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Vorrede.
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Vn dieſem vierten und ſetzten Theile der bibliſchen

Theologie des Neuen Teſtaments ubergebe ich dem

Publikum den Pauliniſchen Lehrbegriff der chriſt—

lichen. Religionstheorie, worin man zugleich

eine gusführlichere Abhandlung uber die Vergebung

der Sunden um des Todes Jeſu willen finden wird,

worauf ich in den erſten Theilen verwieſen habe. Die—

ſes hat verurſacht, daß dieſer Theil der Bogenzahl

nach etwas ſtarker geworden iſt, ob ich gleich nicht mehr

vi. t



1v VorrTde.
im Stande war, d.n Brief Jakobi und an die He—

braer darin aufzunehmen, und die darin enthalte—

nen Lehrſatze auszuziehen.

Weil dieſe Bucher aber doch Stoff zu einem

ganzen Bande geben wurden, ſo ſollen ſie in einer be

ſondern Abhandlung behandelt werden, die man als

Beylage betrachten kann.

Jch bin dem Publikum ſehr fur die geneigte

Aufnahme meiner bibliſchen Theologie des Alten und
Neuen Teſtainents verbunden, und vorzuglich danke

ich dem gelehrten Herrn Recenſenten des erſten Theils

der bibliſchen Theologie des Ntuen Teſtaments, in der

Jenaer allgemeinen Litteratur-Zeitung von dieſem jetzt

laufenden Jahre 18o2. Nr 42., fur das gutige Ur

theil, welches Er uber meine Arbeit gefallt hat. We—

niger erhielt ſie den Beyfall eines Gottinger Reecen

ſenten, wie ich aus der Beurtheilung des zweyten

Theils erſah, der mir Mangelhaftigkeit der Littera

n



BVorrede. V
tur„Mattigkeit des Styls und Oberflachlichkeit vor—

warf, 2

ueeeee—

Jch habe mir einmal feſt vorgenommen, zu of—

fentlichen Beurtheilungen meiner Schriften zu ſchwei—

nyol 5aen, weil ich von allen Streitigkeiten ein Feind bin,

“Ö* i 5 it“und von Antikritiken noch nie einen Nutzen geſehen

c.
habe. Jch will auch dieſesmal von meinem Vorſatze

ntenicht abgehen, nur aber mit wenigen Worten dieſes
r

bemerken, daß es gar nicht zum Zwecke einer bibli—
ll 4

ſchen Theologie gehöre, Schriften zu ceitiren. Was

ich eitirte, diente nur zum Belege. Ob ich matt ge—

ſchrieben habe in einem Lehrbuche, das in kurze Pa
21148

ragraphen zerſchnitten iſt, und großtentheils aus exe—

getiſchen Unterſuchungen beſteht, uberlaſſe ich ledig—

lich dem Urtheile anderer. Jch kann hierin nicht

Richter ſeyn. Bey dem Urtheile darüber, wie ich die

t

J

Materien behandelt, wuünſchte ich doch einige Ver—

gleichung mit den vorausgegangenen bibliſchen Theo—

logien, nach Plan, Jnhalt uno Ausführung. Da—



VI Vorrede.biy habe ich aber ſelbſt in der Vorrede zum erſten

Thene erklart, daß der ſtolze Gedanke weit von mir

e tfernt ſey, eine vollkommene bibliſche Theologie

liefern zu konnen, die alle Eigenſchaften in ſich ver—

eintnte, welche man fordern kann. Nach meinen

Kraften wollte ich einen Beytrag dazu liefern, und

ich freue mich, wenn er nicht ganz mißlungen iſt, und

ſiu irenden Junglingen eine nutzliche Anleitung zur

Kenntniß des theoretiſchen Theils der bibliſchen Re—

ligion darin finden, wie ich denn weiß, daß er dazu

nicht ganz fruchtlos geweſen iſt.
J

lDer gelehrte und ſcharfſtnnige Theolog, Herr

D. Ammon, hat unter der Zeit, daß ich an dieſer bi

bliſchen Theologie arbeitete, ſeine bibliſche Theologie

vermehrt in z Banden herausgegeben, und Herr Re

petent M. Meyer beſonders den Pauliniſchen Lehrbe

griff in einer mit Beyfall aufgenommenen Schrift be

handelt.
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Jch habe bis jetzt dieſe beiden Bucher iveder ge

teſen noch benutzt, keinesweges, weil ich den Eigen

bünkel hatte, daß ich von dieſen Gelehrten nichts ler

ilen! kbnnteith ſchatze die Gelehrſanikeit und Ta

lente Beider viel zu hoch, als vaß mir ein ſolcher eit—

ler Gedanke in den Sinn kommen ſollte; ſondern

ich habe das Leſen dieſer Schriften zur Zeit deswegen

unterlaſſen, weil ich es fur beſſer halte, wenn bey der

unparteyiſchen Unterſuchung, welches Syſtem, welche

Meinungen und Zehrſatze, ein alter, profaner oder

heiliger Schriftſteller hatte, ein jeder ſeinen Weg fur

ſich, ohne Leiter und Fuhrer, zurucklegt. Vielleicht

ſieht auf dieſe Weiſe der Eine, was der Andere über,

ſehen hat, und jeder kann dabey ſeiner Anſicht und

den hermeneutiſchen Grundſatzen, von welchen er aus

geht, am ſicherſten und uneingenommen folgen. Nun

nach geendigter Arbeit ſollen mir jene Bucher eine be

lehrende Lekture werden.
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Moge auch dieſer letzte Theil, wie das ganze

Buch, zur Forderung der theologiſchen Einſicht ſtudi

render Junglinge beytragen, fur welche das Meiſie

geſchrieben iſt, und zur— rechten. Eghatzung der theo

retifchen Lehren des Chriſtenthums!
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 r e2 nuee 11

s8 17.
Jn welcher Verbindung ſteht der Tod Jeſu mit der Verge—

bung der Sunden und der Seligkeit des Menſchen,

2 oderwas iſt von dieſer Theorie zu urthellen?

g. 13.War iſt dieſe Sundenvergebung, die wir dem Tode Jeſu

vrrdanken?

S. 19.Jſt aber auch bueſer Bigriff von der Vergebung der Sun—

den mit der Vernunft ubereinſtimmend?
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12Taufe.
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Lehrbegriff Pauli.
Erſte Abtheilung.

Chriſtoltogie,über die Perſon und den Zweck Jeſu—

J. Ueber ſeine Perſon.
A.) Wer er war.

ſ. 1.
Er war mMenſ ch.

99 aß Jeſus Chriſtus ein wahrer Menſch war, dar
liber finden wir bey dem Apoſtel Paulus die deutlich

ſten und unverwerflichſten Zeugniſſe, 1 Timoth. 2, 5.

Phil. 2, 7. Apoſtgeſch. 17, 31.

1Limoth. 2, 8. Es iſt Ein Gott, auch Ein Mitt
er zwiſchen Gott und den Menſchen, der Menſch

Chriſtus Jeſus.
JBibt Theol. d. N. L. 4. Vand ä8



2 Lehrbegriff-Pauli.
Phil. 2,7. Er ward einem Menſchen ahnlich.

Apoſtgeſch. 17, z1. Gott hat einen Tag beſtimmt,
an welchem er den Erdkreis nach Gerechtigkeit richten
wird, durch einen dazu beſtimmten Mann.

Anmierk. Die Erlauterung dieſer Stellen wird bey andern
Gelegenheiten erfolgen. Jhre vis probandi an dieſem

Ort iſt von ſelbſt deutlich.

dJ. 2.
Er hatte Aehnlichkeit mit Gott.

Aber dieſer Meuſch Jeſus hat Aehnlichkeit
mit Gott, Phil. 2,6. Und er heißt daher das Eben

bild Gottes, Col. 1, 15. 16. Er heißt aber des
wegen ſo, weil er mit der gottlichen Weisheit begabt
war, die gleichſam in ihm wohnte, d. i. auf das reich
lichſte ihm iſt mitgetheilt worden, Col. 2,9. (und 3.7)

Viele glauben, daß Paulus Jeſu, als dem Sohne
Gottes, eine Praexiſtenz zugeſchtieben habe. Er ſey

der Erſte der Erſchaffenen, ja Gott habe durch ihn
die Welt geſchaffen, Col. 1, 15. 16. Phil. 2, 9. wel—
cher zur von Gott beſtimmten Zeit eine menſchliche
Natur angenommen, und als der Menſch Jeſus auf
der Erde erſchienen ſey, 1 Timoth. 3, 16. Aber al—
les, was man hier zugeben kann, iſt dieſes, baß es
Paulus nur nach einer gewiſſen, aber zweifelhaften
Auslegung zu lehren ſcheint. Nach einer andern wahr

ſcheinlichern Auslegung eben dieſer Stellen ſtimmt er
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mit den Lehrſatzen der Evangeliſten uberein, daß Je
ſus ein Menſch, aber mit hohen gottlichen Gaben
ausgeruſtet, und mit der hochſten gottlichen Weisheit

begabt, und deswegen Gott ahnlich geweſen ſey.

Col. 1, 15. 16. Melcher iſt das Etenhild des un—
ſichtberen Goites, der Eiſte aller Geigſ nen. Denn
durch ihn iſt alles geſaaffen, was im Hurnel und ouf
Erden geſchbaffen iſt, das Sichtbare und Unſichthate,

Thronen und Herrſchaften, Furſtenthumer und Ge—
walten, alles iſt durch ihn und zu ihm geſchaffen. Cr
iſt vor allen, und halt alles zuſammen.

Phil. 2, 9. Send aeſinnet wie Chriftus Jeſus,
welcher, ob er woſ Gott ähnlick war, doch nicht mit
ſeiner Gottlichkeit prahlte, ſondern erniedriate ſich,
und nahm eines Dieners Geſtalt an, er war ſeem
ganzen LUeußerlichen nach wie ein gewohnlicher Mencſch,

er erniedrigte ſich, und ward gehorſam bis zum Tod,
ja zum Kreuzestod.

Col. z, 9. Er allein iſt wahrhaftig der Jnbegriff
aller Gotttsweisheit.

Anmerk. Col. 1, 15. 16. Vergnugt uber die Fortſchritte
des Chriſtenthums unter den Coloſſern wunictt Prrrus

ihnen noch ferneres Wachothum an Eikenntniß und
Fruchten der Tugend, und danket Gott, daß.er ſie aus

der Unwiſſenheit gezogen, und zur Erkenntniß Jeſu
gebracht hat, von welchem er eine Schilderung folgen
laßt, ſowohl was er ihnen fur Wohlthaten erweiſe,

v. 14, ſie verdanken ihm die Vergebung der Gunoen,

A2



Lehrbegriff Pauli.
als auch, was er ſeiner Perſon nach ſey. Er iſt das
Ebenbild des unſichtbaren Gortes. Dieſes Pra—

dikat ſchließet noch keine ubermenſchliche Große Jeſu

in ſich, denn auch von allen ubrigen Menſchen wird

geſagt, daß ſie nach Gottes Bild geſchaffen ſeyen, wenn

ſie weiſe und gut ſind, Cap. 3z, 10. Epheſ. 4, 24. Fer

ner heißt er eνοοο rο rν, der Erſt—
gebohrne aller Creatur. Dieſes kann entweder
heißen: der Vornehmite, Erſte unter allen Geſchaf-

fenen, oder, welcher vor allen Geſchafſenen eyiſtirt

hat. Jn der erſten Bedeutung wird egurο)r)Êο
Rom. 8, 29. gebraucht; was uns aber weit mehr beſtarkt,

daß dieſe Bedeutung auch hier anzuwenden ſey, iſt die
ſes, daß Paulus in dem nemlichen Capitel v. 17. die

ſes Wort erklärt durch sv ræauuv avroę qui
in omnihus excellit, aliis praeſtantior eſt. Daher bil
lige ich die Ueberſetzung Stolzens: das Oberhaupt der

ganzen Schopfung, aller Welt, in popularem Sinn
genommen, ſtatt: aller Menſchen, von welcher Natton
ſie ſeyn mogen. Mit Recht ſagt Grotius: v He-
braeis dicirur, et quod primum et quod ſummum eſt

in quoque genere, ut Pſ. 89, 27. Jer. 31, 9. Joh.
18, 13. et alibi. Denn dutch ihn iſt alles geſchaf
fen, was im Himmel und auf Erden iſt. Hier iſt
nun die Frage, was ar bidente, obd die phyſi
ſche oder die moraliſche Schöpfung, Umſchaffung,

VBeſſerung der Menſchen durch die Religion Jeſu.

Beides kann das Wort anzeigen, und von beidem
gebrauchen es die Schriftſteller des neuen Teſtaments.

Jſt das erſte, ſo wird nicht nur die Proexiſtenz Chriſti

vor der Erſchaffung der Welt behauptet, ſondern auch
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die Schopfung ſelbſt ihm zugeſchrieben. Es behauptet

freylich Paulus damit noch nicht, daß der Meſſias
Gott ſey, zu welcher Abſicht man ſonſt in der Dogma—

tit dieſe Stelle citirt hat. Denn er konnte nur, wie
Joyannes, den Aoyos oder den gottlichen Verſtand per

ſonificiren, der in Chriſto wohnte, und in ſofern den
Meſſias an der Schopfung Theil nehmen laſſen, als
der gottliche Aoyoc in ihm war. Oder er konnte ſich
einen hohen Geiſt, ja den nächſten nach Gott unter

ihm gedacht haben, (wie Arius,) den Gott als Mit—
telsperſon bey der Schopfung gebraucht habe. Dieſes

iſt auch die Meinung eines Ungenannten in dem klei—

nen Tractat: Ein aufrichtiges Glaubensbekenntniß von

der Perſon und koniglichen Wurde Jeſu Chriſti, Berlin
1775. 3; und anderer, z. E. Clarks, des Englaunders.

Und, in der That ſcheint fur dieſe Erlarung zu ſtrei
ten, daß dabey ſteht: alles, was im Hininiel und auf
Wrden iſt, das Sichtbare und Unſichtbare, Thro—
nen, Herrſchaften, Surſtenthumer und Gewalten
ſeyn durch ihn geſchaffen, als unter welchen doch

nichts anders als Engel oder hoöhere Geiſter zu ver—
ſtehen waren. Engel werden nemlich nach uudiſcher

Vorſtellungzart als Gottes Statthalter uber einzelne
Lander und Provinzen vorgeſtellt, und die ahſtraeta

agα, Eαα, uuοÏ]s, ſtehen fuùr die conereta.

Allein zweh Grunde beſtimmen mich, die Stelle von
der moraliſchen Schopfung oder Umbiidung der Men—

ſchen durch die chriſtliche Lehre zu deuten.

1) Der Juſammenhang.' Nach dieſem redet Paulus

von den Wohlthaten Chriſti, däß er den Menſahen Verge
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bung der Sunden verſchafft, und durch ſeinen Tod al—

le Menſchen in Eine Religionsgeſellſchaft vereiniget
hat, deren Haupt er iſt, v. 17423.

2) Die Parallelſtellen im Brief an die Ephefer, wel

cher mit dem unſrigen ſo viele Aehnlichkeit in Jdeen
und dem geſammten Jnhalt hat. Dort aber gebraucht

Paulus das arigem von der moraliſchen Schopfung

Cov. 2, 10: edr Jp ααν roinuæ, uric Serrse
ein Xces Inou; gerade wie in unſerer Stelle: sr g

enrign ra rarÏ). Und v. 152 ivo tac duo urinn
sv Sur]) e érα nαο œαανανον; und Cap. 3,9:

—a———Wus ſollen dann aber die Ansdrucke: alles, das
Seyrtbare und Unſfichtbare,cherrſchaften? Es iſt

populaängeſagt fur: alle Meuſchen aus allem Vork,
Hoohe uno iebeige. Und damit man nicht dafur

halte, als ſey dieſes aus der kuft gegrifftn ſo, verglei22

che man in v. 20. er hat durch ſeinen Kreuzestod grie

den geſtiftet, errs Ta em rns Inſ, aurs To gr roic
Sg evoig, d i auf der ganzen Welt. „i—

So wird denn' in unſerer Stelle Chriſto keine uber
menſchliche Große beygelegt,“ ſondern von ihm geſagt:

er iey Gott ahnlich wegen' ſeiner! Wrisheit und
Tugend, ſey der Erfte  und Vorzuůgiichſte unter

allen Menſchen, der alle ohne Unterſchied in Eine
Religionegereuſchaft veremigs, unp. moraliſch vera

edie und heſſere.
Je— JuIII

Ein guteg Porurtheil fur dieſs Anſicht unſerer Stel
le grweckt ſchog die Autoritat, daß die beſten Ausleger,
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Grotius, Wettſtein, Teuer, Roſenmuller, Stolz c.
ſie angenommen haben.

Phil. 2, 6. Die Philipper ſollen nicht ſelbſtſuchtig

ſeyn, ſondern Gemeingeiſt und Beſcheidenheit haben.
Daher verweiſt er ſie auf das Exempel Chriſti, der

von allei Selbſtſucht weit entfernt, mit aller Demuth

Nſich zum Beſten der Menſchheit aufopferte. Os cy

keogepn ra Oes uragxr, welcher in gottlicher Ge
Ailtalt, vð. i. Wott ahnlich, odev wie im Brief an die Co

lhoſſer ſtand,“ Gottes Ebenbild war. Worinnen es be
ĩJ ſtanden habr, wird von Paulus nicht ausgefuhrt. Es
J heißt nut: er war Gott ahnlich, und betrug ſich

gleichwol nicht anders, als jeder anderer gemei—
ne Menſch!? Worinnen hat denn nun aber dieſe Gott

Huhnlichkeit brſtander? Das muſſen wir aus andern
pauliniſchen und neuteſtamentlichen Jdeen auffinden.

oenn Der Meſſias wär vlogdit Oss im vorzuglichern Sinn,
 ver Giliebteſte Goiles,“mit ſeiner Weisheit begabt, und

mit den hochſten Erkenntniſſen, mit der Macht Wun—

der zu thun, geſchmuckt. Dieſes war ſeine Gottahn

lichteit, Joh. 1, 14. Und von dieſer machte er keine
Oſtentation, prahlte nicht damit, und fuhrte ſie gleich

ſam zur Schau' auf, hielts
nicht fur einen Raub, eine Beute, die man im

il

Triumph zur Gchau auffuhrt, und lie jedermann ſicht
4 vear macht. (Man mag, auch die ubrigens etwas dunkle

n. ,„Nedeußart eraynar anders nehmen, von rem eupi-

1 t de: arripiendam putayit, in der Hauptſache kommt es

au eins hinaus.) a enaun Ten Osu (ſtatt 160oy in
Kingul.) Gott ahnlich zu ſeyn. AA ẽcvrov ensvwos,

ſondern- er har ſich ſelbſt erniedrigt, euerwos iſt
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nicht mehr als zrarnrwet, wie es auch Chryſoſto
mus erklart. Siehe auch t Cor. 15. DD deend
h pen homines tenuis conditionis, Richt. 9, 15.
11 z Sinnt: er hat von ſeiner erhabenen Wurde ab
ſtrahirt, er hat ſich ſeiner Vorzuge nicht bedient. Als
der vieſſias und Sohn Goltes hatte er außerliches An

ſehen, Pr.cht, Gewalt außern können Ann er

—“a ouoibde rToia) noiſ ar Ogαννο, hebt. D n wit ein an
de er, ordentlicher oder gemeiner Menſch, eXαν,
in der außerlichen Geſtalt, Gang, Kleidung unter—
ſchied er ſich von keinen andern. Moechnr dada Aa
Suey kann heißen: die Geſtalt eines gemeinen Die—

ners Gottes (ne ady) nahm er an. Wegen des
gieichgedachten Kreuzestodes aber mag es doch mehr auf

die eigentliche Knechts- oder Sclavengeſtalt zielen. Er
hat ſich ſogar ſo weit zum Beſten anderer erniedrigt,

daß er einen Tod erlitte, wie ſhn nur Selgven zu erleje

den pflegen.

Was folgt aus dieſer Stelle 7 Daß Paulus Jeſu zwar
Gottahnlichkeit zuſchreibt, aber ohne beygefugte Erkla

runa. worinnen ſie beſtehe. Dieſe muß aber nach den

ſouſtigen Begriffen  verſtandetn weerden.

Coloff.ggſ9. Die Chriſten ſollen dey der chriſtlichen
Lehre bleiben, wie ſie ihnen iſt vkrkundiget worden, und

ſich nicht zur judiſchen (phariſaiſch ſadducdiſch-eſſeni

ſchen) Religionsphiloſohie verfllhren läſſen, durch die

Verſpiegelung, dieſe ſey vollkommener, und muſſe die

chriſtliche erqgänzen. Denn in Chriſto wohnet die

ganze Fulle der Gottheit leihaftig. Ilheunu
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HSeornroc, Deus quantus quantus eſt: Gott war in
Chriſto, oder wie Johannes ſich ausdruckt: der gottli—

che Logos iſt Menſch geworden, die vollkommenſte gott—

liche Weisheit erfullte Chriſtum. Tanr inee mußte
fur wurt uch ſtehen; nicht blos ſymbolifch, wie Gott

ſymboliſch uber den Cherubim im Tempel thronte, a c54

quſe rer νονrαον, v. a21. ſondern wurklich.

Wenn dieſt Erklarung richtig iſt, ſo beweiſt ſie, daß

Paulus die Gottahnlichkeit Jeſun darinnen ſetze, daß

Gott gleichſam in ihm wohnte, d. i. ihn mit aller Got

tesweisheit und gottlicher Kratt erfullte.

Aber ſie iſt noch! dazu dem Pauliniſchen Sprachge—

brquch in dem Prief an die Coloſſer und Edpheſer ent—

gegen, wo ν? nach dem hebr. Dyj eh) mut
titudo gentium, den coetum chriſtianum auzeigt.

Epheſ.  24  αν, vr es ro αναα eν,
⁊o rÚ.  ruνra ſr rur rnοααν, coetus
ad eum pertinens, qui omnes communi imperio re-

git. Cap. 3,194. 13 und Coloſſ. i, 19: ori sv aurα
cvdonnrsy rar ro: TAnνα nar)νn]α, roluit,
in Chriſto totus eultorum ſuorum coetus continere-
tur, i. e. ah eo regeretur. Ct, Schleußner ſuh voc.

7Anννα. Dieſem pauliniſchen Sprachgtbrauch in
den beiden Prifen zu Folge kann denn auch hier

ærν rn 9sornroc coetus dirinus, univaria
chriſtiarrörum multitudo ſeyn. Mit Chriſtor, dem

Oberhaupt, iſt die chriſtliche Gemeine aufs aller,

genaueſte verbunden, ſo daß ſie gleichſam mit ihm

Einen Leib ausmacht, eauα).
c—

Und dann, wenn dieſe Erklarung richtig iſt, verliern
dieſe GStelle ihte ganze beweiſende Kraft.
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g. 3.

Aber ee iſt keinesweges Gott, ſondern Gott unterworfen.

Man hat zwar vornemlich aus VYauli Briefen
Stellen zum Erweis der ewigen Gottheit Chriſti auf

bringen wollen, theils die im vorigen Paragraphen
angeſührten und erklarten, theils andere, als Rom.

9, 5. 1 Timoth. 3, 16. Tit. 2, 13. Act. 20, 28.
Aber dieſe Stellen beweiſen nicht nur nicht, was ſie
beweiſen ſollen, ſondern an unzahligen Orten unter—
ſcheidet der Apoſtel ſehr genau Gott von Chriſto, (wo
von in der pauliniſchen Theologie die Rede feyn wird,)
und er lehrt auch, daß Chriſtus Gott unterworfen ſey,

wEor. 3, 23. 1 Cor. 11, 3. 1Eorn us, 28.
*l

1) Rom. 9, 4. 5. welche Jſeaeliten ſind, Kinder Got—
tes, denen die majzeſtatiſche Wolkererſchien, mit wel
chen Gott Bundniſſe aufgerichtet, denen er Geſetze
und ihren Gottesdienſt und mancherley Berheißun—

gen gegeben, die von den Erzvatern abſtammen, ja

von welchen der Meſſias ſeiner Herkunftnach abſtammt,
der uber alle iſt. Hochgeprieſen.ſey dafur Goit in Ewig

keit. Amen. 5ñ
Anmierk. Die vorqgusgeſchickten Lehren des Apoſtels konn

tean bey Judenchriſten den Gedanken veranlaſſen, als

„ob er einen Haß gegen das judiſchg Volk im- Herzen
habe, und deswegen ſeine Vorzuge herabwurdige. Um

dieſes zu widerlegen, bezeugte. an Cap. h, 1g. ſeine

grohe Liebe fur ſein Volk, und xkennt deſſen Vorzuge
an. Er teithenert, daß er wünſchte, fur ſeiue. Otam
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mesverwandten ſich aufopfern zu konnen“, und ruhmt

 nun ihre Vorzuge, e) daß ſie von Jſraet hſtammien,
b) im genauern. Sinn zu Sohnen und Lieblin n Got
tes angenommen.  worden waren, e) daß Gott mit Abra

ham, Jſaak, Jakob, ja mit allen Jſraeliten Bundniſſe
errichtet, d) ihre Geſetze ihnen gegeben, e) daß die

ne naod, doa, die uber der Bundeslade ſchweben
.ds Wolke, das Symbol der. gottlichen Majzeſtät, ihnen

erſchienen, k) daß er ihnen den levitiſchen Gottesdienſt
angeordnet, g) ihnen mancherley Verheißungen ertheilt

habe, h) daß ſie einen Abraham, Jſaak, Jatkob zu

Stammyatern haben, welche Lieblinge' und Vertraute

HGettes waren, und H zuletzt, daß ſie die Ehre haben,

daß der Meſſias von ihnen abſtamme, o nαÚα quαοαα,

quuosd origines ſuas, ſeiner Herkunft nach, wie v. 3.

wieor euyYνν ον αα qÔαοα meine Stammergt—
noſſen der Ablunft nach.

J Hiezu ſind nun die Worte hinzugeſtbt: o wy er,
Fauror Ssoc suoynros eis Tac uνν), aαÚ, und

4

das iſt die ſtreitige Stelle, aus welcher man in ſpa—

tern Zeiten die Gottheit Chriſti hat beweiſen wellen,
Znn die Kirchenvater dachten ganz anders hieruger, und

glaubten, die Erklarung derſelben als Doxologie auf
Chriſtum, begunſtige den Sabellianiſmus, vergl. Seni—

dut tk in paraphraſ epiſtolae ad Romanos ad h. J. und

epiſtola ad Griesbachium miiſa, Hal. 1770.

ciaunuEs ſind daruber dreyerley Erklarungen vorhanden,

wir wollen ſie anfuhren, und prufen, welche mochte

 vortugziehen ſeyn.

J
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1) Die Stelle wird auf Chriſtum bezogen, und
dann ſtehet darinnen, daß Chriſtus der hochſte Gott,

o Ssoc eri rayrrær, Deus ſummus, und ewig hoch
gelobt ſey, und dieſes iſt die ſogenannte orthodoxe Aus—

legung, welche Gone und Benner gegen Sfmler ver

fochten haben. Die Grunde dafur ſind grammatiſch,
a) das o wn muß ſich, wie ſonſt immer, auf das nachſt,

vorhergehende Subjzect beziehen, welches iſt Chriſtus,
nicht aber auf ein erſt nachfolgendes. (Dieſe Bemer
kung kann man gelten laſſen, und doch die Doxologie

auſ Gott den Vater beziehen. Davon nachher.) b)
Die Redensart 7o nara aghna erfordert einenBegen

ſatz: als Menſch ſtammt Chriſtus von den Vatern, der
aber auch zugleich der hochſte Gott iſt. (To nœrÏ cuασÚνα

heißt nicht quoad humanam naturam ſondern quoad

ſtirpem ſuam, ſiehe v. 3J. Dann bedarf es keines Ge—
genſatzes, der ohnedies heißen mußte o nc wr.) e)

eine Doxologie auf Gott den Vater wurde ſich in dieſen
Zuſanimenhang ſnicht geſchickt haben, weil niicht im Vor—

hergehenden von ihm, ſondern von Chriſto die Rede

war. (Aber von ſeinen Wohlthaten iſt die Rede, wo
fur Panlus im Affeet der Rede ihm am Ende danken
konnte, ſonberlich da er zuleil“ ver gröhten godachte,

der Sendung des Meſſias)n de  v

Aber ihr ſtehen entgegen dogmatiſche Grunde aut
wdem Syſtem Pauli ſelbſt.

Hatte er Chriſtum hier den hochſten Gott grenennt, ſo
würde er mit ſich ſelbſi in dem klärſten Widerſpruche ſte

hen, da er ſonſt die Einheit Gottes ſtreng behauptet,
Jeſum immer von ihm uuterſcheidet, und erklart, daß
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er Gott unterworfen ſeh. Er nennt ihn immer
den Gott und Vater Jeſu Chriſti, 2 Cor. 2. 14.
Epheſ. J,21. Nur an Golt richtet er ſeine Doxolo—

gieen, 1Cor. 15, 37. 2 Cor. 1, z. 2 Cor. 8, 16.
Gal. 1, z. c. Dieeſes fuhlten auch ſchon die Kirchen—
vater, wie oben angefuhrt worden iſt, und bezogen des—

wegen dieſe Doxologie auf Gott den Vater.

Da nun die grammatiſchen Grunde nicht entſcheidend

ſind, ſiehe oben, die dogmatiſchen aber Paulum in ei—

nen Widerſpruch mit ſich verwickeln, welchen man einem

Schriftſteller nicht vorwerſen muß, donec apertum
ſit eontrarium: ſo muß die gemeine orthodoxe Erlla—

rung verworfen werden.

2) Alſo iſts Doxologie auf den Vater: der Gortt,
der uber alles iſt, der hochſte Gott ſey dafur in
alle Ewigkeit gelobet. Dieſe Dorologie ſteht gar

nicht am unſchicklichen Orte. Paulus hatte die Vorzuge
aufgezahlt, welche Gott den Juden gegeben hat. Da—
fur bricht er am Ende in eine Lobpreiſung Gottes aus.

Man hat eingewendbet, es mußte heißen: euneyn

roe Vsoc, aber auch die LXX. haben Pſ. 68, 19.
nvgoe o Ssoc svoynros, und der tabbiniſche Sprach

gebrauch iſt dafur, wie jeder weiß, der nur ein wenig

in den Rabbinen geleſen hat. Dort kommt unzahlige

mal die Formel vor: Nani n, Parn Su.

Aber das o evr bezieht ſich boch am naturlichſten auf

das vorhergehende Subſeet? Allerdings! Und das fuhrt

auf die dritte Erklarung, welche alles in Ordnung bringt.

J
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3) Man mache hiuter o wr sn rανr&ur ein Semi—

colen oder Punctum, beziehe dieſe Worte auf Chriſium,

und die folgenden auf Gott den Vater: Von welchen
Erzvatern der Meſſias abſtamint, der uber alles iſt,

d. i. Herr von allem, wie Phil. 2, 9. oder arruvr
geht auf die Vater: der ſelbſt größer als die Vvater

iſt, von welchen er abſtammt. (S. Juſtrund Stolz.)

Gott ſey geprieſen in Ewigkeit.

Verglichen Herrn Prof. Juſti Abhandlung über
Rom. 9, 3. in Paulus Memorabilien, erſtem Stuck,

Leipzig 1791.

1 Timoth. z, 142 16. Jch ſchreibe dir dieſes in der
Hoffnung, bald zu dir zu kommen. Sollte ich aber
langer verzogern, ſo ſchreibe ich dir folgendes, da
mit du wiſſeſt, wie du dich in Gottes Haus, d. i. des

lebendigen Gottes Gemeine, betragen ſollſt.

Eine Hauptwahrheit der Religion, und. offenbar

recht wichtig iſt die vorhin unbekannte Lehre: der er
ſchienen iſt als Menſch, iſt gerechtfertiget durch den

Geiſt, ſeinen Boten erſchienen, unter den Heiden
verkundigt, hat unter den Menſchen Glauben gefun
den, und iſt in einen herrlichen, ſeligen Zuſtand ver—

ſetzt worden.

Anmerk. ETrvndoe nou dgæicono, eine Saule und Funda
ment, d. i. eine Hauptwahrheit, doetrina primsriu.

Die Veranlaſſung zu dieſer Metapher gab die Verglei
chung/der Gemeine mit einem Hauſe. Daraus erhellet

aber, daß nicht die Kirche gemeint. ſeyn kann, welche
nicht zugleich ein Haus und eine tragende und ſtutende
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Saule heißen kann. Aanseie, wie wahre
Religion. Evasſſans, ein judiſcher Proſ yt, ieligioö—

ſer Menſch, alſo suasoia Religion. Die LAR ſe
tens fur aqgn  Prov. 1,7. Jeſ. 11, 12.
Welches ſind denn nun die Religione wahrheiten,

welche Paulus für ſo wichtig erklart? Os c cPaue-
eewdn er gagni. Gott iſt als Minſch erſchienen. Die—
ſes heißt, wie Joh. 1, 14:  Noyee enevero ausq,12

Gott, die gottliche Weisheit, hat ſich mit dem Men—
ſchen Chriſtus vereiniget, Gott hat ihm außerordentliche

Gaben mitgetheilt. Wer Chriſium ſieht, ſiehet den

Vater.

Man hat daraus die ewige Gottheit des Sohnesr be—

weiſen wollen. Aber ſelbſt alsdann, wenn bee Lesart
acht ware, wurde ſie dem Geſagten zu Folge nicht der—

aus fließen. Allein es iſt wol ausgemacht, daß die
Leſeart Ssog falſch, und aus oc entſtanden iſt. Jeder

kritiſche Apparat des neuen Teſtaments lehrt dleſes hin—

hunglich. Keine alte Handſchrift und Ueberſetzung hat

die Lesart Asoc. Jn den arianiſchen Streitigkeiten hat
ſich kein alter Kirchenlehrer darauf beruſen; auch hat

Cyrillus von Alexandrien ſie nicht gegen den Julian und
Neſtorius benutzt. Nur die araobiſche Ueberſetzung

und die ſpätern Patres haben ſie. Auch wurde ſie, im

orthodoxren Sinn genommen, dem Syſteme Pauli wi—

derſprechen. Grunde genug, ſie zu verwerfen!

Die folgenden Satze gehoren zwar eigentlich noch
nicht hieher. Wir wollen ſie aber gleich erlautern, und

bey anderer. Gelegenheit uns darauf beziehen. Ed
neuco dn cy rycruari, iſt durch den Geiſt gerecht
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fertiget. Aunæisv nach Schleußner: deelarare aliquem
talein, qualis vere eſt: declaratus eſt Meſſias. Ev rrev-

art, durch den Geiſt, d. i. die gottliche Kraft, die
ihn bey ſeiren Lehren und Thaten unterſtützte. Q94

æyJ83, er iſt den Apoſteln nach ſeiner Auferſte
hung erſchienen. Ayyenot, wie PV und Jery,
Boten, Apoſtel, Luc. 7, 24. 9, 52. Apotal. 1, 20.
2, 1. 8. i12. Ennevyx Sn ev svscuv, unter den Heia

den geprediget, welches den Juden zum Anſtoß ge
reichte, welche glaubten, daß die Wohithaten des Meſ—

ſias nur ſie angingen. Erigeun r noruu, fidet
ei hahita eſt in mundo, er hat uberall in der Welt
Glanben gefunden. Avennsôn e docn. er iſt
glorreich zu Gott aufgenommen worden, oder zu
emem glorreichen und ſeligen Zuſtand. Arennchsn

wird Mart. 16, 19. Act. 1, 2. u. 22 von der Him
melfahrt Jeſu gebraucht. Det Apoſtel ſcheint alſo

die Hiſtorie der Himmelfahrt Jeſu zu beftatigen, da
von an einem andern Ort. Er dokn. WVDD glor
reich, unter den glorreichen Umſtänden, deren Lukas
gedenkt. Oder ſtatt eic dogar, zur ewigen Seligkeit.

cHebr 2, 10. Nom 5,2.

Tit. 2, 132 Wir erwarten die zu hoffende Geligkeit
beh der glorreichen Erſcheinung des großen Gottes,
und des Heilandes Jeſu Chriſti.

Anmerk. Gehort ⁊e utyenn Siv nei auorngot outob In-
oe Reies zuſammen, und bezieht ſich auf Eine Per
ſon? oder geht großer Gott auf den Vater, und Hei
land auf Jeſum? Das erſte behauptei tin Calov und

Conſorten, und ſelbſt ein whenke ſutimmi dey. Der

vori
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vornehmſte Grund iſt, weil ſonſt vor corneos der Ar—

tikel 7æ mußte wiederhott ſeun. Aber wer datt dieſe
Genauigkeit bey den Schrif:tſt lletn deer N. Teſt. ſu—

chen, wenn ſie Griechiſch ſchreiben? Nrigends nennt
NPaulue Chriſtum den aroßen oder howſten (Ghott. Aber

Jeſus ſagt von ſich, daß, wenn er erſcheinen werde, er
er docn ræ Iargos erſcheiuen werde. Dieſe effenbart
ſich alſo auch bey der Erſcheinung des Sohns. Vor—

trefflich ſchreibt Grotius: illa apparitio dicitur mnon
Chriſti tantum futura, ſed et Dei: quia Deus majeſta-
tein illam Chriſto tribuit. ldeo Chriſtus decitur ren-
turus sv r dotn ⁊a IIargos Matth, 16, 27. Mare. 8,
38. lto hune locum reete accepit Ambroſius. Qui
putant 7æ Torgos dici debuiſie, ſi haec dittinxitſet
Apoſtolus, norint, in his libris ræ ægöα) laepe poni,

ubi non eſt opus, et ſaepe omitti, ubi ex uſu ponerentur.

1
Aect. 20, Z4. Habt derohalben Acht auf euch ſelbſt und

auf die aanze Heerde, uber welche euch der heilige
Geiſt zu Biſa ofen geſetzt hat, zu weiden die Gemeine

Gbdottes, die er durch ſein Blut ſich erworben hat.

Anmerk. Dieſe Stelle wurde fur die Gottheit Chriſti
beweiſend ſeyn, wenn die Lesart Oes acht ware. Aber
die alteſten und beſten Handſchriften, Ueberſetzungen,

Kirchenvater leſen avein, andere, wie die alte Syr.
Verſion, Rotge. Ueih dieſe Lerart muß auch nach cri—
tiſchen Grunden, und ſelbſt nach dogmatiſchen, vorge—

zogen werden, weil ſonſt Paulus ſagte, Gort ſey ge—

ſtorben, Gott habe ſein Blut vergoſſen, welches
ganz gegen ſeine Lehrſatze von Gott iſt, aber von Chri—
ſto mit Recht konnte geſagt werden.

Biol. Zbeol. d. N. 4. Vand.
B
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Aufſallend iſt es, daß eben die Stellen, in welchen

ſcheinbar Chriſti Gottheit gelehrt ſeyn ſoll, verdächtig

oder ofſenbar unacht ſind; und daß erſt dann die falſchen

Leſearten Osog und Oes entſtanden ſind, als ſchon das
dogma de divina Jeſu natura auf Concilien feſtgeſetzt

war. Ob man gleich an keine geflſſeniliche Verfal—

ſchung zu Gunſten des orthodoxen Syſtems deuken

darft ſo fand doch die Verwandlung Os in Oece, und
nvgis in Sce weniger Anſtoß, weil die Goitheit Chriſti
im Kirchenglauben ſtand, da man ſonſt das Unrichtige

gleich wurde eingeſehen haben.

D u Cor. 3, 23. Niemand ruhme ſich der Menſchen,
A.denn alle ſind zu eurem Nutzeſf Paulus, Apolto, Pe

trus, ja alle Welt iſt fur euch do. Leben und Tod,
Gegenwart und Zukunft, iſt fur euch Gewinn. Jhr
ſteht nur unter Chriſto, Chriſtus aber nur unter Gott.

1Cor. 11, Z. Jhr ſollt aber wiſſen, daß das Haupt
eines jeden Mannes iſt Chriſtus, das Haupt des Wei

bes iſt der Mann, und das Haupt Chriſti iſt Gott.

1Cor. 15, 28. Wenn ihm aber alles wird unterwor
fen ſeyn, dann wird auch der Sohn dem Bater un
terworfen werden, der ihm alles unterworfen hat, auf

daß Gott ſey alles in allem.

Anmerk. zu t Cor. z3, 21 23. Es wird gegen die
Sectirer zu Corinth diſputirt. Keiner ruhme, daß
er von Menſchen, Petrus, Jacobus, abhange. Dav-
ræa ye dνr sst, denn alle ſind zu eurem Dienſt
beſtinimt, omnes vobis inſerrire debent. Dieſen Satz

erweitert er: ja alles in der Welt ſoll zu eürem JNu—,

J



J. Chriſtologie. 19
nen ſeyn. Dieſes alles umſchreibt er: die ganze Welt,

Leben, Tod, Gegenwart, Zukunft. Jhr aber ſeyd
Chriſti Diener, (nicht eints Menſchen, Apollo, Pe—
trus) wie Chriſtus ein Diener Gotrtes iſt.

Hier heißt Chriſtns ein Diener Gottes, der unter
Golt ſteht, in ſeinem Dienſte arbeitete.

Cap. tt, 3. Es folgen Belehrungen uber das zu
bedbachtende decorum beym außern Gottesdienſt,; E.
daß das Weib mit bedecktem Haupt beym offentlichen
G. bet ericheinen ſoll. Dazu leitet der Apoſtel ſo ein:

gleichwie Gott das Oberhaupt Chriſti iſt, unt Chri—
ſtus das Oberhaupt jedes Mannes; alio iſt der Mann
das Oberhaupt des Weibes, welches ihm unteiworfen iſt.

„So iſt denn alſo auch Chriſtus Gott nnterwor—
fen, erkennet denſelben fur ſeinen Herrn und GObor-
haupt.

Cap. t, 28. Chriſtus ubergiebk einſt ſein Reich
Gott, dem Vater. Er herrſcht nur, bis er alle Feinr
de beſiegt hat, v. 25. Und Gott hat ihm ſeine Herr

ſchaft gegeben, v. 216. Wenn er ſich aber rinſt alles
wird unterworſen, d. i. alle Feinde wird beſiegt haä
ben, v. a8. coll. 24. 25., dann wird auch der Sohn
ſich Gott unterwerfen, d. i. ſeine ſpecietle Herrſchaft
abtreten, kein abgeſondertes Chaiſtus-Reich mehr ſuhr
den, damit rin allgemeines Gottesteich werde.

Die Herrſchaft hat Chriſtus, der Sohen Gottes,
von Gott, er giebt ſie einmal an Gott zuruck, ind
dann iſt Gott einziger und hochſter Regent, Chr

B 1
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ſtus iſt auch ibm unterworfen, das ſind die lautern
Gru dſatze Pault, welche freylich vom athanaſianiſchen

Synibolum ſehr abſtehen.

b. Schickſale.
ſ. 4.

Er war von Geburt ein Jude, und vom koriglichen Stamm
Davide, aber ohne außerlichen Glanz und Glucks—

uniſtandt, und ſtarb am Kreuz.

Dieſer Menſch Jeſus, den Gott mit außeror
dentlichen Gaben ausgeruſtet, und zu einem ſo wich—

tigen Werkzeug der Furſehung beſtimmt hatte, war

von Geburt ein Jude, Gal. 4, 4. und zwar ſtammte
er aus der koniglichen Familie Davids, und noch ho
her hinauf von den hochgeſchatzten Stammherren der

Nation, Abraham, Jſaak, Jakob re. ab, Rom. 1, 3.
9,5. Aber er trat mit keinem außerlichen Glanz
und Pracht, ſondern wie ein gemeiner Menſch auf,

Phil. 2, 6. und war auch mit keinen außerlichen Glucks—

gutern begabt, 2 Cor. 8,9 und ſtarb endlich den

Kreuzestod, Phil. 2, 8.

Gal. 4, 4. Da aber die Ztit verfloſſen war, ſo ſandte
Gott ſeinen Sohn, von einem Weibe gebohren, und
als einen Juden dem moſaiſchen Geſetze unterworfen,

damit er ſo die Juden von ihrem Geſetz befreyte, und
in das Recht reifer und volljahriger Sohne einſetzte.

Annierk. Paulus vergleicht den Zuſtand der Menyſchen
unter dem moſaiſchen Geſetz mit der Minorennitat der—

J
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KFinder, die unter den Padagogen ſtohen, den Zuſtand
der chriſtlichen Freyheit mit ihrer Majorennitat, wo

ſie in die vollen Rechte der Kinder, und in den Genuß

der Freyheit eintreten. Als das 7αν r Xον
kam, d. i. als die Zeit da war, wo Gott die Menſchen
fur reif zu einer beſſern und würdigern Verehrung

.Gottes erklarte; ſo ſandte er ſeinen Sohn, ge—
Jbohren. von einem Weibe, auf ordentliche Weiſe
9gebohren, wie andere Menſchen, ysrousvror oro yo-

uev, dein moſaiſchen Geſetze unterworfen, d. i. er
ließ ihn als einen Juden gebohren werden, damit er
Tæc vno ogor (orræac), die Juden von ihrtem Geſetz
befreyete, denn ein Jude konnte ſich eher dieſes Ver—

Boel
dienſt um ſie erwerben, als ein Heide.

Jeſus war auf ordentliche Weiſe, wie ein ande—

rer mMenſch, gebohren, und zwar als ein Jude.

Rodm. 1, 1. Z. Paulus auserleſen, die gottliche
Lehre zu verkundigen von ſeinem Sohn, der ſeiner

Herkunft nach ein Abkommling Davids iſt.

Rom. 9, zun Welche (Jſraeliten) die beruhmten
Stammvater Wbraham rc.) haben, von welchen Chri
ſtus ſeiner Hekunft nach abſtammt.

2

Phil. 2, 6. Giehe ß. F

2a. Cor. 8, 9. Jhr kennt die Milde unſers Herrn Je—
Jus Chriſtug, daß. er, ob er wol reich war, um euret—

willen iſt arm geworden, dumit ihr durch ſeine Ar—

muth reich wurdet.
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Annierk Paulus ermuntert die Corinther zur Wohl
thatigkeit, zur Collecte fur die armen Chriſten beyzu
tragen, welche Titus ſammelte, und ſtellt ihnen das Exem

pel Chriſti vor, der freywiltig zu ihrem Beſten arm ge—

wo den iſt. Al duα enroxeboe, rAαο ν, er
iſt um euretwillen arm geworden, da er reich war.
Es konnte ſcheinen, gegen die gemeine Meinung, daß

Jeſus Leich, und mit irdiſchen Gutern geſegnet geweſen,
daß er aber nur einer freywilligen Armuth ſich unter:

sogen habe. Altein es iſt nichr wahrſcheinlich, daß ſeia
ne Eltern, geringe Handwerker, einen betrachtlichen
Neſchthum ſollien beſtſſen haben. Auch melden die

ubrigen Schriftſteller des N. Teſt. nichts hievon, viela
mehr klagt Jeſus Matth. 8, 20. daß er nitht habe, wo

er ſein Haupt hinlege. Wozu dieſe Klage, wenn er
freywillig den Stand der Armuth. gewählt haite Die

Sachuld war dann ſtene. Es muß alſo wol paοα
or hetßen, der reich hatte ſeyn konnen, der als Mef

 ſias auf weltliche Macht und Roichthum hatte An
ſpruch machen, auch wol, wenn er dan Wunſchen der
Nation nachgegeben hatte, ihn ſich hotte erwerben kon

nen; denn wenn et andere auf eine oecar, die er
bey dem Vater vor ſeiner irdiſchen? Eriſtenz hatie, be

diehen, ſo iſt dieſes falſch, meit Paulus ſelbige nicho

tennt. Damit ihr durch ſeine Armurh reich wura
det, rrox) muß in erweitertem Sinne Armuth,
Elend, Leiden, und Tun)n“re tropiſch fuùr gluckſe-

lUig, reich an Erkenneniß und Tugend und Hoffnung

der Seligkeit genommen werden, 1 Cor.'4, 8. Offenb.

Jeh. 3, 17 18. Chriſtus war arm.
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J. 5.

Chriſtus iſt von den Todten auferwecket, (gen Himmeln

gefahron,) und ſitzet zur Rechten Gottes.

Gott hat Jeſum, der am Kreuz geſtorben iſt,
von den Todten erwecket, wovon ſich ſehr viele feſt
überzeugen konnten, daß kein Betrug und Blendwetk

dahinter war, weil ſie ihn nach ſeiner Auferſtehung

geſehen haben, 1 Cor. 15, 3z9. Dann hat ihn aber
auch Gott fur ſeinen Gehorſam, da er willig zum Be

ſten der Menſchen den Kreuzestod ertragen hat, er—
hohet zu ſeiner Rechten im Himmel, das iſt, ihnen die

hoöchſte Wurde ertheilt, daß alle erſchaffene verſtandi

ge Weſen, Jeſum den Meſſias für den Herrn und
ihr Oberhaupt anerkennen und ihn verehren, Col. 3, 1.

Eph.ir, 20. Phil. 2, 10. 11. Ja. Paulus beſtatigt
wol ſelbſt die korperliche Hinunelfahrt Jeſu, 1, Tim.

3, 16. Phil. z, 21.

Mi Cor. 15, 3-9. Denn ich trug' es euch als eine
der erſten Wahrheiten des Chriſtenthums vor, von

5

der auch ich belehrt worden bin, daß Chriſtus fur un
ſere Sunden geſtorben iſt, nach der Schrift, und daß
er begraben und neubelebt worden iſt am dritten Tage,

nach der Schrift, und daß er von Petrus, hernach
von den zwolf Apoſteln geſehen worden iſt. Ferner

iſt er von mehr als zoo Chriſten zu gleicher Zeit und
Ort geſehen worden, von welchen mehrere noch leben,

viele aber ſind ſchon geſtorben. Hernach iſt er von
Jakobus, und dan von allen Apoſteln geſehen wor—
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den. Zuletzt unter allen auch don mir, als einer un

zeitigen Geburt.

Annierk. Jn dieſem Capitel handelt Panlus ausfuhr—

lich van der Auferiſtehung Chriſti, und der kunftigen
Auferweckung der Todten. Erſtere beweiſt er als ge—
wiß und unzweifelhaft daraus, well ſie im alten Teſt.

vorhergeſagt war, und Jeſus ſo vielen Perfonen er
ſchienen iſt. Er 7ęrroi ſe. als erſte Wahr.
henten der Religion, als Elementarunterricht. Er
gedenkt ober vornemlich der Perſonen, welche bey den
Corinthern in großem Anſthen ſtundet, daß chnen Chri

ſtus erſchienen ſth, des Petrus und Jatobut. Von
der den letztern und den zoo Chriſten geſchehenen Er

ſcheinurg leien wir bey den Evangeliſten nichts. Pau
lus hat alſo die Nachrichten bavon' entweder aus an

dern Evangelien, oder aus mündlicher Ueberlleferulig

genominen. Erævrw, mehr ale, Marc. 14, 5. achæmra

zu emer und eben derſelben Zeit und an eben dem—
ſelben Oete, asren, noch am Leben ſeyn, Matth—
11, 23. Joh. 12, 34. Earęguαα unzeitige Geburt,

unwurdiger Menſch.
Die Auferſtehung Chriſti iſt durch hinlangliche

Zeugniſſe bekraftiget, und die Lehrte davon eine
von den erſten Wahrheiten des Chriſtenthums.

2) Col. 3,7. Da ihrt nun mit Chtiſto oufetſtanden
ſeyd, ſo ſuchet das, was droben iſt, wd Chriſtus ift,

ſitzend zur Rechten Gottes.

Eph. 2, 2ao. Gott gebe euch immer mehrete Ein—
ſicht, damit iht degteifet, zu welcher ſeligen Hoffnung
itzr berufen ſeyd, in welehen herrlichin Juſtand die
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1 Chriſten ſollen verſetzt werden, wie uberſchwänglich

ſich jtine Machk an uns beweiſt, die wir glauben, ver—

moge ſeiner wurkenden Allmacht, die er an Chriſto be—
wieſen, da er ihn von den Todten auferwecket hat,

welcher zu feiner Rechten im Himmel ſitzt, erhaben
uber die Hochſien in dieſer und der kunftigen Welt.

1

Jhil. 2492 1... Darum hat ihn auch Gott erhbhet,
Nund ihm die hochſte Wurde verliehen, damit im Na—

men Jeſu olle Kniee der Himmliſchen, Jrdijchen und
Unterirdiſchen ſich beungen, und alle bekennen, doß

Jeſus der Meſſias der Herr ſey, zur Chre Gottes des

WVaters.
 Anmerk. Col. 3, 1. EyeeSuvai metaphoriſch, zu ei—

nenm neuen Leben erweckt ſeyn, einen andern Le—
benswandel fuhren, ganz veranderte und beſſere

Donku
v24

ngeart annehmen. To ario Gnrerrs, coeleſtia
S hona quuerite, ſtrebet nach dem immliſchen, der

kunftigen Deligteit. Wo Chruſtus iſt, ſitzend zur
rechten Hand Gottes, d. i. wo Chriſtus iſt und mit
Gott herrſcht.

Epheſ.t, 20. Der Apoſtel wunſcht den Epheſern,
uber deren Glauben und Liebe er ſeine Freude bezeugt,

daß Gott ihnen immer beſſere Einſichten geben moge,

damit ſte erkennen mogen, tic 551.  T nααο
aurr, zu welcher ſeligen Hoffnung ſie berechtiget

ſeyn. Kannee wird Gott zugeſchrieben, in ſo kern er

den Menſchen das Chriſtenthum anbieten und berkun—
digen ließe. Enrte iſt die Hoffnung der kunfrigen
Seligkeir. Mit andein Worten nennt er dieſe 134

To; rne docas rne nnngoroniug avra, ſtatt nangoro
J
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uus tvdodos, VD eine herrliche. ggaße Sea
ligkeit. Iaeros iſt nur zur Verſtarkung hinzugeſetzt.

Rai ri ro vragανααν 2c. Und wie er ſeine uberaus
große Allmacht an uns bewieſen hat, die wir durch

die wurkende Allmacht ſind zum Chriſtenthnm gebracht

worden, mit der er Chriſtum erweckte; d. i. die gei
ſtige Umbildung des Meunſchen durchs Chriſtenthum

iſt ein eben ſo großes Wunder, als das Wunder der
Todeserweckung Chriſti. Paulus, immer voll von
Gedanken und von der Erhabenheit des Gegenſtan—
des, hauft verſtarkende Worte, oreebanor usvi doo
vne duraαααοο, omnipotentit quem maxime inſignis,
ſo auch agaroc Tye io xvoe, welches eben daſſelbe. ſagt.

Mit dieſer Alliaacht hat er Chriſtum von den Tod
ten erwickt, und dieſer ſitzt, (ſtait; und hat ihn geſetzt

anc nos,) zu ſeiner Nechten im Himmel (av grααοα
vioie ſe. rorois,) Chriſtus iſt im Himmel, und zwar

erhaben urearc nauqe agx ten. Umſchreibung der
hochſten vernuaftigen Geſchopfe im Himmel und auf

Erden, der Engel und Menſchen.

Phil. 2, 92 11. Ovogoa, Wurde, wie vir magni
nominis. Go kommt Du vor 1 Gam. 17, 45. Pſ.

10, 2 8.
KEr ovoperi it. vor Jeſu die Kniee beugen rc. das

iſt, ihn verehten, adorare, ihm ihre Ehrerbietung be

zeugen. Ein Ausdruck vom orientaliſchen nurn
ergoendysn entlehnt. Eragævii Eugel, eruiysib) le
bende Menſchen, nara cνο verſtorbene, weil
urſprunglich ſich.der Hebraer die Todton unter der Er

de dachto. Dieſe erſte Norion hat. das Wort bey Pau

lut verlohren, der damit ſchlechtweg Verſtorbene br
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zeichnet. Die Ungebohrnen, die Stolz hier ſucht,
und die nach einem Wahn der Hebraer unter der Er—

Nare deevor.der ſheburt ſollen geſteckt haben, kunnen es nicht

1

ſeyn, weil dieſe die Kniee nicht beugen konnen. Uacer

Nuwouœ, alle vernunftige Weſen.

Goit hat Jefuin erweckt, er iſt iun im Hurmel,
herrſcht niit Gort, ünd iſt uber alle verminftage

t

J Wefen, Engel und menſchen weit erhaben, iſt
Alliherrſcher. Aber dieſe Wurde hat ihm Mott erſt
beygelegt als Belohnung fur ſeinen Gehorſanm. (Von

einer doẽn, welche Chriſtus ſchon vormals ante mun.

dum eonditum bey Gon ſoll gehabi haben, weiß Pau
lus nichts)

di.

z) ueber.n Tim, 3, 16. ſiehe im Vorhergehenden.
u— Phitz, 21 Aagt Pquluc, Chriſtus werde unſernKorper

ben.der Auferſtehung. ſernem verherrlichten Leibe ähnlich
machen. Sr ſeibſt hat alſo einen Korper,

einen verklarten. Er lehrt, nicht zwar der grobe
irdiſcho Körper ſey in den Himmel verſetzt, ſondern

er ſeh umgewanbelt wordin in einen verherrlichten,

himlüliſchen.

6.
Seine Wiederkunft auf Erden.

dDeieſer zur hochſten himmliſchen Wurde erhabe
ene Khriſtus wird auf die Erde noch einmal kommen,

„um die Todten zu erwecken, und Gericht zu halten,

Phil. 3, 20. 1 Theſſ. 1, 10.. Und zwar erſcheint er
mit großer Pracht unter dem Geleite der heiligen Ens
gii, i Theſſ. z, 13. 4, 16. Und dieſe Wiederkunft
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Chriſti hat Paulus nicht minder als die ubrigen Schrift

ſteller des N. Teſt. als bald bevorſtehend erwartet,
Phil. 3, 6. (1 Theſſ. 4, 15.) Doch lehrt er, daß man
uber die Zeit nichts beſtimmen konne, 1 Theſſ. z,i.

1) Phil. z, 20. Der Staat, zu welchem wir gehoren,
iſt im Himmel, von da wir als Retter erwarten Je—
ſum den Meſſias, welcher unſern hinfälligen Leib um—
bilden wird, daß er ſeinem herrlichen Leibe ahnlich wer

de, vermoge der Kraft, womut er alles ihm unterwer

fen kann. ot J“e
t Theſſ. 1, 19. 20. Denn ſie geben uns von euch

Nachricht, welchen Eingang wir bey euch haben, und

wie ihr euch von den Gotzen zu Gott gewendet habt,
zu dienen dem lebendigen und wahrhaftigen Gott, und
daß ihr erwartet ſeinen Sohn vom Himmel, bden er

von den Todten erweckte, Jeſum, der uns von der

kunftigen Strafe befreyt.

Anmerk. Phil. z, 20. Paulus ſpricht im Vorherge
henden von irdiſchgeſinnten Menſchen, denen es nur
um irdiſche Guter und ſinnliche Vergnugungen zu thun
iſt, und dieſen ſetzt er die wahren Chriſten entgegen:

wir verlangen hohere, unvergangliche, himmliſche Gu

ter. Dieſer druckt er ſo aus: 0. vo roÊννsν er
ægaroi dnαοα, noſtra respublica eſt in eqelo, der
Staat, zu welchem wir gehören, iſt im Simmel,
wir ſind Burger des Himmeèls. Noderrevua ibnnte

auch ſo viei als ror Act.22, 28. jus vivitatis ſeyn,

aber der Sinn nauft auf das Nemliche hinaus.
Et à ſe. AoνναÚο, aus welchem Staat veir

den Kerter Jeſur Chriſtus erwarten. Andere leſen:
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e wu, ſe. Zgæram, im Sinn wird dadurch wieder nichts

geondert. Vom Himmel erwarteten ſie Jeſum, unicht
 daß er durch den Tod ſie in den Himmei hole. unk

verſitze, ſondern daß er auf die Erde zuruckkomme
zum Gericht, 1 Theſſ. 4, 15. Meoracxnuœurigfu, ich
gebe eine andere Geſtalt, ich bilde um. Tognc Tn

Tæmœiu) uν, ſtatt ræm νοr, ſchwacher, hir falliger
Leib, corpus fragile et cadueum. Tou. docfns fur
evdecor, corpus praeſtans, em herrlicher und im Ge—

genſetz unverganglicher RKorper.

Anfang und Ende dieſer Stelle werden wir anders—

wo benutzen. Hieher gehort nur: Man erwartete ei—
et Wiederkunft Chriſti vom Himmel.

1 Theſſ. 1, 20. Es geht das Lob der Thiſſaloni—
cher vorher, deren Eifer furs Chriſtenthum und bereit
williger Uebertritt nicht nur in Makedonien und Acha—
ja, ſondern faſt an allen Orten geruhmet wurde. Denu

ſie ſelbſt (die von Achaja, Makedonien und andern
Orten,) berichten uns von euch, welchen Eingang
wir bey euch haben, d. i. wie bereitwillig ihr un—
ſere Lehre aufgenommen, a) indem ihr euch vom Hei—

denthum zur Verehrung des einzigen wahren Gottes

bekehrtet, und h) Jeſum fur den Meſſias anerkennet,

den ihr vom Himmel erwartet. Amo rne eοαο-
vne ſe. ovnc, a futuris poenis, von den Strafen der

zukunftigen Welt. Auch dieſen Satz werden wir in
der Folge benutzen.

2) 1 Lheſſ. z, 13. Er beveſtige eure Seelen in Unſchuld
und aufrichtiger Frommigkeit vor Gott, unſerm Va

ter, bey der Ankunft unſers Herrn Jeſu Chriſti, mit
allen ſeinen Heiligen (Engeln).
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rTheſſ. 4, 16. Wenn der Herr ſelbſt unter lau—

tem Getone der Stimme des Erzengels und der Po—
ſaune Gottes vom Himmel herniederkommen wird,
ſo werden zuerſt die verſtorbenen Chriſten auferſtehen.

Anmerk. Die Erlarterung wird unten folgen.

z) Phil. 3, 6. Die Ueberſetzung ſteht voran Paulus

ſpricht: wir erwarten; er und alle damals ledenden
Chriſten hielten es alſb nicht fur unwehrſcheinlith, daß

Chriſtus noch zu ihren Lebzeiten wieder auf die Erde

kommen konnte.

1Theſſ. 4, 15. Denn dieſes verſichere ich euch aus
gottlicher Autoritat, daß wir, die wir bey der Erſchei—
nung des Herrn noch am Leben ſind, keinen Vorzug haben
werden vor denen, die ſchon vorher geſtorden find.

Anmerk. Auch hier ſchließt der Apoſtel die damals Le
benden ein, und nimmt an, daß es geſchehen konne,

daß ſie die Ankunft Chriſti noch trleben konnten. Ja
die ganze Stelle ſetzt den herrſchenden Wahn voraus,

daß man den Meſſias baid erwarteter Denn die Chrie

ſten waren traurig, wenn welche aus ihrer Mitte ſtars—

ben, ehe der Herr kam. Und Paulus ſagt. nicht, dauß
ſie ſich mit falſchen Erwartungen einer baldigen Zu—

kunft tauſchen, ſondern er belehret ſie nur, daß ein
vorher erfolgter Tod ſie nicht in ihrer kunftigen Selig

keit zuruckſetzt.

4) 1 Theſſe 5, 1. Jn Anſehung der Zelt habe ich nicht
nothig, euch zu ſchreiben, denn ihr wißt ſchon ſelbſt
genau, daß der Herr ſo unvermuthet wie ein Dieb

in der Racht kommt.
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Anmerk. Eine genauere Zeitbeſtimmung, wenn Chri—

ſtus komme, kann und will Panlus nicht geben, weil
es keine Anzeichen vorher gebe, indem Chriſtus ſelbſt

die Belehrung ertheilt habe, er werde plotzlich und un—

vermuthet erſcheinen. Aber er zieht eine nutzliche prae—

tiſche Folgerung darans: wegen dieſer Ungewißheit
ſollten die Chriſten immer wachſam, immer in der no—

thigen Gemuthsverfaſſung ſeyn. Daß mehr als ein
Jahrtauſend vergehen wurde, ehe der Meſſias wieder
tamr; hat er ſich gewiß nicht eingebildet, ſo wenig als
die ubrigen Apoſtel und erſten Chriſten.

Aber falſch iſt es gewiß auch, wenn man hat be
haupten wellen, daß der Lehrſatz von der Wiederkunft

Chriſti und dem darauf zu haltenden Gericht nicht zu
den Lehrſaäätzen des reinen Chriſtenthums gehore, ſon—

dern nur die Wahrheit von der Unſterblichkeit in pro—
phetiſche Sprache eingekleidet enthalte. Ware dieſes,

ſo hatten nicht nur die Apoſtel und erſten Chriſten Je
ſum ſicherlich mißverſtanden, ſondern dieſes Mißver—

ſtandniß hätte 13 Jahrhundert fortgedauert, und erſt
am Ende des letzten häatte man den geheimen Sinn

Jeſu errathen.

Paulus hatte ganz anders ſprechen muſſen, wenn

er gewußt hatte, daß an keine perſonliche Ruckkunft
Chriſti zu denken ware, da er horte, daß die Theſſa—

lonicher dieſe nicht nur bald erwarteten, ſondern ſich
äußerſt betrubten, als uber ein Ungluck, ſobald jemand

vor derſelben ſtarb. Durch ſeine Belehrung, welche er
noch dazu fur gottlich ausgab, beſtarkte er ſie in ihrer
Meinung, und da er ſie gewiß nicht hintergehen wollte,

 ſo muß er wol ſelbſt feſt davon uberzeugt geweſen ſeyn.
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Es bhleibt daher ein weſentlicher Lehrſatz der chriſtli

chen Reoligionetheorie, daß der Meſſias zur Erwe—
ckung der Codten und zum, Gericht auf die Erde
hernieder kommt. Wer ihn verwirft, verwi ft ei
nen Lehrſatz des Chriſtenthums Und was dieſes ei
genelich enthalte, das ſollen wir hier ausmittiln, nicht
aber, was wir nach philoſophifchen Grundſutzen girne

ſo oder anders haben mochien.

JJ. neber ſeinen Zweck.

7.ye
Jeſus iſt der Meſſias; und Bieweiſe hievon.

Womit Jeſus auftrat, und was derſelbe als
Hauptſatz aufſtelite, darouf bauet auch Paulus ſeine

Lehre, die er unter den Juden und Heiden verkundiget:

Jeſus iſt der Meſſias. Unzahligemal giebt er ihm
dieſen Namen, und führt noch einen gedoppelten Be
weis dafur, daß er es ſey: 1) es iſt an ihm erfullt
worden, was die heiligen Propheten von dem Meſ—
ſias vorausgeſagt haben, und 2) dadurch, daß ihn
Gott von den Todten auferweckt hat, beſtatigte er
auf das allerfeyerlichſte und bundigſte die Meſſias—

wurde Jeſu, Aet. 17,3. 26, 22. 23. 28, 23. .1 Cor.

15,3. 4. Rom. 1, 124.
Act. 17, 3Z. Nach ſeiner Gewohnheit ging Paulus

zu Theſſalonich in die Synagoge, und dreo Sabbate

erklarte er ihnen aus der Schrift, daß der Meſſias
mußte
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mußte leiden und von den Todten auferſtehen, und
daß dieſer Jeſus der Meſſias ſey, den er ihnen ver—

kundigte.

Act. 26, 22. 23. Durch den gottlichen Schutz, der
uber mir waltete, lebe ich noch heute, und lehre Klei—

ne und Große nichts anders, als was die Propheten
und Moſes ſagten, daß geſchehen muſſe, daß der Meſ—
ſias habe leiden und nach ſeiner Neubelebung zuerſt
unter ſeinem Volk und den Heiden habe Licht ver—

breiten muſſen.

Uct. 28, 23. Sie beſtimmten ihm darauf einen Tag,
an welchem mehrere zu ihm in das Haus kamen, wo

E ſieb eingemiethet hatte. Dieſen legte er die Lehre
Dvonm Reiche Gottes mit Nachdruck vor, und begrun—

dete das, was er von Jeſu ſagte, mit Ausſpruchen
aus dem Geſetze Moſis und den Propheten von Mtor
gen bis Abend.

1 Cor. 15, 3. 4. Denn ich habe euch als Elemen
tarlehre des Chriſtenthums vorgetragen, was auch ich
bin belehret worden, daß Chriſtus fur unſere Sunden
geſtorben iſt nach der Schrift, und daß er begraben
und neubelebt worden iſt am dritten Tage, nach ber

Svcchrift.

KRom. 1, 124. Paulus, ein Diener Jeſu Chriſti,
ein von Gott beſtellter Apoſtel, und auserwahlt, die

gortliche Lehre, welche Gott durch ſeine heilige Pro
pheten in den heiligen Schriften vorher angekundigt

hatte, von ſeinem Sohn, der von David ſeiner Her—

BVibl Theol. d. N.  4. Band. C
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kunft nach abſtammte, aber daß er der Sohn Gottes

ſey, herrlich iſt durch den heiligen Geiſt beglaubiget
worden, ſeitdem er von den Todten auferſtanden iſt.

Anmerk. 1) Jn den erſten vier Stellen beweiſt Pau—
lus die Meſſiatwurde Jeſu aus dem Alt. Teſt., aus
der genauen Erfullung der Weiſſagungen der Prophe—

ten von ihm.

Nach der erſten war er zu Theſſalonich, wo die Ju

den auch eine Synagoge hatten. Drey Sabbate unter
hielt er ſich mit ihnen aus der Schrift, (dne)eyero,

diſſerebar). Aluroiyu, ich erklare, Luc. 24, 32. wit
das hebr. nd Pſ. 119, 130. Eben ſo raανö,
ich lehre, propono, hebr. D)d D Eiod. 19,7.
und das Teutſche vortragen. Or arαννο, Lucas
verlaßt die orationem obliquam, und laßt zuletzt Pau

lum ſelbſt reden.

Nach der zweyten Stelle ſpricht der Apoſtel vor
Agrippa, erzahlt die Gefahren des Lebens, in welche
er gtrathen iſt, weil er der himmliſchen Erſcheinung
Gehor gab, die ihm den Auftrag gab, die Lehre Jeſu
zu Damaſceus und Jeruſalem zu verbreiten. Ernu-
oiat ic. aber von Gott unterſtutzr rc. esnna, lebe ich

noch bis auf den heutigen Cag unverſehrt, bcν
eeνοα, docens. Ea ſtatt ri, Pue
richtige Erkenntniß verbreiten.

2*

Nach der dritten Stelle war Paulus in Rom, und
hatte ſich ein Quartier gemieihet. Dieſes heißt Sevne,

diverſorium eonduetum, denn. v. zp. wird des Mieth
geldes, uud dc, gedacht. Er hatte ſich, als Ge—
fangener, (in welchein Zuſtand er aber viele Freyheit
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hatte,) an die Vorſteher der Judengemeinde gewen—

det, und ihnen erklart, daß er uunſchutdig, blos wegen
der Hoffnung Jſraels, d. i. w gen des Meſſras, leide.
Sie beſtimmten ihm nun einen Tag, an welchem ſit
ihn horen wollten, und ihrer mehrere kamen in ſain

Quartier, wo er ſich eingemiethet hatte, welchen er
das Reich Gottes erklarte, s/αr, permaclens iatio-
nibus, er unterſtutzte, was er ſagte, mit Grunden,

Luc. 20,/ 6.

So fing alſo der Lehrvortrag Pauli bey Juden
wie der Lehrvortrag Chriſti an, mit der Bæcnα
re Sss, und daß Jeſus der ſey, welcher dieſes
Reich aufrichtete, bewies er aus der Schrift.

Paulus zweifelte demnach noch keinen Augenblick,
daß ſpecielle Weiſſagungen von Jeſu, ſeinem Leiben,

Sterben und Auferſtehung in Moſis und der Prophee
ten Schriften ſtuünden, und er grundete darauf ſeinen
eigenen Glauben, und wollte auch andere durch dieſe

Grunde von der Meſſiaswurde Jeſu uberzeugen. Auch
hierinnen ſtimmt er genau mit den Lehrſatzen Jeſu bey
den Evangeliſten uberein, welches die Vergltichung

mit den/ Ausſpruchen Jeſu hieruber, die im erſten Theil

unſerer Theol. des N. T. geſammlet ſind, zrigen.

2) Jn der Stelle Rom.t, 124. ſind die beiden Bea
wuiſe der Meſſiaewurde Jeſu vereinigt. Der Unter—
richt, von Jeſu iſt ſchon im Voraus von den Prophe—
ten im Alt. Teſtam. gegeben worden, und durch die
Auferweckung Jeſu von den Todten hat Gott unt
widerſprechlich bewieſen, daß derſelbige der Meſſiage

C a
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ſey. Ta öbio Sevroc, qui certo demonitratus eſt filius
Dei, i e. Meſſias; oαν, i. definio, 2. certo demon-
ſtro, Syr. Cſj cognitus eſt, Chryſoſt. demder-

roqg. Morus: öe ν in communi vita eſt terminot
pono. Jam metonymiee eſt eonfirmo aliquid; ete-
nim qui terminos ponunt phylicos, hi faciunt jam, ut
certus ſit finis inter duos igros e aragαααο vr-
newv. per reſurreetionem e mortuis, &e. e quo in vitein

rediit. Wie hatte auch die gottliche Sendung Jeſu
uberzeugender dargethan werden konnen, als daß Gott

ihm das Leben wiedergab, nachdem er todt war Kara

rvtuu) ννοαννn, i. q. avior,  r durchheiligen Geiſt, k. i. dit gottliche Wunderkraſt, durch

welche Chriſtus iſt von den Todten erweckt worden.
Ey duvaue, wie pasa, juſte, a ö fortiter, fur du-
varov, validiſſimo argumento, veſt kraftig und uber

zengend. Chriſtus ſelbſt hatte ſich auf ſeine Aufer
ſtehung als einen Hauptbeweis ſeiner Meſſiaswurde

berufen, Matth. 12, 20. Joh. 2, 22.

d. 8S.
Beſchaffenheit des Reichs Gottes, welches er ſtiftete.

Paulus predigte das Reich Gottes, wie Jeſus,

Act. 19, 8. 20, 25. 28, 23. 31. Und Gott hat die
Chriſten in ſein Reich berufen, 1 Theſſ. 2, 12. Und
Chriſtus iſt der Herr dieſes Reichs, welches er beherr

ſchen wird, bis er alle ſeine Feinde beſiegt, und nach

Auferweckung der Todten und dem feyerlichen Ge
richt ſein Reich Gott dem Vater ubergeben wird,

J Cor. 15, 25.
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Nirgends kann es deutlicher geſagt ſeyn, als es

Paulus geſagt und erklart hat, daß dieſes Reich Got—
tes, dieſe meſſianiſche Theokratie, 1) ein moraliſches

Reich Gottes, ein Reich der Wahrheit und Tugend
ſey, ſo lange es auf dieſer Erde dauert, oder von der

Grundung deſſelben auf Erden die Rede iſt, denn es
wird dafur von dem Apoſtel als ſynonymiſch gottli

che Lehre geſetzt, 1 Theſſ. 2, 1o. Act. 19, 10. und
geſagt, daß es in richtiger Erkenntniß Gottes, Tu
gend, Eintracht und innerer Seelenruhe beſtehe, Col.

1, 13. Rom. 14, 17. 1 Cor. 4, 20. 2) Daß, in ſo
fern es ein himmliſches Reich iſt, darunter die kunftige

ewige Gluckſeligkeit verſtanden werde, welche der Meſ—

ſias ſeinen getreuen Verehrern, allen tugendhaften
Seelen geben, und ſie ſelbige mit ihm genießen laſſen
wird, 2 Timoth. 4, 18. 1 Cor. 6, 9. 10. 2 Timoth.

2, 12. (Rom. 8, 17.) 2 Theſſ. 1,5. Daher will
auch der Apoſtel, daß der Chriſt gar keinen irdiſchen,

ſondern himmliſchen Sinn habe, Col. 3, 2. und nur
auf die unſichtbaren Guter des Himmels ſein Haupt

augenmerk richte, 2 Cor. 4, 16218.

Alſo auch hierinnen hat Paulus die Jdeen Jeſu

ganz richtig gefaßt, er, welcher vorher von dem
prrn nioo in der Schule der Phariſaer ſo viele
falſche und ſchiefe Grundſatze eingeſogen, und hat ge

lehrt: Chriſtus hat ein Reich der Wahrheit und Tu—

gend geſtiftet. Wer derſelben huldiget, wer von Gott
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und ſeinem Willen ſich recht belehren laßt, und reine

unbefleckte Tugend übt, der iſt ein wurdiger Unter—

than des Reichs Jeſu auf Erden, und einſt Genoſſe
ſeier Herruichkeit, oder der ſeligen Unſterblichkeit.

Reich Gottes kann demnach bey ihm vertauſcht wer—
den, nach dem Zuſammenhang, mit den bey uns be

kannten Worien: 1) Chriſtenthum, chriſtliche
Religion, 2) chriſtliche Kirche, 3) ewige und

ſelige Unſterblichkeit.

1) Apoſtelgeſch. 19, 8. Er ging in die Synagoge zu
Epheſus, predigte drey Monate mit vieler Freymuz
thigkeit, und ſuchte ihnen uberzeugend die Lehre vom

Reiche Gottes vorzutragen.

Apoſtelgeſch. 20, 25. Und nun weiß ich, daß ihr
alle mich nicht mehr ſehen werdet, unter welchen ich
das Reich Gottes geprediget habe. (Dieſes wurde
geſagt, als er zu Epheſus Abſchied nahm.)

Cap. 28, 23. Gie beſtimmten ihm einen Tag, wo
mehrere zu ihm in ſein Quartier kamen, denen er das

Reich Gottes erklartte. V. 21. Paulus blieb zwey
ganzer Jahre lang in der Wohnung, wo er ſich einge—

miethet hatte, nahm Beſuch von jedem an, der zu
ihm kam, predigte das Reich Gottes, und trug, oh
ne daß jemand es ihm wehrte, die Lehre von der Herr

ſchaft des Meſſias Jeſus mit der großten Freymu—
thigkeit vor.

2) 1 Theſſ. 2,12. Wie ihr denn wiſfet, daß wir einen je
den von euch, wie ein Vater ſeine Kinder, ermahnet, ge
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beten, ja beſchworen haben, einen des Gettes wur—

digen Wandel zu fuhren, der euch zu ſeinem herrli—

chen Reiche berief.

Anmerk. Naægæuuoeu i. q. Taganœxu, ich ermahne.
Magrvgoucn (hebr. VYN) druckt das erſtere ſtarker
aus, obteſtor. Bæcn) neu docu, Ilendiadys fut 4
Gæoneiæ evöotos, herrliches Reich.

3z) i Cor. 15, 24. 25. Ein jeder wird in ſeiner Ord
nung auferſtehen, den Anfang machte Chriſtus, fol—

gen werden die Chriſten bey ſeiner Erſcheinung. Dann
jſt ſein Geſchafft vollendet, und er wird das Reich Gott

dem Vater ubergeben, nachdem er die machtigſten, ge

waaltigſten Gegner wird vernichtet haben. Denn er
wird herrſchen, bis er alle ſeine Feinde ſich unterwor
fen hat. Der letzte zu beſiegende Feind iſt der Tod.

H 1 Theſſ. a, 10. Was er v. 12. Kæcneur re Oes
genennt hat, nennt er hier ro suyον ra Gesu,
welches doctrinam divinam bedeutet, mit der Ne,

bennotion, daß es eine erfreuliche angenehme Lehre

ſey, awa.

Act. 19, 8. predigte er æ re rn buανα
Oes, und nach v. 1o. geſchah dieſes zwey Jahre, daß
alle, welche Aſien bewohnten, roy Royor ⁊æ Logis Inos,

die chriſtliche Lehre, horten.

Doch deutlicher ſind folgende Stellen:

Col. 1, 13. Welcher uns von der Herrſchaft der
Finſterniß befreyet, und in das Reich ſeines geliebten

Sohns verſetzt hat.
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Rom. 14, 17. Beym Reichb Gottes kommt es nicht

auf Eſſen und Trinken, ſondern auf Tugend, Ein
tracht und Seelenfreude an, welche der heilige Geiſt
wurkt. Wer ſo Gott verehrt, der iſt Gott angenehm,

und den Menſchen bewahrt.

1 Cor. a, 20. Jn dem Reiche des Meſſias wird
ch fw ſd f Th ten geſehennint au orte, on ern au a

Annmierk. Col. i, 12. Paulus dankt Gott, daß er die
Coloſſer zu dem Chriſtenthum aufgenommen hat, 7q
inevwÔνr inα tu Ouri, der uns aufgeklart,
belehrt, und dadurch fahig gemacht hat, an der

Seligkeir Theil zu nehmen, die ſeinen Verehrern
beſtimmt iſt. Meges ra ahneÓ, phn nn Pf. 16, 5.
bonum, felicitas. Twv dyα, torν die Gottgeweih
ten, im Alt. Teſt. die Juden, im N. Teſt. die Chriſten. E

ch B“
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Neumonde, Gott geweiht, an welchen man keine ge
meine Arbeit verrichten durfte. Manche Chriſten, dit
aus dem Judenthum ubergetreten waren, hielten ſich
noch in ihrem Gewiſſen verbunden, jene außerlichen
Satzungen zu beobachten, und Tage und Speiſen zu

unt erſcheiden. Andere dachten hieruber liberaler, vor
nemlich die Chriſten aus dem Heidenthum. Mancher
mochte die Schwachheit der erſtern verlacht, und ſie als

Schwachlinge pon Verſtand verachtet haben. Paulus,
nach ſeiner aufgeklarten Denkungsart, giebt freylich zu,

daß kein Unterſchied zwiſchen Speiſen und Tagen ſey,

daß die Beobachtung ſolcher Ceremonienwerke nichts

nutze, aber er will, man ſoll die Gewiſſen ſchonen, und

jeden nach ſeiner Einſicht handeln laſſen.

Ma bruα lοο, ſetzt eure Religion nicht Ver
leumdungen aus. Tpcr ro æyαοον, bonum veſtrum,
i. e. religio veſtra, et nexa eum hac libertas ehriſtiana,

quam conyiciit exponunt, ſi non cayeant rixasa, dis-
cordias, odia, jurgia, orta ex his tantillis rebus; velle

aliquem non abſtinere his rebus, ceibo quodam, velle

eum nan imitari alterius exemplum. Hoe res tune
efficiunt, ut homines aon chriſtiani dicant: en chri-
ſtianam ſocietatem, legem de amore ſuam dicit, ecce

vero rixantur quotidie de ſanguine, de carne &c.

Morus.
Denn im Reiche Gottes kommt es nicht darauf

an, daß man alles eſſen und trinken darf, ſondern
daß man habe und zeige dinaogurnn, dprs, Recht
ſchaffenheit, Tugend, eignin Eintracht, Lega Freu—

de, innere Gemuthsruhe und Zufriedenheit, ey rrev-

iæri dy ſe. ergναανn, durch den heiligen Gleiſt
gewurkt, dem gls dem lttzten Urheber alle chriſtliche
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Tugenden als ſeine Wurkung zugeſchrieben werden,

Gal. 5, 22. Sinn: nicht der iſt ein wurdiger Reichs
genoſſe Jeſu, der alles ohne Unterſchied ißt und trinkt,
und alſo einſicht, daß man Gott mit ſolchen Dingen
nicht dienen konne, ſondern der, welcher tugendhaft,

einträchtig, und dann immer heiter und froh iſt, und
dann inneren Seelenfrieden genießt. Was iſt denn
alſo das Reich Jeſu fur ein Reich? ein morallſches,

wo die Menſchen ſeollen gebeſſert und gutgemacht und

beruhigt werden. Wir konnen hier fuglich fur Bacu-
2eα  Oes Chriſtenthum, religio chriſtiana ſetzeu.

1Cor. 4, 20. Die Lehrer zu Carinih, gehen wel—
che Paulus eifert, wanfen ihm Mangel der Beredtſam

keit vor, mit weltcher ſie ſich dagegen bruſteten. Ge—

gen dieſe ſagt er: en ey Aoy  buνn u Otu,
ænx er drunn, im Reiche Gottes werde nicht auf

Worte, ſondern auf Thaten geſehen. Auræne, die

Kraft und Wurkung, welche der Vortrag hat. Hier
kann Reich Gottes nichts anders heißen, als daß Chri
ſtenthum: hey der Unterweiſung imChriſtenthum kommt

es nicht auf die beredten Wortt, mit welchen ſie ertheilt

wird, ſondern auf die Kraft und Wurkung an, die ſie

hervorbringt, wie ſie die Gemuther uberzeugt, und
zum Guten bewegt.

J

5 2 Timoth. 4, 18. Der Herr wird mich erloſen von
allem Uebel, und mich zu ſeinem himmliſchen Keich

verhelfen, welchem Ehrt in. Ewigkeit ſey,. Amen.

1Cor. 6, 9. 10. Wiiſſet ihr nicht, daß die Unge—
rechten das Reich Gottes nicht ererben werden? Jr

ret euch nicht, weder die Hurer, noch die Gotzendiener,
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weder Ehebrecher, noch Weichlinge, noch Knabenſchän—

der, weder Diebe, noch Getzige, weder Trunkenvolde,

noch Laſterer, noch Rauber, werden das Reich Gottes
ererben.

2 Timoth. 2, 12. 8s iſt ein wahres Wort: wenn
wir mit ihm ſterben, ſo werden wir auch mit ihm
leben. Wenn wir aushalten, ſo werden wir auch mit
ijhm hereſchen.

Rom. 8, 17. Wenn wir Kinder ſind, ſo ſind wir
quch Erben, nemlich Gottes Erben und Wiiterben Chri—

ſti, wofern wir anders mit ihm leiden, um auch an

 ſeinem herrlichen Zuſtand Theil zu nehmen.

Anmerk. 2 Timoth. 4, 13. Paulns, ala Geſangener
zu Rom, mußte ſich verantworten vor Gericht, woben

Nniemand ihm beygeſtanden iſt, wie ſonſt doch Freunde

den Beklagten zu begleiten pflegten, um den Richter
durch ihre Gegenwart zum Mitleiden zu bewegen. Aber
durch Gottes Beyſtand vertheidigte er ſich ſtandhaft,

und ſo, daß er der Tedesſtraſe entging: cgera dny e
gouæœnros Acvroc, wobey ungewiß iſt, ob Asoyros bild-

lich zu verſtehen, entweder vom Kaiſer Nero, obder
uberhaupt von jeder Gefahr; oder ob es eigentlich zu

nehmen ſey, daß er der Gzefahr eutgangen iſt, in ein
Gefecht mit einem Lowen ſich einlaſſen zu müſſen, wo—

du bey den Romern Miſſethäter, und unter andern

auch Chriſten ſind verurtheilt worden. Auſ dieſen
goöttlichen Beyſtand grundet Paulus die Hoffnung:
der Herr wird mich erloſen

pon jeder Sefahr, verfoluung, Ler ſahe aiſo den ge—

waltſamen Tod, den er nach der Er«inlung der Vater
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ſoll haben leiden muſſen, nicht voraus.) acut atont eic
rav haon!y, und wird mich wohlbehalten und
glucklich in ſein himmliſches Reich verſetzen. Togen

in ſenſu praegnanti, ccνο ναανο uαααα, ſalvum
ſ. omnibus periculis ereptum transferet. Himmliſches

Reich iſt der Zuſtand der Seligen im Himmel, wo
Chriſtus erhaben iſt zur Rechten Gottes, oder mit Gott

herrſcht. Denn o Kogroc iſt Chriſtus,

1Cor.6,9. 10o. Jm Capitel iſt die Rede von Pro
ceſſen der Chriſten vor heidniſchen Obrigkeiten. Sit

ſollten ſich lieber Unrecht thun laſſen, als bey dieſen
Klage fuhren. Aber leider thaten die corinthiſchen

Chriſten ſelbſt einander Unrecht, gleichſam als ob ſie

nicht wußten, daß Ungerechtte nicht fahig ſind, Burgtr

des Reichs Gottes zu werden, wie uberhaupt kein La

ſterhafter. Was iſt hier Bactie Ta Oes? Die
Herrſchaft des Meſſias uber ſeint Verehrer in dieſer

und der kunftigen Welt, und die daraus entſpringende
Tugend und kunftige Seligkeit; oder was in der Kir
chenſprache angedeutet wird durchs Reich der Gnaden

und der Herrlichkeit  zugleich. Laſterhafte konnen
weder auf Erden am Chriſtenthum theilnehmen, noch

an der Seligkeit des kanftigen Lebens. OSd Schulz
in ſeiner Erklarung der Briefe an die Coriniher, Hall:

1764: Qaναα ra Oss iſt, nach dem bey den Ju
den gewohnlichen Gzebrauch, der Inbegriff alles Glucks,

das die Menſchen dem Meſſias zu verdanken haben,
wird aber insbeſondere, bald blos fur den Anfang deſ

ſelden in dieſer Welt, bald fur die ganze Fortſetzung
deſſelben alle Ewigktit hindurch, geſetzt.
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Dieſe: Stelle beſtätigt denn abermals ſehr deutlich

den vorigen Satz, daß das Reich Gottes eine morali—

ſche Anſtalt iſt, weil kein Laſtenhafter daran Autheil
nehmen kann, weder in dieſer, noch in der kunftigen
Welt. Mananosc, pathieus, muliebria pati aſſuetus, der

ſich von andern Mannsperſonen zur Unzucht mißbrau—

chen laßt, ſ. Schleußner. æſ αονοννn, eine Manns-
perſon, welche die 2aeAαα mißbraucht.

2 Timoth. 2, 11. 12. Necos  Aovoc, es iſt eine ge

wiſſe, zuverlaſſige Wahrheit, ei yu ανöανο
Aesr, wenn wir mit Chriſto ſterben, d. i. Verfol
gungen und ſelbſt den Tod erdulden, wie Chriſtus ihn
erduldet hat, act cugαοαν, ſo werden wir auch
mit Chriſto leben, d. i. glucklich leben wie er. Leiden

wir wie er, ſo werden wir auch an ſeiner Gluckſelig
keit Theil nehmen. Zar fur glucklich leben iſt bekannt.
E vmroανοαν, ar αααααναονν, iſt ſynony-—
miſch mit dem vorigen Satz. Es iſt alſo hier eine av—

thentiſche Erklarung, daß an dem Reiche Jeſu Ana
theil nehnen heiße, der kunftigen Seligkeit theil—
haftig werden. Und dafur iſt Rom. 8, 17. curdo-
Zæco Suver geſetzt, inſignis felieitatis eum Chrilto par-

tieipes reddi, wie Schleußner es richtig uberſetzt.

ö. 9.
Geſchäffte des Meſſias.

2) Nahere Beſchreibung ſeiner Geſchaffte wahrend ſeinet

Lebens auf Erden.

1) Abſchaffung des moſaiſchen Geſttzes, und Befreyung
Dvon der Verbindlichkeit, daſſelbige zu halten.

Kein Satz iſt von Paulus ſo deutlich gelehrt, ſo
oft wiederholt, mit ſo vielerley Grunden unterſtutzt,



46 Lehrbegriff Pauli.
gegen Gegner verfochten, und mit Eifer gelehrt wor—
den, als dieſer, daß, wer zum Chriſtenthum uber—
tritt, keine Berbindlichkeit habe, das moſaiſche Geſetz

zu beobachten, von welchem Chriſtus die Menſchen
beſteyt, es als eine unvollkommene Anſtalt aufgeho—

ben, und ſeine edlere Religion, die mehr kindliches
Mentrauen ais knechtiſche Furcht einfloßt, an ihre Stelle

geſetzt habe. Richt durch die Beobachtung des mo—
ſaiſcen Geſetzes, ſondern durch Annehmung und Be—
ſolgung der Lehre Jeſu konne wan das Wohlgefallen
Gottes, ſeine Gnade und die ewige Seligkeit erlan—

gen. Es iſt dieſes das Thema, welches er im
Brieſ an die Galater und an die Romer ausfuhrt,
und ig mehreren, wie in denen an die Coloſſer, Ephe

ſer, Philipper, darauſ zuruckkommt.

Es gab ſehr viele Lehrer des Chriſtenthums, wel—
che behaupteten, daß die judiſchen moſaiſchen Geſetze

mit dem Chriſtenthum mußten verbunden werden, und
wer zu demſelben ubertrete, muſſe auch das Joch der

moſaiſchen Sathzungen auf ſich nehmen. Selbſt Apo

ſtel wankten daruber. Paulus aber beſtand auf der

chriſtlichen Freyheit, daß den Chriſien dieſe Geſetze
nicht mehr verbanden, als welchen Chriſtus ihr Ende

gegeben und ſie abgeſchafft habe.

Man nuochte es in der That, vielleicht nicht mit

Unrecht, als eins der großten Vordienſte Paull be—
trachten, daß er dieſe liberalen Grundſatze mit ſolchein



J. Chriſtologie. 47
Eifer verbreitete, da es nicht unwahrſcheinlich iſt, daß
ohne ihn das Judenthum ware mit dem Chriſtenthuni
vereinigt worden, den Chriſten das Joch der moſai—

ſchen Satzungen ware aufgelegt geblieben; und in

welcher Geſtalt ware es dann auf die Nachwelt ge
kommen, wenn es anders auf dieſe ſich erhalten hat—

te, und nicht unter dem judiſchen Ceremonialgeſetz
 ware erſtickt worden?

Von den ſo vielen Stellen, welche hieher geho—
ren, zeichnen wir der Kurze wegen uur einige der vor—

zuglichſten und deutlichſten aus, Gal.2, 11-16. 4, 4.

V.z1 Cap.5, 116. Rom. 10, 4. Act. 15, 1129.

Es macht dieſe richtige Einſicht in den Geiſt des
Moſaiſmus und des Chriſtianiſmus dem Apoſtel Pau—

lus um ſo viel mehr Ehre, als die Bekehrten von der

phariſaäiſchen Partey, zu welcher er vorher als ein

eifriger Anhanger gehort hatte, gerade am meiſten
auf die Beybehaltung des moſaiſchen Geſetzes drangen.

Gal. 2, 11216. Als Petrus nach Antiochien kam, ha—
be ich mich. ihm perſonlich widerſetzt, weil er verwerf—

licb handelte. Denn ehe einige vom Jakobus kamen,
agß er mit den Heiden, nachher aber zog er ſich zuruck,

 und trennte ſich, weil er die Judenchriſten ſcheute.
Auch. die andern Judenchriſten verſtellten ſich mit ihm,
ſo daß ſelbſt Barnabas ſich hinreißen ließ, ſich eben

falls, wie fie, zu verſtellen. Als ich aber bemerkte,
 Sdaß ſie nicht der wahren Lehre gemaß handelten, ſo



ſprach ich zu P g aller: wenn du,
ein gebohrner Jude, nach heidniſchen und nicht nach
judiſchen Gebräuchen lebſt, warum willſt du denn die
Heiden zwingen, judiſche Gebräuche zu beobachten?

Wir ſind gebohrne Juden, und keine Gotzendiener.
Wir aber haben eingeſehen, daß niemand Gottes
Wohlgefallen durch die Beobachtung des moſaiſchen Ge
ſetzes erlange, ſondern durch die Religion Jeſu. Wir
haben deswegen dieſe Religion angenommen, damit

wir durch ſie, nicht aber durch die moſaiſchen Geſetze,
Gottes Wohlgefallen erhielten, durch welche es nie—

mand erhalt.

48 Lehrbegriff Pauli.
etrus in Ge enwart

Anmerk. Petrus hielt ſich einige Zeit zu Antiochien
auf; wann und warum? wird nirgends erzählt. Er,
Barnabas, Paulus, aßen mit Chriſten aust den Hei
den, welche ſich nicht hatten beſchneiden laſſen, ohne

einen Unterſchied der Speiſen und Perſonen zu beob
achten. Nun kamen jeruſalemiſche Chriſten, welche
vom Judenthum ubergetreten waren, und noch feſt
am Moſaiſmus hingen. Da Petrus furchtete, ſein
Betragen konnte dieſen zum Anſtoß gereichen, ſo ent

zog er ſich der Geſellſchaft, und verſtellte alſo ſeine Ge

ſinnung. Er war uberzeugt, daß Beobachtung der
moſaiſchen Geſetze beym Chriſtenthum nicht noihwen

dig ſey, handelte aber doch ſo, daß man glauben muß,
te, er halte ſie fur nothwendig. Dar war Verſtellung
und Heucheley, und was das ſchlimmſte war, er ver
leitete auch andere dazu. Selbſt Barnabas, der Ge

fahrte Pauli, der ſonſt fur die chriſtliche Freyheit ei
ferte, folgte ſeinem Exempel. Der edle und freymu

thige
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tthige Paulus, dem es um die gute Sache der Wahr—

heit zu thun war, machte daher dem Petrus Vorwuürfe

uber dieſe Verſtellung, ſagte ihm vor allen, er hatte
vorher mit den Heidenchriſten geaeſſen, durch ſein je—

tiges Betragen konnte er ſie aber auf den Wahn brin—

gen, ſie waren keine wahre Chriſten, wenn ſie ſich
nicht beſchneiden ließen, und das ſey nicht recht. Denn
ſie hatten beide langſt die Ueberzeugung und Einſicht
erlangt, daß nicht Moſaiſmus, ſondern Chriſtianiſ—

mus das Mittel ſey, Goites Wohlgefallen zu erlangen.

Karevruo usros, Vulg. reprehenſibilis, nach hebr.

Art. Das perf. paut. Palſiv. furs tut., das die He—
braer nicht haben. Tuvac amo lanoſau, einige von der

jeruſalemiſchen Gemeine, der Jakobus vorſtand. Tec

en regiroune, Chriſten, die vorher Juden waren,
vn oe doreoee, nicht recht wandeln, d. i nicht der
wahren chriſtlichen Lehre gemaß handeln. Iædæui en.

nach Art der Juden leben, das moſaiſche Geſetz
halten. Prost, natalibus, von Geburt, der Abſtam
mung nach, an e e νÊν αανννο, keine heidni-
ſche Gotzendiener. Sunder, d. i. Gotzendiener, nann

ten, die Juden die Heiden,  Sam. 15, 18. 1 Kon. 14,

16. an euναννο, w e, niemand. IIaa, fides,
qua erecditur, durch die Befolgung der chriſtlichen
Lehre. Ueber das dinci dnran wird in der Folge das

Nebothige erinnert werden.

Gal. 4, 4. Als die Zeit da war, ſandte Gott ſeinen
Sohn, von einer judiſchen Mutter gebohren, und dem

Geſetze unterworfen, damit er diejenigen, die an das

Bibl. Theol. d. N. T. 4. Band. D
7
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Geſetz gebunden waren, befreyete, und wir in die Rech—

te der Kinder Gottes eintraten.

Anmierk. Den Zuſtand unter dem Geſetz! verglich er
mit dem Zuſtand eines Unmundigen, der unter der
Diſciplin des Padagogen ſteht; den Zuſtand der Frey—
heit davon mit dem Zuſtand des Voltjahrigen. Von
jener ſtreugen Diſciplin des moſaiſchen Geſetzes hat
uns Jeſus befreyet, und dadurch zu Verehrern Got

tes gemacht, die ohne angſtliche Furcht, etwas in Ge—

brauchen verſehen zu haben, ſondern mit einem kindli—

chen vertrauensvollen Geiſte ſich ihm nahern durfen.

Gal. 4,31 5, 126. Behauptet alſo die Frey
heit, welche euch Chriſtus verſchafft hat, und laſſet
euch nicht wieder ein knechtiſches Joch auflegen. Jch

Paulus ſage euch, daß, wenn ihr euch beſchneiden
laſſet, die chriſtliche Religion euch nichts nutzen wird.
Jch bezeuge es jedem, der ſich beſchneiden laßt, daß

er verbunden iſt, das ganze Geſetz zu beobachten.

Dann ſeyd ihr aber von Chriſto getrennt, die ihr

durch das Geſetz das Wohlgefallen Gottes erlangen
wollt, und habt an ſeinen Wohlthaten keinen Antheil.
Denn wir hoffen, vermoge unſerer edlern Geſinnung,
von dem Glauben das Wohlgefallen Gottes. Denn in

deer chriſtlichen Religion giebt weder Juden-, noch Hei

denthum einen Werth, ſondern ein durch Menſchenliee

be thatiger Glaube.

Ammnerk. V. z1i. iſt der Schluß von einem Argnment,
das Paulus gebraucht hatte, die Nichtverbindlichkeit
des moſaiſchen Geſetzes zu zeigen. Trusre (av) be
harrer bey der Freyheit, vom Moſaiſchen Geſetz,
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welche euch Chriſtus verſchaſſt hat. Mn radur, nieht
wieder, die Heiden hatten nemlich auch allerleh abet—
glaubiſche Gebrauche, Weiteungen, Luſtrationen, Opfer,

die beſchwerlich woren. Sinn: vertauſcht dieſe nicht
mit den juüdiſchen noch mehr beſchwerlichen Sa—
tzungen. Cuyee daneuu, Sclavenjoch. erexen dan
irretitum teneri.

e 2 ente

414

J

dr, dn. um zur Aufmerkſamkeit zu erwecken, weil
er etwas Wichtiges ſagen will. Noeisoc, i. q. uę Xg-
se, die chriſtliche Religion. Magnruvgouaun de ruον,

d
noch einniahl bezeuge ichs etc. daß er verbunden iſt etc.

.Weiches natutlich iſt. Denn wer ſich beſchneiden ließ,

dbekaunte ſich zur judiſchen Religion, und war alſo auch
 gehalten, alle Geſetze derſelben zu beobachten. Karne-

A. är, liberi eſtis a Chriſto, ſo hat derSyr. nærnevasa
228 ſchon uberſetzti, —S Rom. 7, 2: rem non ampltus

 aberis cum Chriſtoö. Vid. Sekleusn. Xcgiros tann ent
Hweder auf Chriſtum bezogen-werden: ihr habt keinen

Anſpruſch auf ſeine Wohlthaten mehr. Dann iſts ſy
non. mit nar. at Xig. Oder auf Gott, gratia

Dei exeidere. Tyeduari, vermoge der edlern Ge-
ſinnung und beſſern Einſiche, welche das rrevuo

ccproy in uns wurkt. Farida ſteht ube fluſſcg. S T—
 ααναν, non habere momentum, keinen Werth
22 haben.

5.

„Gal. 3, 24. es. She das Chriſtenthum auigerichtet
Hwurde, waren wir unter des moſaiſchen Geſetzes Schloß

und Riegel, ſo lange, bis das Chriſtenthum zum wor
ſchein kommen wurde. So daß das Geſetz unſer Zucht

D 2
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meiſter war bis auf Chriſtum, wo wir durch den Glau—
ben Gottes Wohlgefallen erlangen. Seitdem aber
das Chriſtenthum aufgerichtet iſt, ſtehen wir nicht
mehr unter dem Zuchtmeiſter.

Anmerk. Eine vortreffliche Behauptung Pauli. Das
moſaiſche Geſetz war nur ein diſciplinariſches Jnſtitut,

das dienen ſollte, die Menſchen einzuſchräanken, ihre

rohen Sitten zu bandigen, und. gleichſam wie unter

Schloß und Riegel zu verwahrenl, daß ſie nicht alle
Schranken der Sittlichkeit uberſchritten. Seiner Abſicht
nach ſollte dieſe Diſceiplin nicht langer dquern, als bis
Chriſtus kam, und ſeine volllommnere Religion bekannt

machte. Epeæguue Sa cuynendeis usvon eingeſchloſ

ſen, eingeſperrt, wie unter Schloß und Riegel wur
den wir verwahrt. IIaiöæyews der Sittenaufſeher
der Jugend bey den Romern, ofters ein Sclave, der

auf ſie Acht haben, ihr Thun und Laſſen regieren, ſie
beſtrafen und uberall begltiten mußte, und gewohnlich

ſehr ſtrenge war, Terent. Andr. l; 1. a7.

Rom. 10, 4. Chriſtus iſt das Ende des Geſetzes, und
verſchafft Gottes Wohlgefallen jedem, der gn ihn

glaubt.

Anmerk. Paulus bezeugt ſeinen Wunſch, baß ulle Jſrae

liten des Segens des Chriſtenthums mochten theilhaf
tig werden, geſteht ihnen zu, daß ſie einen Religions—
eifer, aber einen unverſtandigen, haben. Denn ſie woll

ten die Art, die ſie erſonuen, Gottes Wohlgrefallen zu
erlangen, gelten machen, und nicht diejenige ſich zu
Nutzt machen, welche Gott vorgeſchtieben. Trdez yao

vous Xgisoc, denn Chriſtus hat das moſaiſche Ge
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ſetz abgeſchafft, und die Verbindlichkeit, es zu beob
achten, aufgehoben. Eicg dmauiocounr, eo effectu, ut

quilibet eredens gratia divina frustur.

Apoſtgeſch. 15, 1-29. Die ganze Stelle zu uberſetzen, wa

re zu weitlaäufig, hier alſo nur ihr Jnhalt.

Paulus und Barnabas nahmen zu Antiochien, in
Syrien und Cilicien viele Heiden zu Chriſten an, ohne
von ihnen zu verlangen, daß ſie ſich dem moſaiſchen
Geſetze unterwerfen ſollten. Nun kamen aber Juden—

chriſten aus Judaa, und beunruhigten die Gewiſſen die

ſer durch die Behauptung, daß, wenn ſie ſich nicht
beſchneiden ließen, ſie der Gluckſeligkeit des Chriſten

thums nicht konnten theilhaftig werden. Paulus und
Barnabas widerſetzten ſich ihnen mit Etfer, und man

beſchloß endlich, ſie beide nebſt noch einigen andern
nach Jeruſalem zu ſchicken, damit die Apoſtel uad Ael—

teſten dieſe Streitfrage entſchieden.

Dort kampften die Chriſten von der phariſaiſchen
Partey fur die Aufrechthaltung des moſaiſchen Geſe
tzes. Endlich entſchicd Petrus, daß es den Heiden
nicht auſzulegen ſey, weil Gott ſelbſt ſeinen Willen
hieruber erklart habe, der im Hauſe des Corntlius das

rvruue aytor den Unbeſchnittenen nicht minder als
den Beſchnittenen ertheilt hat. Paulus beſtatigte die—

ſes durch ſeine eigene Amiserfahrung, wie Gott an
den Heiden eben das gethan habe, was er durch Pe

trus imgdauſe des Cornelius that.

Zuletzt interponirt ſich Jakobus, der als der Bruder
des Herrn das großte Anſehen hatte. Er giebt beiden

Apoſteln Recht, und beſtätigt noch ihre Meinung durch ei
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nen Ausſpruch des Propheten Amos, daß auch die Hei

den einſt den wahren Gott verehren wurden, meint
aber doch, um keino Trennung der Gemuther zu ver
urſachen, und den Judenchriſten keinen Anſtoß zu ge—

ben, man ſollte etnen Mitt.lweg einſchlagen, und
die Beodachtang des moſaiſchen Geſetzes zwar von den

Chriſten aus den Heiden nicht fordern, aber doch ver
langen, daß ſie ſich, aus Condeſcendenz zu den Juden,

von Gotz nopfermahizeiten und den dabey ublichen
Ausſchwerfungen der Hurerey, dem Erſtickten und
vom Bluteſſen enthalten ſollten, welches am anſtoßigt
ſten war. Denn die Chriſten aus den Juden beſuchten

noch die zudijchen Synagogen, wo Perikopen aus Mo
ſe vorgeleſen wurden. Die moſaiſchen Geſetze ſchweb—
ten ihnen deswegen immer als wichtig und nothwendig
vor, und darum jollten ſich die Heidenchriſten in die

ſem Stucke nach den Juden bequemen.

Man ſieht hieraus ganz deutlich, welch großes Ver—
dienſt Pauius um die Abſchaffung des mofaiſchen Geſe—

tes, und darum hat, daß es nicht in das Chriſtenthum

verwebt, und Moſaiſmus und Chriſtianiſmus als zwey
unvereinbare Dinge doch feltſam genug vereinigt wor

den iſt. Er nach ſeiner liberaleren Denkungtart und
delleren Einſicht in das Weſen des Chriſtenthums lehrte

ſo vom Anfang an, widerſetzte ſich den judiſchen Zelo—

ten, beſchutzte gegen ſie die chriſtliche Freyhtit, und
wurkte zu Jeruſalem mit, daß bey der Diſcuſſion die
ſer damals wichtigen und ernſten religiuſen Streitfra

ge die vornehmſten Apoſtel ſeiner Meinuig in der
Hauptſache beytraten, und nur ad interim die Beob—

achtung einiger Dinge anrierhen, nicht als nothwen,

dig und auf alle Zeiten geltend vorſchrieben.
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ſ. 10.

Was hat er von dem moſaiſchen Geſetze abgeſchafft?

Nach der Lehre Pauli iſt es wol keinem Zweifet
unterworfen, daß Chriſtus die Verbindlichkeit, das

moſaiſche Geſetz zu beobachten, aufgehoben habe.

Aber da in demſelben moraliſche, politiſche und got
tes dienſtliche Geſetze vorkommen: ſo fragt ſichs, ob er
nur die zwey letztern aufgehoben und fur ungultig er—

klat habe, oder ob die Meinung Pauli dahin gehe,
daß das ganze moſaiſche Geſetz ohne Unterſchied für
Chriſten keine Verbindlichkeit habe. Dieſes letztere iſt

wol das Richtigere, denn nugends macht Paulus die
ſen Unterſchied, ſondern behauptet geradezu, daß das

ganze Geſetz Moſis, als poſitives Geſetz, alle ſeine

Autoritat und Gultigkeit verlohren habe, Rom. 6, 15.

Gal. 5, 13. Roöm. 3, z1. und Cap. 13, 8. 9.
ſtreitet nicht dagegen.

Rom. 6, 15. Jhr ſeyd nicht mehr verbunden, das mo
ſaiſche Geſttz ju halten, ſondern erfreuet euch der gott

chen Gute. Was folgt daraus? Sollen wir ſundi—
gen, weil wir nicht mehr verbunden ſind, das moſai—

ſche Geſetz zu halten, ſondern der gottlichen Gnade

uns zu erfreuen haben? Das ſey ferne!

Anmerk. Es gehet mit dieſem Vers ein neuer Satz an,
in welchem Paulus einem Einwurf begegnet: man

habe Fieyheit zu ſundigen, weil man nicht mehr an
das moſaiſche Geſetz gebunden ſeh. Welches er popu
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lar widerlegt. Wurde er ſich dieſen Einwurf haben
machen konrnen, wenn er unter vogoejnur das Cere

monial- und politiſche Geſetz, nicht aber auch die Mo—

ralgeſetze, kurz alle von Moſe und den Propheten
gegebene Vorſchriften, von welchem Jnhalt ſie auch
waren, verſtanden hatte? Xacgrc, benignitas divi-
na per Cluiſtum hominihbus parta, Joh. i, 17. Man
muß ſich bey vornoc noch einen Nebenbegriff der
Oppoſition halber hinzu denken: das Geſetz mit allen
ſeinen Drohungen, Coloſſ. z, 13. Boppe macht
hiebey die Aumerkung: ro vopor swar non verterim

legibus adſtrietum eſſe, ut intelligantur leges rituales,
glae, quantum viceo, nunquam ſolae, excluſis eaeteris

nuoralibus, vopoc cdicuntur.

Gal. 5,13. Jhr, meine Bruder, ſeyd zur Freyheit be
rufen. Nur mißbrauchet dieſe Freyheit nicht, um
euren Leidenſchaften zu frohnen, ſondern bequemt euch

aus Liebe einer nach dem andern. Das ganze Geſetz
iſt in dem einzigen zuſammengefaßt: du ſollſt deinen
Nachſten wie dich ſelbſt lieben.

Anmerk. Jhr ſeyd berufen, d. i. Chriſten geworden,
mit der Bedingung, daß ihr frey ſeyd; wovon? vom
moſaiſchen Geſetz, von welchem Paulus im ganzen

Brief geſprochen, und ſeinen Satz miti Grunden un
terſtutzt hat. Er fugt aber die Warnung hinzu, ſie,
die Galater, ſollen dieſe Freyheit nicht mißbrauchen,

sec æOogm  gagnt, daß ſie eine Veranlaſſung
gebe, den boſen Luſten zu frohnen.

Es gilt hier auch die vorige Bemerkung. Hatte
Paulus nur die Ceremonial- und politiſchen Gefetzt
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im Sinne gehabt, wenn er von der Abſchaffung der
moſaiſchen Geſetze redete, ſo durfte er nicht warnen daß

man dieſe Freyheit nicht zur Laſterhaftigkeit mißbrau—
chen ſollte. Zwar konnte es ſcheinen, Paulus bekraf—

tige die Moralgebote in den Geſetzen Moſis, und
nehme ſie von der Aufhebung aus, weil er hinzuſetzt:

denn rac vopoc, das ganze Geſetz iſt begriffen, zu!
ſammengefaßt in dem einzigen: du ſollſt rc. Allein er

verſteht hier die Gebote Chriſti, die er mit einer Sen—

tenz des Alt. Teſt. nach Gewohnheit vorträagt. Nouocn
univerſs praeceptorum Chiiſti ſumma. Es muß ſo
verſtanden werden, weil ſonſt Paulus in geraden Wi—

derſpruch mit den vorigen Capiteln verwickelt wurde.
Vergl. Koppe, Exc. IIll. zum Brief an die Galat.
Ev evi Aoym, in der einzigen Vorſchrift, in hoc uni—

co proecepto. Fur 7Anα ſteht Rom. 13, 9. deutli
cher erentr αναανν.

Rom. 3, z1. Heben wir nun das Geſetz durch die Leh—

re von dem Glauben an Chriſtum auf? Keineswegs,
ſſondern wir beſtatigen es vielmehr.

Anmerk. Mit Fleiß habe ich die gewohnliche Ueberſe—

tzung von den Worten, vouor a ααονααν, beys
behalten, ob ſie wohl falſch iſt, da man ſich auf dieſe
Stelle berufen hat, um zu beweiſen, daß Paulus ei
nen Theil des moſaiſchen Geſetzes, vornemlich des mo—

raliſchen, von der Abſchaffung ausnehme.

Man hat dieſe Stelle gewohnlich ſo verſtanden: Jch
ſchafft das moſaiſche Geſetz nicht ab, oder erklare daſ

ſelbige fur uagultig vielmehr beſtätige ich
et, unddringe auf ſeine Beobachtung.
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Da ditſer Satz aber imn geradeſten und offenbarſten

Widerſp uch mit dem Vorhergehenden ſtehen wurde,

wo Panlus ſich angelegen ſeyn ließ, die Nichtverbind—

lichkeit des moſaiſchen Geſetzes zu zeigen: ſo muß:ie

man einen Unterſchied zwiſchen den Ritual, und mora—
J liſchen Geſetzen machen, welche letztere Paulut btſta

tige. Aber es iſi nur Schade, daß bey ihm nirgents
eine Spur von dielem Unterſchied, den er ſoll gemacht

J

haben, zu finden iſt. Es muß alſo wol unſere Stelle
einen andern Sinn haben, um nicht den Paulus mit

ſich ſelbſt in den geradeſten und offenbarſten Wider—
ſpruch zu ſetzen. Und dieſes giebt der Zuſammenhang

klar. Pauli Behauptung war: durch die wrα, nicht
durch die Beobachtung der moſaiſchen Geſetze, erlangt

nnejan der Menſch atncioovrny Oss. Das bewieiſt er im a4ten
J

Cap. aus Exempeln des alten Teſt.: Abraham erlangte
lun

J ſie durch die 15. Die heil. Schrift des alten Teſt.

iſt alſo weit entſernt, ſeiner Lehre zu widerſprechen,
in daß ſie vielmehr guf das ſſchonſte damit ubereinſtimmt.

J Nowos muß alſo das ganze alte Teſt. ſeyn, wie es
oſters ſo gebraucht wird, Joh. 10, 34. 12, 34. 1 Cor.
14, 21. Und gleichwie igarsn iſt ſtabilire, eonfirma-

re doetrinam; ſo muß narαον bedeuten evertere,
fallam deciarare. Morus: doeeo idem, quod Molſes
et prophetae docuerunt, conſentio eum illis. Evdertere

quoad rem erit, contraria docere illi, et refutare.

Rom. 13, 8. 9. Wer den andern liebt, hat das Ge—
ſetz erſult. Denn die Gebote, daß man nicht die
Ehe brechen, nicht todten, ſtehlen, falſches Zeugniß
geben, nicht' nach fremdem Gut geluſten ſoll, und was

noch ſonſt ſur Gebote ſind, dieſe ſind in dem einzigen
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zuſammengefaßt: du ſollſt deinen Rachſten lieben, als

dich ſelbſt.

Anmerk. Jn dieſer Stelle wird zwar geſagt, daß der
Chriſt nicht ſtehlen, morden, Ehebruch begehen darf,

weelches ſich von ſelbſt verſteht, aber keineswegs, weil
es Moſes geboten hat, ſondern es eine Folge der chriſt

lichen Liebe iſt. Jm 10 V. heißts: die Liebe iſt des
Geſetzes Erfullung, das dſt, nach Stolz: dem äthten

Chriſten, der in dem Geiſte Chriſti handelt, durf
der Dekalogus nichkt eingeſcharft werden; er kaun vie—

ſer Vorſchriften entbehren, ob ſie gleich ſur rohe Men—

ſchen nothwendig ſind.

F. 11.Welche Beweiſe Paulus dafur fuhrt.
J

Paulus gebraucht in dem Brief an die Galater,
in welchem er am ausfuhrlichſten und ordentlich—
ſten dieſe Materie behandelt, folgende vier Argu—

mente, aus welchen er darthut, daß die Chriſten
pon der Beobachtung des moſaiſchen Geſetzes frey

ſeyen, Cap. 3. und 4. 1) Zu dem chriſtlichen Geiſt
und Geſinnung ſeyen die Galater nicht durch die Boob—

achtung des moſaiſchen Gejetzes, ſondern durch Unter

richt in der chriſtlichen Relizion gelangt, Cap. 2,
3:5. 2) Auch ſchon in fruheten Zeiten, lange ſo—
gar vor der moſaiſchen Geſetzgebung, ward Glaube,

als einz moraliſche Geſinnung, nicht aber Beebach—

tung äußerer Gebrauche fur wahre Goltesverehrung
erklartt. Was einem Abraham Gottes Beykall verſi—
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chert, wenn ihm Segen verheißen wird, ſo geſchieht

es um ſeines Glaubens willen; der Glaubende alſo,
nicht der Beſchnittene, als ſolcher, iſt der von Gott

Geliebte und Geſegnete. Das Heil alſo, das Gott

dem Abraham verhieß, iſt ein Antheil der Juden,
inſofern die religiös-moraliſchen Geſinnungen Abra—
hams auch die ihrigen ſind, aber auch der Heiden, in—
ſofern ſie ſich durch die Apoſtel zum achten Glauben fuh

ren und bilden laſſen. (Dieſes Argument iſt auch in

der Epiſtel an die Romer gebraucht.) Cap. 3, 6229.
3) Das moſaiſche Geſetz war nur eine diſeiplinariſche

Anſtalt, welche ſich wol fur ein uncultivirtes Zeital—

ter ſchickte, aber aufhoren muß, da die Welt zu einer

beſſern Religionserkenntniß reif geworden iſt. So
wenig eine Diſciplin, die dem Knaben angemeſſen iſt,
und ein Kinderunterricht ſich mehr fur den volljzahri—

gen Jungling ſchicket, ſo wenig ſchicken ſich die ſtren

gen poſitiven Geſetze Moſis mehr fur die mundig ge—

wordene Welt, Cap. 4, 1210. 4) Jn der allegori
ſchen Deutung einer dibliſchen Geſchichte liegt auch ein

neuer Grund. Sara und Hagar bilden ab die bei—
den Religionsverfaſſungen, erſtere die chriſtliche, die

zweyte die judiſche. Die Sclavin gebahr einen Sohn,

der zur Knechtſchaft gebohren war. Sie bildet ab
das Judenthum, das auch nur ſclaviſche Anhanger

hat, die unter dem Joch der moſaiſchen Geſetze ſte
hen. Die Sara, die freye Frau, gebahr einen Freyen,

und bildet ab das Chriſtenthum, deſſen Burger auch
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frey ſind. Und wie ehemals der Selavin Sohn den

J

Freygebohrnen verfolgte: ſo verfolgen auch jetzt die
nEiferer fur die moſaiſchen Satzungen, welche ſie zu

igeinem Selavendienſt anhalten, die Chriſten, welche für

n
die Geiſtesfreyheit von jenen unvollkommenen und in
den Geiſt belaſtenden Satzungen ſtreiten. Aber gleich un

Jwie Jſmael veriſtoßen wurde, und nicht mit dem Sohn
n

'der Freygebohinen gleiche Rechte erhielt: alſo wird h
ui umes auch wieder ergehen. Die Eiferer fur das Geſetz
u

Awerden nicht Gottes Beyfall erhalten, und nicht zu

den achten Nachkommen Abrahanis ſich zahlen dur—
»fen, alſo auch nicht des Glucks derſelben ſich zu er

efreuen haben, Cap. 4, 21231. E
n4

.Erwaget man das Gewicht dieſer Grunde, ſo
ſind der erſte und dritte wahre und aus der Natur der ue

Zeiten uberzeugende Grunde. Das Geſetz Moſis war

9ut, aber nur fur gewiſſe Zeiten. Es ſollte rohe, un
wiſſende und unmoraliſche Menſchen im Zaum halten,

diund ſie erſt lehren legal zu handeln, ehe ſie moraliſch
handeln lernten. Aber es konnte nur beſtehen, biss
Vdie Mation einer vollklommenern Belehrung fahig

wüurde, wo eine geiſtige, fur alle Menſchen und Zeiten

paſſende Religion ſollte an ihre Stelle geſetzt werden.

Und dieſe hat bereits unter den Galatern eine freyere,
edlere und. beſſere Geſinnung hervorgebracht, welche

das meoſaiſche Geſetz nicht einflößen konnte. Wozu
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denn alſo Ruckkehr zu den fchwachen Anfangsgrunden

des Kinderalters, wo ſchon der beſſere, vollkomm
nere und wurkſamere Unterricht ſeine heilſamen Fruchte

gezeigt hat?
1Das zweyte. und vierte- Argument aber ſind ar.

gumenia xeir ſubjective Grunde, welche
nur fur die damalige Zeit, und Menſchen aus dem

Judenthum, eine beweifenbe Kraft hatten.
J J

Das erſtere Argument hat noch als Exempel ei
ige Kraft: Gott hat dem Abtahnm Segen und ſei—

nen Beyſall ertheilt wegen ſeines Glaubens, und hnt
allen ſeinen Nachkommen- Antheil än dieſem Segin

verſprochen. Das vermag das moſaiſche Gefetz nicht,
welches nur Strafe androht, und es kauin als ſbater
gegeben die fruhere Verheißung Golttes nicht aufhe

ben. So uberzeugend dieſes Ralſonnenient aber auch

fur den Juden damaliger Zelt ſehn mochte, ſo wenig
wird eb doch gleichwohl auf unſerelleberzeugung wurken.

Aber das vierte Argument hat pollends gar keine
Bewiiskraft, ba es ſich auf eine allegoriſche Deutung
rieiner; Geſchichte des Alt. Teſt. im. Geſchmack: der: jir

„viſch- allegotiſchett Erklarungsart. (37) grundet.

Paulus gehraucht es blos fut Judenchriſten, welche
von der Synugoge her an ſolche Deutungen gewohnt
waren, und ihnen ein Gewicht. gaben, das wir dey.

ganz verqanderter Denkungsart und richtigern Grund
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ſatzen der Schriftauslegung nicht darinnen finden kon—

nen. Auch Paulus ſelbſt ſtellt es nur als ein Neben—
argument zu hinterſt, und ſcheint ſelbſt nicht viel dar—
auf gebaut zu haben.

1) Gal. z, 105. Jhr unverſtandigen Galater, wer
hat denn euch verfuhrt, der Wahrheit nicht getreu zu
bleiben? denen ich doch Jeſum Chriſtum ſo deutlich
geprediget habe, als ob er unter euch gekreuziget ware.

Nur das mocht' ich von euch wiſſen: habt ihr eure
beſſere Denkungsart durch die Beobachtung des mo—

ſaiſchen Geſetzes, oder durch den Unterricht im Chri—
ſtenthum erhalten? Seyd ihr denn ſo unverſtandig,
daß, da ihr mit der edlern Denkungsart, welche das
Chriſtenthum einfloßt, qugefangen habt, ihr mit den

ſinnlichen Satzungen des Judenthums endigen wollt?

Sind euch dieſt Wohlthaten vergebeno zu Theäit ge

worden? Und o mochte es nur vergebens ſeyn!
i01

Anmerk. Dit  Goalater hatten ſich durch die judi
 ſchen Jrriehrer von der Lehre Pauli: der Chriſt iſt

 frey vom maoſaiſchen Geſetz, abbringen laffen, und
hielten daſſelbige wieder fur nothwendig. Ukber dieſe

 ijhre. Abweichung von der Wahrheit aufgebracht, nennt
ſie Paulus unverſtandig, weil ſie ſich doch hattentzum

Jrrthum verleiten laſſen, ob er gleich ſo deutlich ihnen

den ganzen wahren Jnhalt der chriſtlichen Lehre vor—
agetragen hatte. Fleacnæyt, zum Jrrthum verfuhren

durch allerley Vorſpiegelungen, denn eigentlich heißt
es, durch ſmagiſche Kunſte die Augen verblenden.

Tnænndöô. c. der wahren chriſtlichen Lehre nicht zu
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folgten, Rom. 2, 8. Jn einigen eodd. fehlen dieſe

Worte.

Nun ſolgt das erſte Arqument: das Chriſtenthum
hat euch eine weit edlere Geſinnung eingefloßt, als

der Moſaiſmus vermochte. Alſo iſt dieſer unnutz neben
dem Chriſtenthum IIrsvse iſt altere und beſſere
Denkungsart, richtigere Religionserkenntniß, und

daraus entſprin gende tugendhafte Geſinnung, wel
che ſo genannt wird, weil alles Gute, das im Chri—

ſten iſt, der Apoſtel mit den ubrigen Schrifiſtellern
des neuen Teſt. auf das rrsvuct Oss oder Gott zu—
ruckfuührt. Anon, mundlicher Unterricht, run fides,

quae ereditur, das Chriſtenthum. Tagc im Gegen—
ſatz gegen rrercec. Wie das letztere immer das

vVvollkomnmene, Edle und Gute, das eiſtere das
Unwvollkommene und Schwache bezeichnet, wie nan

und wa: alſo iſt hier nach dem Zuſammenhange und
vermoge der Oppoſition 7veruα der chriſtliche Geiſt
und chriſtliche Geſinnung, und caek der judiſche

Geiſi, der an den ſchwachen und unvolllommenen Ga

tzungen des Moſaiſmus. hangt. Jhr habt ſchon edlere
Grundſatze, beſſere Auftlurung gehobt, und wollt wie
der zu den unvolltommenen Grundſatzen zuruckkehren?

Todoavra, erouοα cinn; ſind euch dieſe Wohl
thaten umſonſt widerfahren, ohne daß ſie euch etwas

nutzen? Tacyo ſo viel als eu raec bey guten grie
chiſchen Scribenten. Denn Leiden und Verfolgung
paſſen nicht in den Context. Erys nei sinn, wofern es

nur umſonſt, und nicht was argers iſt, daß ihr noch
dazu Gottes Strafe euch zuzieht. Was er im zwey

ten
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ten Vers geſagt hatte, wiederholt er im Eifer und im
freyen Briefſtyl noch einmal: Der Gott, der euch
durchs Chriſtenthum edlere Geſinunngen einfloßte,
und ſo große Wurkungen bey euch heroorbrachte,
duvæau, Wurkungen der Tugend, durævu: suceſgenve,

2 Timoth. 3, 5. Suvplire ersοννο, hat der
ſie euch ertheilt durch die Beobachtung des moſai—
ſchen Geſenes, oder durch den Unterricht im Chri—

ſtenthum?

2) Gal. z, 6222. So hat ſchon Abraham Gott ge—
glaubt, und es wurde ihm als eine belohnungswur,
dige Tugend angerechnet. Erkennet daraus, daß die

Glaubigen aächte Sohne Abrahams ſind. Und daher
wird in der Schrift bey dem Vorausſehen, daß Gßott um
des Glaudens willen die Heiden beglucken werde, dem
Abraham verheißen: durch dich ſollen alle Volker geſeg

net werden. So werden alſo die Glaubigen beſeliget,
wie der glaäubige Ubraham. Denn, welche an das moſai—

ſche Geſetz ſich halten, ſind der Strafe unterworfen, wie

es auch heißt: Strafwurdig iſt, wer nicht alle im Ge—

ſetzbuch ſtehende Geſetze halt. Daß aber durchs Ge—
ſetz niemand beglucket wird, iſt offenbar, weil der Ge
rechte nur durch den Glauben beglucket wird. Das
Geſetz aber fordert keinen Glauben, ſondern wer das,

thut, der wird begluckt. Chriſtus hat uns von den
Strafen des Geſetzes befreyt, indem er ſich den Stra
fen unterzog, denn es heißt: wer am Holze hangt,

iſt ein geſtrofter Miſſethater. So daß alio der dem
Abraham verheißene Segen auch den Heiden zu Theil
wird, und wir durch den Glauben den verheißenen

gottlichen Geiſt empfangten.
Bibi. Theol. d. N..q. Band.

J J
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Laßt euch, Bruder, die Sache mit einem von Men—

ſchen hergenemmenen Crempel erläautern. Einen
rechtskraftig gewordenen Vertrag ftoßt niemand um,
oder andert etwas daran. Nun wurde dem Abraham
die VRerheißung gegeben, und ſe inem Nachkommen.

Es heiſit nicht: ſeinen Nachkommen, als ob die
Rede von vielen, ſondern als ob ſie von einem
ware: deinem Nackkommen, welcher iſt Chriſtus.

Jch will damit ſagen: die von Gott gegebene und auf

Chriſtum zielende Verheißung kann das 430 Jahre
ſpater gegebene Geſetz nicht aufheben. Denn, entſprän—

ge die Gluckſeligkeit aus dem Gefetz, ſo ware ſie nicht

Wurkung der Berheiſtiung. Allein dem Abraham hat
er ſie ganz unbedingt verheißen.

Was ſollte nun das Geſetz? Es war gegeben, um
die Bergehungen der Jfraeliten einzuſchränken, bis je—
ner Nachkomme erſchiene, auf welchen die Verheißung

zielt. Es iſt durch die Engel vermoge eines Ver—
mittlers gegeben. Aber nicht das Geſetz allein hat
einen Vermittler, Gott aber iſt einer. und ebender—

ſelbige.

Hebt nun das Geſetz die gottlichen Verheißungen
auf? Gewiß nicht! denn, konnte das Geſetz beglucken,

ſo kame das Heil durchs Geſetz. Aber die Schrift er
klart alle fur Sunder, damit das verheißene Heil die
Glaubenden durch den Glauben an Jeſum Chriſtum

erlangten.

Anmerk. Die Argumentation Pquli und die Reihe ſei
ner Jdeen iſt etwas ſchwer, wir wollen verſuchen, ſie
in einem faßlichen Zuſammenhange kurz durzuſtellen.

J 22323
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Srchon dae Exempel Abrahams beweiſt, daß Cuott

um des Glaubens willen beglucke. Denn ſein Glau—

be wurde ihm von Gott als eine belohnungswurdige
moraliſche Geſinnung angerechnet.

Daraus folgt, daß die, welche an den (Slauben,
und nicht an das moſarſche Geſetz ſich halten, dem Geiſte

und der achten Geſinnunqg nach Abrahamuden ſind,
Wwvenn ſie gleich nicht von thm abſtammen.

Ja, weil Gott beſchloſſen hatte, däß der Glaube die

Heioen beglücken ſollte; ſo verhirß er ihm: durch dich
 ſollen alle Volker der. Eide begluctt werden. voiglich,

wer glaubt, wie er, der witd beglunct.

Wintr Dieieſes Heil kann das Gelſtz nicht wurken, denn das

droht nur Strafe, und datum hat u—ns Cheiſtus von

den Strafen dieſes Geſetzes befreyt, damit die Heiden
das verheißene Heil blos durch ben Glauben erhielten.

Aber wozu denn nun das Geſetz gegebtu? moch
Jtke man einwenden. Was wollte es nutzen?

Die Antwort iſt: es kann doch eine vor Alters gee
debene gottliche Verheißung vicht aufheben, ſenſt iſt

ßung gegeben worden, daß durch emen geiwiſſen Nache

Hkommen von ihm ſollte der Seaen uber die Heiden
ommen/ welcher der Meſſtas iſt.

 Gleichwohl war' das: Geſetz nicht unnutz gegeben.
Ms: hatte die Beſtimmung, die Uebertretungen der

E a
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Jſraeliten einzuſchräanken, und dieſe von ihrer Rohheit

und Sittenloſigkeit abzuziehen.

Das ganze Reſultat iſt alſo: wer wie Abraham
glaubt, erlangt die Gluekſeligkeit, welche das Chriſten

thum gewahrt. Denn er wurdt um ſeines Glaubens
willen begluckt, und erhielt die Verheißung, daß durch

ihn und ſeinen Nachkommen, d. i. den Meſſias, ſoll
ten alle Volker begluckt werden. Und die Schrift bin
det uberhaupt an den Glauben das Heil, nicht ans

Geſetz, das nur Strafe droht.

KæSue Aßoaun ic. hangt unmittelbar mit den letg

ten Worten, s cnon rα, znſammen: habt ihr
den chriſtlichen Geiſt durch die Beobachtung des Geſe
tzes, oder durch den Unterricht vom Glanben erhalten?

Vom Glauben, wie auch Abraham glaubte, und
dafur das gottliche Wohlgefallen erhielt. Erugedos

7 Oecy, ſidem habuit Deo, er hat die gottlichen Ver

heißungen fur wahr gehalten. Kan snoy öοxt. awnrn

rpaxh B, es wurde ihm zur Tugend angerechnet.

np iſt das Rechtverhalten, wobey man ſich dachte,
daß es lobens und belohnenswurdig ſey: es wurde
ihm als eine belobentwurdige Tugend angerechnet,
d.i. er erhielt dafur das Wohlgefallen und den Segen
Gottes, favore et praemiis Dei ornatus eſt.

V.7. Ol en ruαααα, i. q. ruααονs, ſind vion ac.
Sohne Abrahams, d. i. dem Abraham ahnlich. Nicht

die leibliche Abſtammung, wie die Juden ruhmten,
ſondern eine ihm ahnliche Geſinnung macht eintn ach

ten AbrahamsSohn.
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W 8. IIgolduoa  αοn, ſchon der Syr. um
ſchreihend: weil Gott vorherſah, daß hat er
dem Abraham verheißen, wie die Schrift ſagt, Ge

neſ. ag, 18.

V. 9. Zuvr ruα Aαααα, i. q. vg o rαναν Aß.

V. to. ES sevur rous euauui, legi obſervandae
operam dare. Vmro Ïοαν siu, poenis obnoxium
eſſe. Kæeræge, noh, a per metonym. cauſſae pro
effeet. Fluch oder Drohung der Strafe ſteht fur dis

Strafe ſelbſt.

Teveæmrrat, 5 Moſ. 27, a6. eruααααο, ſtraf

falliug. Hebr. Mu.

V. 11, Habak. 3, 3. V. 12. ax uaur en, mit
etwas nichts zu thun haben. V. 13. Tevousvoc xa-
ragu, abſtr. pro coneret. fur iraßαναααrο, er hat
ſich den Strafen unterzogen, denn die. Schrift er
klart einen Gehangten fur einen Geſtraften, 5 Moſ.

21, 23.
V. 14. H erney re Aßgean, die dem Abra

ham gegebene Verheißung, daß durch ihn alle Vol—

ker ſollten begluckt werden. Ey Xotzoy, ſtatt dia

Xoi.
V. 15. Kæaræ avννοr Aeyαν, etwas popular

vortragen, daß es jedermann verſtehen kann, mit

Exempeln erlautern. BiAnnn nenvecusvn, tona
pored, promiiſio rata, ſolennis, ein rechtskraftig
gewordenes Verſprechen. Syr. 25500)) quae con.

firmita eſt. asren, aufheben, fur ungultig erkla—
eren, eridieræagetn, weitere Verordnung thun,
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neue Zuſatze machen. Syr. ſchon, andert nichts

d ran.

V. 16. Panlus argumentirt: weil Vdr im Singular,
und nicht im ''lural. ſteht, ſo muſſe es nur auf eine
einzige gewiſſe Perſon gehen, und dieſe ſey Chriſtus.
Dies iſt nicht richtig, vnn bedeutet im Singular. Nach
koinmenſchaft, im Plural. aber Geſanie, ſata. Aber

mals ein fur uns iucht gultiger Beweis.

V. 17. Tæra ds Asve, ich will damit ſagen. Atu-
Sunnvy bis Xgtuigor, die auf Chriſtum zielende Ver—

heißang, das 430 Jahre ſpater gegebene Geſetz.
Mo 8s gab zwar ſein Geſetz ipater als 430 Jahre nach

Ab aham. Pauulus gedenkt nur der Jahre daer Auf—

enthalts der Jſraeliten in Egypten, und beſtimmt die
zwiſchen Abraham und Moſes verfloſſene Zeit nircht ge

nau, weil is hier nicht darauf aukam. un anvgot,
non irri am reddit. Eic ro aurααννααs tc. ſteht uber,

fluiſig, und ſtatt acαανν ννν.

V. 13. Nnangον)αtu, hebr. ana, der gluckliche
Beſitz von Kanaan, und dann Gluckſeligkeir ubere

haupt, Act. 20, 32. Ephef. 3, 1. Top de
Sat, dem Abraham aber hat er diefes heil vermo—
ge der Verheißung umſonſt gegehen. Ragig ee Sat,

Zratis concedere, Oyr Dola

V. 19. Durch Enggl gegeben, nach fpaterer judi

ſcher Meinung, wovon man die erſte Spur in den

LXX findet  Dach hievon bey der Angelologie. Er
xen Our. Ra eer, acira, der Mittler iſt Moſet.

t t
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V. 20. Einer der allerdunkelſten Verſe des nenen

Teſt. Wer die Menge der Erklarungen daruber, und
eine Pruſung derſelben leſen will, den verweiſen wir
auf W'olſii euras philol. ad hi l. Koppii exeurſ. ad
h. l. Geſchichte der Auslegung von Gal. 3, 20. nebſt

einem Verſuch der einzigen Erklärung dieſer Stelle
von Winterberg, in Henke's neuem Magazin, 1B.
p. 752. Horrer uber Gal. 3, 20. ein kritiſcher Ver
ſuch, in Eichhorns Biblidth. 1X. B. p. 26. 2t.

Uns iſt es hier eins, ob man dieſe oder jene Erkla
rung annimmt. Man wird ohnthin uber den Sinn
dieſer Stelle nie einig werden. Wir ſuppliren mit
Koppe bey eroe, vous: nicht das moſaiſche Geſetz al—

lein hat einen Mittler, den Moſes, ſondern auch die
chriſtliche Religion hat ihren Mittler, Chirſtus. Gott
aber iſt einer, unus idemque, der Moſen und Je—
ſum geſandt hat. Ele ſteht in einem Doppelſinn.

V. 21. Cwomoisn, beglucken. Oben Cncsræt, wird

gluckeich ſeyn. Tonzaeisi vno dααααν, jeman—

den unter die Sunde einſchließen, d. i. erklären,
daß er der Sunde unterworfen ſey, oder ein Süne

der ſey.

3) Gal. a, 111. So lange aber der Sohn, der
kunftige Eebe, minderjahrig iſt, ſo iſt er von einem
Sclaven in nichts verſchieden, ob er wohl der Herr

aller Guter iſt. Sondern er ſteht unter Aufſehern
und Haushofmeiſtern, bis auf die vom Vater beſtimmte
Zeit. Alſo waren auch wir, als wir noch minder—
jahrig waren, an den fur die Juden beſtimmten Kin—

derunterricht gebunden. Da aber die Zeit kam, ſandte
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Gott ſeinen Sohn, von einem Weibe gebohren und als
einen Juden dem Geſetze unterworfen, damtt er dieje

nigen, welche auf das Geſetz verpflichtet waren, er
loſete, und wir die Rechte freyer und wurdiger Soh—

ne empfingen. Weil ihr denn ſolche ſeyd, ſo hat euch
Gott oie edle Geſinnung ſeines Sohnes mitgetheilt,

wodurch ihr vertrauensvoll zu ihm als Vater betet.
Da iſt alſo kein Sclave mehr, ſondern ein volljährü

ger Sohn. Jſt er aber dieſes, ſo wird er auch die
von Gott verheihrur Seligkeit durch Chriſtum erlan—

gen. Jhr, die ihr ehemals Gott nicht kanntet,
oerehrtet Gotter, die es nicht wurklich ſind. Jetzt
aber, nachdem ihr Gott habt kennen gelernt, und von
Gott ſeyd belehrt worden, wie wollt ihr denn wieder
au den geringen und ſchwachen Anfangsgrunden der
Relmion zuruckkehren, und euch aufs neue dazu ver—
pflichien? Jhr macht einen luterſchied zwiſchen Ta

gen, Monaten, Zeiten und Jahren. Jch fuurchte,
ich mochte bey euch vergeblich gearbeitet haben.

Anmerk. Drittes Argument, welches das wichtigſte und
uberzeugendſte iſt: die moſaiſche Religton ertheilt nur

den erſten Unterricht, die Anfangsgrunde der Reſigion
fur ein rohes und ſinnliches Volk, welche als poſitives

Geſetz nur ſo lange dauren ſellte, bis die Menſchen
einer geiſtigern und volllommenern Verehrung Gottes
fahig wurden.

Das Judenthum wird mit der Zeit der Minderjah
rigkeit eines Sohns, weicher der kunftige Erve der
Guter ſeines Vaters iſt, und das Chriſtenthum mit
der Zeit der Volljhrigkeit deſſelben verglichen, wo er
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vom Aufſeher und Hofmeiſter frey, und ſich ſelbſt
uüberlaſſen iſt, um ſeine Sitten und ſeinen Wandel nach

vernunſtiger Einſicht einzurichten und zu regieren.

So waren die Jſraeliten ohnehin noch nicht reif zu
einer geiſtigen Religion. Sie bedurſten noch einer
ſtrengen Diſcipltn, die ſie in Zucht und Ordnung hiel—

te. Da waren Opfer und Tempel, Ceremonten und
Feſte ihren geiſtigen Bedurfniſſen angemeſſen.

Seitdem aber Gott die Menſchen fur volljahrig und
reif zu einer beſſern Anſtalt erkläart hat, habe er das

Geſetz durch Jeſum abgeſchafft. Sie, die Chriſten,
härten auch ſchon die heiltſamen Würkungen davon ver—

ſpunt. Sie hatten den Geiſt Jeſu empfangen, d. i.
waren mit eben der edlen und freymuthigen (GGeſinnu g

erfulll worden, von der Jeſus ſelbſt beſeelt war, und
konnten ſeit der Zeit weit kindlicher und vertrauens—

voller zu Goit als Vater, nicht als zu einem ſtrengen
Heren beten.

Die Veranlaſſung zu dieſer Vergleichung gab, daß
Paulus die Chriſten Cap. 3, 29. Sohne Abrahatus

und Erben des Segens Abrahanis vermoge der Ver—

heipung nanute.

Nun kann aber ein Erbe, ſo lange er noch nicht
erwachſen iſt, nicht freyer Beſitzer ſeiner kürftigen

„Guter werden. Acyeo de iſt blos Uebergangsformel.
Emirg)νοα, nicht Vormund, denn der Tod des Va
ters wird nicht vorautgeſetzt, ſondern ſo viel als ra
dayeyο, Aufſeher, omorouoc, Haushofmeiſter,

dem die Verwaltung der Guter anvertraut war. Ge—
meiniglich waren beides, Padagogen und Oekonomen,
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nna altere und wohlgeſinnte Sclavem welche das Vertrauen
IJ ihrer Herren genoſſen. rgo οα α, die vom
7 Vvater beſiimmte veit.

V. 3. Trotxeiæ, Elementarunterricht, Ebr. 5, 12.
1 gonxe T aανα rur Aoννr r Oe. Lromgeio

ræ nocus, die moſaiſche Conſtitution, inſofern ſie
nur ein Elementarunterricht fur ein rohes und unge

j

ſittetes Volk enthielt, nach dem gewohnlichen Sprach

Zu
J gebrauch Pauli, Col. 2, 20. und in unſerm Cap.
L v. 9. Atoösnwusvot, ihr waret daran gebunden, ad
Ii exercendam hanc religionem imperfectiorem obſtrieti

eratis.

V. 4. 5. iſt ſchon anderswo erklart.

V. 6. IIvevu Ta vis aurs, die Geſinnung, wel
che Jeſus außerte. Efumesen. ei rus nago. c. hat

er euch mitgetheilt; ihr habt die nemliche kindliche und

zutrauensvolle Geſinnung gegen Gott, welche Jeſus

außerte, (agagov AGPu.)

V. 8. Paulus wendet ſich beſonders an die Heiden.
Dvos!, ihrem Weſen und wahren Beſchaffenheit

nach. Troo devres, in der Bedeutung des Hiphils,
das hebr. nn, edoeti a Deo. Go ſetzen LXX. Pſ. 147,
20. dafür agAar. Vielleicht iſts auch 1Cor. 8, z. al
ſo gebraucht. Dach andern a Deo approbati, ja Gott
hat vielmehr euch erkannt, ſein Aufſehen auf euch ge

habt, und euch zum Chriſtenthum gebracht. Nænuv
cereodsr, zwey gleichbedeutende Worte, von welchen
das eine uberflüſſig ſteht, wie ad au beym Ho
mer, rad s? acx bitym Ariſtophanes. Wie
konnte Paulus ſagen, daß die Hiidenchriſten zu un
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volllommenen Anfangeégründen der Rlligion zuruck—
kehren wollten, da ſie vorher keine Jnden waren? Auch
die Heiden hatten Religionsceremonien, den judiſchen

ähnlich, Opfer, Libationen, Reinigungen. Wenn ſie
ſich nun zu den judiſchen wendeten, ſo vertauſchten ſie

blos einen außerlichen Rligionscultus mit dem an—
dern, ohne im Weſen der Reltgion viel gebeſſert zu ſeyn.

5) Gal. ä, 212z1. Saget mir, die ihr dem moſai—
ſtchen Geſetze unterworfen ſeyn wollt, wißtt ihr eine in

den moſaiſchen Buchern enthaltene Geſchichte nicht?

Es ſtehet geſchrieben, daß Abraham zwey Gohne hat—

.te, den einen von der Sclavin, den andern von der
Freyen. Jener von der Sclavin war nach dem or—
dentlichen Lauf der Natur gebohren, dieſer von der
Freyen vermoge einer gottlichen Berheißung. Dieſe
Geſchichte iſt einer hohern Deutung fahig, als in dem

buchſtablichen Sinne liegt. Sie ſtellen die zwo Re—
ligtonsverfaſſungen vor; die Hagar jene ſinaitiſche, die

in der Gottesverehrung die Menſchen dienſtbar macht,

(wurklich bedeutet Hagar in Arabien den Berg Sina,
und kann daher um ſo beſſer ein Bild des jetzigen Je—
ruſalems ſeyn.) Jhre Anhanger leben in ſolcher Dienſt—

barkeit. Die freye Sara aber ſtellt das hohere Je—

truſalem vor, die unſer aller Mutter iſt.

w

Denn es ſtehet geſchrieben: Freue dich, du Unfrucht

bare, die du nicht gebierſt, brich in ein lautes Ge/
ſchreh aus, die du keine Geburtsſchmerzen fuhleſt,

denn die Einſame hat viel mehr Kinder, als die Vera
heirathete.s Wir aber, Bruder, ſind, wie Jfaak,
der gotilichen Berheißung zufolge, Kinder einer freyen

5
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J Mutter. Aber gleichwie ehemals der nach dem or

dentlichen Laufe der Natur Gebohrne den verfolgte, wel
cher durch Gottes Wurkung das Leben empfing, alſo

J iſt es auch jetzt. Aber was ſagt die Schrift: ſtoß die
J Sclavin und ihren Sohn aus, denn der Sohn der

Sclavin ſoll nicht erben mit dem GSohn der Freyen.
Wir, Bruder, ſind nun nicht Sohne der Sclavin, ſon

b

ul Freyen. Beharret daher bey der Freoheit,
u welche euch Chriſtus verſchafft hat, und laßt euch nicht
u wieder ein knechtiſches Joch auflegen

Anmerk. Das Argument, welches hier Paulut ge
braucht, beruht auf einem Midraſch, oder myſtiſchen
Erklarung einer Gzeſchichte der Geneſis, dergleichen
die Juden ſeiner Zeit liebten, wie Philo und die Kab
bala beweiſen, die aber kein argumentum ner a-

Sotcvy geben, noch uns gefallen konnen.

in Hagar und Sara bilden ab die beiden Religions
il

verfaſſungen, Hagar die moſaiſche, um ſoviel mehr,

1

J J

J

da Hagar im Arabiſchen den Berg Sinai bedeutet,
wo das moſaiſche Geſetz von Gott iſt gegeben worden.

Hagar war eine Sclavin, und gebahr mithin Kinder
als Sclaven und Leibeigne, die in Dienſtbarkeit lebten.

er

So leben denn auch die Anhänger des moſaiſchen
Geſetzes unter dem Joch der moſaiſchen Satzungen,
welche ſie unter einer ſtrengen Zucht und Diſciplin

halten.

Gara bildet ab die chriſtliche Religion. Gleichwie
ſie ſelbſt frey war, und mithin auch der Sohn der Frey
heit genoß, welchen ſie der gottlichen Verheißung ge

maß gebahr: alſo ſind auch die Anhanger der chriſtli
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chen Religion frey von einem belaſtenden Cultus, und
dienen Gott ohne Furcht, und mit kindlichem Geiſt
ihr Lebenlang.

Und ſie, dieſe chriſtliche Religion, bekommt mehrere

Verehrer und Anhanger, als die judiſche, ſo wenig es

anfangs den Anſchein harte, denn ſie nimmt vereint
Juden und Hriden auf. Zwar 'verfolgen auch jetzo die

Juden die Chriſten, wie ehemals Jſmael den Jſaak
neckte und verfolgte. Aber es iſt Hoffnung, daß es
auch da gehe, wie vormals, daß, gleichwie die Magd

und ihr Sohn, Hagar mit dem Jſmael, aus dem
Hauſe verſtoßen wurde, ſo auch die Juden von Gott
verſtoßen werden, und ihre Macht und Anſehen ver—

lieren. Dieſes Letztete iſt nur ein Nebengedanke, den
der Apoſtel gelegenheitlich ausfuhrtt.

V 2r. Nogeeoe ſteht im doppelten Sinn. Das er—
ſtemal heißts: das moſaiſche Geſetz; das anderemal:

der Penigtevch.

V. a3. Keræ ceguæ, nach der Ordnuug der Natur,

es ſteht dem rrsuu! entgegen. V. 29. vi divina,
durch ein Wunder, durch Gottes Wurkung und Da—
zwiſchenkunft. Tage iſt Menſch, nara cugnaæ alſo
more humano, ſ. modo naturali, quo in his terris ho-
mines naſei ſolent.

Aliæ rne træyyexiegë, dafur ſteht unten v. 29. na
ræ rravusxj, genitus vi dirinas, ſeu vi promiſſiofnis di-

vinae. Sara war alt, und konnte nicht hoffen, einen
Sohn zu gebahren. Gottes Kraft machte ſie noch zum

Gebahren im Alter fahig, und ſie gebahr den Sohn,
den ihr Gott verheißen hattte.
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2Aruæ sgiv dieſes leidet eine ho

here Deutung. AxAnM cgsir, etwas anderes ſagen, und

eiwas anderes denken, außer di m Lirteralſinn norih

einen andern und hohern, wichtigern Sinn uivol—

viren. Es iſt dieſes Verbam, das rabbiniſche Tl,
und nom. wynꝑ exoplieatis allegorieenet in varios n-
ſus dedueta, veigl. Buxtorf Lexic. eliald., et talin:

unter dieſem Worte.
l,Schwerlich wird heut zu Tage ſemand meb ſenn,

welcher Exegeſe verſteht, der glaubte, daß Hagar und
Sara wurklich nach der Jolention des Verfaſſert des

28Pentatevchs oder gar nach dem Dienn des heiligen Gei—

ſtes das Alte und N Teſt. oder dae.moſaiſche und chriſt
liche Religionsverfaſſung. vorhenentet heibe., Weor

hatte dieſen myſtiſchen Sinn in der Erzuhlung einer

Familitngeſchichte ſuchen, und noch mehr, finden ton—
nen? Wer aber noch daran hangen ſollte, dem em—

pfehlen wir Schottgens Winke in ſeinen Annotationtn

äüber dieſe Stelle: multa hie proferri de allegqurüis Ju-

tinitndacor̃um poſſerit, quas illi in commentariils ſuis cabba-

tkäuliſtieis tantum non vbique proſerum. Singuls fere

1 vsgeſta, quäe narrantur, alltgories quoque et gryltice
Ja llii 121interpretantur. Caeterucmn nos hodie in eruendis

2hisee allegoriis cautionem adhihere oportet, Nam

Apoſtolus ex tanta hiftoriarum multitudine paueas ſe-
legit, quae et ipſae non niſi nar ar ανναοr concludunt.

Iudaeos ſr. illorum  temporum  vel tiam recetis ex
iis converſos ſtringint, non vero nos Chriſtianos.
Scripta vero ſunt ad utilitatem noſtrant, ut exinde di-
ſcant verbi cdivini miniſtri, non eſſe prohibnum, argu-
mentis quoque extraneis et aur qrααννον uti.
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Au⁊æ vu[ ei, hae enim ſignifient, adumbrant,

du nen Religion, woa nach altteſt. Sprachgebrauch,
nach welchem Verehrung Gottes als ein Bundniß mit
Goit gedacht wurde.

Miæ uer, ſe. diunur, amo oëes Luva, ſc. dobsicu,

dii eine Religion, welche vom Berge Sinai iſt ge—
geben worden, d. i die moſaiſche, eic denν V-
vcoga, die ſclaviſche Kinder hat, d. i. die einen Gottes—
dienſt vorſchreibt, ber gleichſam ein belaſtender Herren—

dienſt iſt. Die Redensart wurde veranlaßt durch die
.Vergleichung mit der Hagar, der. Murter ſclaviſcher
KSinder. Tric esw Aquadoz welche durch die Haa

gar abgebildet wird. To yag Iegacanysu iſt Pa

rentheſe. Dieſe Vergleichung findet um ſo cher ſtatt,
weòeil Hagar in Arablen den Berg Sinai bedeutet, und

iſt alſo ahnlich, kaun verglichen werden mit dem jetzi—
J

 gen Jeruſalem, d. i. den heutigen Juden, S lapi-
d,

5 —Queeduit, petrefactus eſt, e— lopidoſus, E
4 9J

der Sels, felſiger Berg, nan skoxnr, der felſige
und ſteinige Sinai, nach dem Brricht der Reiſenden,
„ſiehe Buſchings Beſchreibung von  Aſien, S 5331. und

JKoppe Excurſ. VIII. uber den Brief an die Galater.
Paulus hat dieſes vermuthlich bey ſtinem Aufenthatt
in Aklabien gelernt, Gal. 1, 17. Tusongem, ahnlich

ſeyn, nach reingriechiſchem Sprachgebrauch beym Po—

iyb. der aueie und cugonα als Synonyma ſetzt, ſ. Ka
phel. annotatt. p. 527. Jernſalem, die Hauptſtadt,

ſteht fur die ganze judiſche Nativn. Audesve uο)
ror rexrov æaurns, dienet mit ihren Kindern, d. i.
hat ihre Anhanger, die Juden, an ihren Herrendienßſ

gebunden.
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V. 26. Die Conſtr. iſt: EneuSeen de egur avo

Ieeecænnu, die freye Frau aber, die Sara, bil—
det ab die chriſtliche Religion, die frey von jen; m
Herrendienſt macht. Die chriſtliche Religion heeßt
nach judiſch-rabbiniſchem Sprachgebrauch das hohere,

d. i. das himmliſche Jeruſalem, weil im Himmel auch
ein Jeruſalem mit Tempel und Prieſterthum iſt, weit
herrlicher als das irdiſche, das im meſſianiſchen Reich

auf die Erde gelaſſen wird, vergl. Apocalppſe 20. und
21. und Schottgen de Hieroſolym. coeleſti, p. 21.

Hier hat die Argumentation des Apoſtels ein Ende.

Was folgt, iſt blos ein Nebengedanke, veranlaßt durch
die letzten Worte ri er ννn raurr—”— αανν, wel—-
che chriſtliche Religion die Mutter unſer aller iſt, d. i.

welche freyere und liberaltre Religion als eine gutige

Mutter alle, Juden und Heiden, ohne Unterſchied auf—
nimmt, denn es iſt ſchon in den prophetiſchen Schrif—

ten von ihr verheißen worden, dauß ſie viele Kinder
J

d. i. Bekenner haben ſoll, Jeſ. 54, 1. Dort iſt von
der judiſchen Nation die Rede, weiche nach dem baby—

loniſchen Eril zahlreicher werden ſollte, als ſte vorher

war. Sie wird in ihrem Zuſtand im Exil mit einer
verlaſſenen Frau verglichen, die ihr Mann, Gott, ver—
ſtoßen hat, und die alſo auch keine Kinder gebahren
kann. Gleichwohl ſoll ſie, welch Wunder! in der

Folge mehr Kinder bekommen, als eine Verheirathete.

Dieſes wendet er nach rabbiniſcher Erklarungema
nier, in welche Paulus ganz eingeweiht war, auf die
chriſtliche Kirche an, welche eine große Menage Beken

ner haben werde, mehrere, als die judiſche. Er konnte

dieſes
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dieſes mit ſo großerm Nechte thun, weil die Juden jene
Stelle von dem meſſianiſchen Neiche erktärten. Prcu

ſe. uννr, rumpe vocem, i. e clama.

V. 28. Wir ſind zwar zum Theil keine leibliche Nach—

tommen der Sara, welches die Juden ſind, aber wir
ſind der Verheißung nach Sohne derſelben, nach Cao.
3, 26. 4, 427. wie der durch gottliche Verheißung ge—
bohrne Jſaak. Kareæ Icæun, wie Jſaak, Rom. 15.

5. 1Petr. 1, 15. Es iſt dieſe Bedeutung dem rein—
griechiſchen Sprachgebrauch gemäß, Arrian de expe—

dir. Alexandr. 3, 27. S aærα r, aν ααÏααν
ronursονrsſs, die nicht wie andere Barburen le—
ben. Vergl. Raphel. ad h. l.

V. 29. 30. Noch ein Midraſch wird angchangt zum

Troſt der Chriſten. Der Sohn der Sclavin verfolgte
den vermoöge der gottlichen Verheißung Gebohrnen, aber

er wurde dafur aus dem Hauſe geſtoßen.

Die Anhänger der moſaiſchen Religion verfolgen
die Anhanger der liberalern chriſtlichen, die Juden, ver—

folgen die Chriſten. Aber ſie werden außer Stand ge—
ſetzt werden, dieſes ferner zu thun, und von dem An—

theil an der Gluckſeligkeit der Chriſten ausgeſchloſſen

werden.

d. 12.
Wodurch!:hat Chriſtus die Menſchen von der Beobachtung

des moſaiſchen Geſttzes befreyt?

Daß Paulus als eine Wohlthat ruhme, welche
wir Chriſto verdanken, daß Chriſten nicht an die mo

Bidi. Theol. d. N. T.a. Vaud. g
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ſaiſchen Satzungen gebunden ſind, iſt aus dem bis

herigen hinlanglich erwieſen. Aber er fuhrt auch zu

gleich noch an, wodurch er ſie davon befreyt habe.

Und hierüber giebt er zweyerley an: 1) dadurch, daß

er ſelbſt dem moſaiſchen Geſetze unterworfen war,
Gal. 4, 4. 2) beſchreibt er es als eine Wurkung ſei

nes Kreuzestodes, Coloſſ. 2, 14. Epheſ. 2, 15. Gal.

3, 13.
Jſt die Erklarung der erſten Stelle richtig, wie

es ſcheint, daß Jeſus deswegen dem moſaiſchen Ge
ſetze unterworſen war, damit er die Juden davon be

frchen konnte: ſo fragt ſich, inwiefern er denn da
durch fahig war das Geſetz aufzuheben. Da von dem

Apoſtel ſelbſt kein Aufſchluß hieruber gegeben wird,
ſo muſſen wir muthmaßen. Als Jude ſand er mehr

Eingang bey den Juden, als ein Heide. Er fuhlte
auch ſelbſt aus eigener Erfahrung die Laſt dieſer Ge

ſetze, wie ihre Unvollkommenheit, und daß durch die

ſelben der Menſch nicht zu einer geiſtigen Verehrung

Gottes und zu einer wahren moraliſchen Geſinnung
konnte geleitet werden. Mußt:e daher von dieſem
Geſuhle niedergebeugt den Entſchluß faſſen, ſeine
Bruder durch beſſere Belehrung davon zu befreyen,

und daſſelbe ferner fort fur ungultig zu erklaren, weil
es nur eine diſeiplinariſche Jnterimsanſtalt geweſen.

Aber in wiefern kann denn die Abſchaffung des
moſaiſchen Ceremoniendienſtes als eine Wurkung des
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Kreuzestodes Jeſu angeſehen werden? Dieſes hanget

mit dem Folgenden zuſammen, daher verſparen wir die

Beantwortung dieſer Frage dahin.

1) Gal. 4A, 4. Da die Zeit da war, ſandte Gott ſei
nen Sohn, von einem Weibe gebohren, und dem Ge—
ſetze unterworfen, damit er die, welche unter dem Ge—

ſetze waren, erloſete.

Anmerk. Aurn, auf daß, kann entweber mit canregsns

verbunden werden, und dann iſt der Sinn: Gott hat
ſeinen von einer judiſchen Mutter gebohrnen Sohn

Rdeowegen geſandt, damit er das moſaiſche Geſetz auf—
hebe. Oder es wird zugleich auf yeyousror vro vo-

uor bezogen: er hat ihn geſandt, dem Geſetze deswegen
unterworfen, damit er diejenigen davon befreyen konn
te, die an daſſelbe gebunden waren. Letztere Erklät

rung iſt vdrzuziehen, nicht nur wegen der naturlichen

Conſtruction, ſondern auch weil ſich offenbar yeyou
vov oro vonoyr und rug oro voaneor aufeinander be

Vithen.
Man hatte einwerfen konnen, das moſaiſche Geſetz

muſſe geltend ſeyn, weil ſelbſt der Meſſias demſelben

unterworfen war. Hatte Gott daſſelbige fur ungul—
tig erklart, ſo wurde der Meſſias entweder nicht als
ein Jude gebohren worden ſeyn, oder der Beobachtung

dieſes Geſetzes ſich nicht unterworfen haben.

Die Antweort iſt: eben deswegen mußte der Meſſias

tin Jude und dem Geſetze unterworfen ſeyn, damit er
beſto eher die, ſo unter dem Geſetze waren, davon br

freyen konntt.
4
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2) Col. 2, 14. Er hat den auf uns ausgeſtellten Schuld—

ſchein, welcher in Verordnungen beſtand, ausgeloſcht,

weggenommen, und ans Kreuz genagelt, hat die ju—

diſchen Gewalthaber ihrer Macht und ihres Anſehens
J

beraubt, ſie gleichſam zum offentlichen Spectakel auf—

geſtellt, und uber ſie trumphirt.

Annierk. Auch in dieſem Capitel ermahnt Paulus die
Coloſſer, ſich nicht durch judiſchgeſinnte Jrrlehrer ver

J fuhren zu laſſen, als hatte noch der moſaiſche Ceremo—

J

niendienſt Kraft und Verbindlichkeit fur uns. Die
JJ Freyheit von dieſem Geſetz verdanken wir Chriſto, der

J

J

J

J es durch ſeinen Tod fur aufgehoben und ungultig er—
ul klarte, und die judiſchen Gewalthaber und Eiferet
ell fur ihr Geſetz, das Synedrium, Prieſter und Geſetz

lehrer, um ihr Anſehen brachte.

Xeigoyeuqor, ein Schuldſchein, Tob. 5,3. 9, 3.
To aæs αν, der uns betrifft, d. i. der auf uns
Juden geſtellt war. Ka uο, quod ad nos ſpectat,
Epheſ. 6, 21. Efane αν, die Buchſtaben aus
loſchen und verwiſchen. Dieſes iſt bildlich vom mo
ſaiſchen Geſetz geſagt: er hat das moſaiſche Geſctz, an

das wir gebunden waren, abgeſchafft. Jn der Paral—
leiſtelle Epheſ. 2, 15. ſetzt er daſur eigentliche Worte:

rovr vouovy Tey rrontov nærœæ ynkdug.

Toig doynacu, fur er rois doynasur, nach der Pa

rallelſtelle 2, 15., welches in Verordnungen beſtand.

Andere uberſetzen es: durch Lehren, er hat gelehrt,
daß dieſes Geſetz abgeſchafft ſey. Aber die Parallel
ſtelle, und, daß dafur didaxn ſtehen wurde, macht dieſe
Ertlarung verwerflich. O nr vmeravrioy q, wel,

eAte

r



autet
u n

lur
ta  ren

I. Chriſtologie. 85 Jilnnſches uns entgegen war, wofur Eph. 2, 15. exgav
Miun

ſteht; d. i. welches die Urſachet der Uneinigkeit zwi—
eu

ſchen Juden und Heiden war. Hensv en re pecs, I

blos ſuſtulit, obrogavit. Nęcoenαναα euο  gu-
gox,elavo eruci adfigens, er hats ans Kreuz genagelt, d. i. er hat durch ſeinen Kreuzestod es fur un fug

gultig erklart. Daß dieſes der wahre Sinn ſey, be—

weiſt die oft angezogene Parallelſtelle Epheſ 2, 15.
sSv cgægn œudre rov vonor vour rrontor nærÊαν νÎαα, Aſim

I

durch ſeinen Boörper, der getoödtet wurde, d. i. durch n

J

ſ

die Auſopferung ſeines Leibes, d. i. durch ſeinen Tod. I

Mit deni Nagel durchbohren, wir ſagen, die Obli— ir
gation zerreißen, d. i. ſie fur ungultig erklären durch ſiſeinen Tod. Aæcudusc dun, jemand der Gewalt
und ſemes Anſehens berauben Tas eeαα nα t- unHlurt

oiog, abſtr. pro coneret. Tæc Tæg eααα ſοννα nαα all
ecnquægονναα, magiſteatum. judaieum, das Syne— inl

drium. Das Kebrige iſt hergenommen von den Trium— eln-
phen der Romer, welche die Brſiegten zur offentlichen

Schau und zur Beſchamung in einem feyerlichen Aur— nfn
zug herumfuhrten. Es wird damit blos griſagt: die9 n

Eiferer fur das veralterte  moſaiſche Geſetz ſind ent

waffnet,

n

Epheſ. 2, 15. Er iſt unſer Friedensſtifter, hat Juden
4

und Heiden vereinigt, den Zaun weggethan, den Ge—

genſtand, der die Feindſchaft hervorbrachte; indem J

er, durch Aufopferung ſeines Leibes, das in Geboten
und Verorduungen beſtehende Geſetz abſchaffte, um ſu

beide durch ſeine Religion zu ganz neuen Menſchen
f

umzubilden. 4

L

bil
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Anmerk. Dieſe Stelle iſt ſchon bey der vorigen gelt

genheitlich erlautert.

Gal. 3, 13. Chriſtus hat uns von den Strafen, die
im Geſetz gedroht waren, befreyet, indem er ſich der
Strafe an unſerer Statt unterzog, denn es ſtehet ge—

ſchrieben: der Gehenkte iſt der Geſtrafte.

Anmierk. Die Erklarung ſiehe im Vorhergehenden. Hier
wird nicht ſowol geſagt, daß Chriſtus das moſaiſcht
Gelctz abgeſchaſft, als daß er die Juden von den Stra
fen, die daſſelbige drohete, befreyt hat, dadurch, daß
er ſie erduldete. Das Geſetz drohete den Tod. Die
ſen hat Chriſtus erlitten, nach der eignen Erklarung

des Geſetzes, daß, wer am Holze hangt, der Gee

ſtrafte iſt.

J. 13.
Das Erdulden des Tobdes zur Verſchaffung der

Vergebung der Gunden.

Der Tod, welchen Jeſus erlitten hat, iſt ein
Dpfer— und Verſohnungstod. Gleichwie durch Suhn

vpfer, ſollte den Opfernden Vergebung zuwegegebracht

werden: alſo hat ſich Jeſus als ein Suhnopfer fur die
Menſchen ohne Unterſchied aufgeopfert, und ſein Tod iſt
vie Urſache der Vergebung aller vorhin von Juden ober

Heiden begangenen Sunden, denen, welche an ihn giclie

ben. Er heißt deswegen Nasngiar, ein Verſohner,
und die dadurch den Menſchen erzeigte Wohlthat aoro«.

Aurgusn, Vergebung der Sunden, welche durch
aus von Paulo dem Tode Jeſu zugeſchrieben wird.
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Dieſe Lehre, in welcher der Apoſtel mit den Evan

HGeliſten, vorzuglich aber mit Jehannes in ſeinen
Briefen und Petrus, vollkommen harmonirt, wird
lo oft wiederholt, und an verſchiedenen Orten und mit
ſo deutlichen Worten von Paulus vorgetragen, daß

es ſchwer ſeya mochte, den pauliniſchen Vorſtellungen

andere etwon andern philoſophiſchen Jdeen entſpre
chende Begriffe unterzuſchieben. Hier mogen nur die
Hauptſtellen einen Piatz haben, Erh. 1,7. Col. 1, 14.

Rom. 3,25. 4, 24. 25. 5, 6210. 1 Cor. 1, zo
ts, 3. 2 Cor. 15, 19221. Gal. 1, 4. Eph. S, 20

Timoth. 2, 9. Apoſtelgeſch. 13, 38.
Epheſ. 1, 5e7. Nach ſeiner gnäädigen Geſinnung be,

ſchloß er, uns durch Jtſum Chriſtum das Kindſchafts—
recht zu ertheilen. Dieſe bewundernswurdige Gnade
perdient pon uns geprieſen zu werden, bie er uns um
ſeines Sohnes willen erwieſen, durch dolſen blutigen

Tod wir haben die Erloſung. d. i. die Vergebung der
Sunden, vermoge ſeiner uberſchwenglichen Gnade,

die er uns erjeigte.

Anmierk. Paulus fangt mit einem Preiſe Gottes wi
gen der geiſtigen Wohlthaten, die er durch Chriſtum

erzeigte, ſeinen Brief an. IIgooei(sn wird von den
gottlichen Rathſchluſſen, welche Gott von Ewigkeit ge-

faßt hat, im N. Teſt. gebraucht, Apoſtelgeſch. 4, 28
Mom. 8, 29. 1 Cor. 2, J. und heißt alſo: beſchlie

Fen, beſtimmen: deſtinovit nos ad adoptionem filio-
rum, i. e. deerevit nos ut filios tractare. Evdonuæ ræ

ennunroc, hebr. xaa, gnadige Geſinnung. Eie
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emænb., ſo daß verdient geprieſen zu werden, dokn

TaAs Xœr) id. at Taο T XAαοα: v. J. großt,
berundernswurdige Gnade, er  exaerrucoer, wos
mit er uns begnadiget hat, sy 7o νναν, durch
ſeinen geliebten Sohn, mit Anſpieiung auf Matth.

3,.17. Aiuc, bluriger Tod. Was Paulus unter
ærονrαναα verſtehe, davon fugt er ſelbſt eine Etklaä

rung hinzu, ſie iſt aOecuie ror raα νννανο, Vera
gebung der Zunden, ragæon rurÏ, hebr. vun
hyn, jede Art von Sunde, eben ſo viel als Auο.

Bey ονννννν muß man nicht an die primitivt
Bedeutung denken, Loskaufung durch ein Loſegeld

hebr. jpan. Dieſe erſte Bedeutung verlohr ſich, und

es blieb nur: Befreyung, nemlich von Strafe, d. i.
Vergehung der Sunden.

Ganz deutlich ſteht alſo hier der Satz: der blutige
Tod Jeſu iſt die Urſache der Aüufhebung der Stra
fen der Sunde, oder der Vergebung der Sunden.

und ſo auch in der Parallelſtellt .)7

Coloſſ. 1,14. Welcher uns von der Gewalt der Finſter
niß befreyt, und in das Reich ſeines geliebien Sohnes
verſetzt hat, durch welchen wir haben die Erloſung

durch ſeinen blutigen Tod, d. i. die Vergebung der
Saunden.

Anmierk. Die Stelle iſt ſchon anderaswo erlautert, und
Hdurch das Vorhergehende erklärt.

Roin. 3, 22226. Die Gnade Gottes wird durch den

Glauben an Jeſum allen zu Theil, welche glauben.
Denn es iſt kein Unterſchied, denn alle haden geſun
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digt, und konnen ſich vor.Gott nicht ruhmen. Sie
werden umſonſt, aus ſeiner Gute, beanadigt durch die
Erloſung, welche durch Jeſum Chriſtum geſchehen iſt.
Welchen Gott zum Verſohner dem, der auf ſermenn blu—

tigen Tod ſein Vertrauen ſetzt, gegeben hat, um ſetne

Gute zu beweiſen, daß er die vormals begangenen
Sunden nach ſeiner Gelindigkeit vergiebt, um, ſage
ich, ſeine Gute zu beweiſen zur, jetzigen Zejt, daß
er gutig iſt und den Glaubigen vergiebt.

J

Anmerk. Gottes Gnade, Vergebung der Sunden und
er ewige Seligkeit kann das moſaiſche Geſetz, welches

nur Erkenntniß der Sunde bewutkt, niemanden ver—
ſchaffen. Aber ſie wird durch den Glauben an' Zeſum
erlangt, welches keine neue Lehre iſt, ſchon die' alten

helligen Schriftſteller haben darauf hingewieſen.

l5Und zwar werden alle Menſchen ohne Unter ſchied
H aufß, dieſt Weiſe begnadigt. Denn Paulus hatte ige den

erſten zwey Capiteln gezeigt, daß Juden und Zgeiden
moraliſch ſehr verdorben wären, und alſo kein es Ver—

dienſtes vor Gott ſich ruhmen konnen. Folglich iſt nur
wresa an die Erloſung Jeſu das Mittel der Begnadi—

gung. Aber worlnnen beſtehti dieſe qsr
Rtbig Inos, Erloſung, ſo durch Jeſum Chr ſtum
geſchah? Jm 25. und 26. Vers wird ſie biſchricben.

Ov męgos Sero  Osos inusnetor, queim Denus vxpia-
torem propoſuit, welchen Gott zu einem Verſohner

gegeben hat. Nasngior iſt ein Adjectirum, bey welchom
ein Subſtantirum zu ſuppliren iſt. 1) Am unglucklich—
ſtens haben-viele, wie Luther, reoug ſupplirit, weil
mya Lrvit. 16, 13. 15..16. von den JL.XX durch Au
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gueltor gegeben worden iſt: dieſen hat Gott zum Ver

ſohnungsdeckel dargeſtellt. Der Deckel der Bundes
lade werde er genannt, weil der Hoheprieſter am grot
ßen Verſohnungstag das Blut bes Opferthiers an den—
ſelben zur Verſuohnung ſpritzte, Hebr. a, 5. Jnzwi
ſchen wore doch allenal aurh dieſe harte Metanher aule

zulauſen in die Jdee; Verſohner.

2ndeer ſuphltren Ouua, ſae:iſieium oenpitorivm,
victima expia:oris, vte die Vulgata, Chroſoſtomus, Theo

hylaci.s, Ocigrun?, Eraſaint. Und Lieſes paſſet aller
ainss tenr gat, da der Tod Jelu, viuc ayra, ſein vera
oſſenes Diut, atc ſein Suhnepfer, dat die Kralt hat,
Gunin du vrrſogt.ci., vorgeſteült wird. Aber 3)
elleicht devarf es dirſer Ergantungsreorrer gar nicht,

Jnach den obſervatt. deq Acebe aus dem Joſephus.
ind nach RTorus die Adjectiva, weich. ſich auf ngrog
endigen, onzeigen, quod vim hibet aliquid efficien-
di, ſo iſt agneior (n ie curngeov) id quod enpiandi

vAn hebet, ĩ. e. expiator. i

Hich ruj α cy αανr, hier wird die
VBedingniß hJendengeſnlt, unter wei.er er verſohnend iſt:

avenn min auf ſeinen blutigen Lod vertrauen ſetzt.
Dann wird woitrer erklart, ialvltfern er denn Nacnetor

genannt werde, oeg rnv pageavy ruwr Tqoyhñνονοννο

uagtnuunuræv, durch die Erlaſſung der vorhin be
gangenen Sunden, Apocalypſ. 12, 11? Zwaiſchen rasoeq

eric und achreng iſt kein Unterſhied, Heſych. ertlrurt

rragreus durch aheα, es iſt dar hebr. Ja Mich.
7 18. Er vn evoxn Ta Oes bezitht ſich auf ægeνν
voroor, dit nach der gottlichen Langmuth began

gen worden ſind, d. i. wilche die gottliche Langmuth
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geduldet hat. Avoxn, es enimi lenitas, quao peccata

tolerat nec punit, Aango Suxis iſt Nom. 2, 4. ein St

nonym davon.

Ei evaeitv dinauiocuvys, des v. 26. wiederholt iſt,

uiehe ich herunter, um ſeine Gnade in der jetzigen ett
zu beweiſen. Hier wird der Zweck dieſer Verauſtalo
tung Gotteg, daß er einen Vorſohner aufgeſtelle hat,
angegeben, tis evdtey, tis ro urcu, ſeine Parma
herzigkeit, Neigung die Sunden zu verhen,
zu zeigen, daß er alo gütig erraunt werde, vnd wel

cher dem vergiebt, welcher an Jeſurm glaubt. Don
dmαοααν, öαο unb dinuu an einorm andern Seto.

J

Hier nur ſoviel, erſtereg bedenter honignienq, bat zwey

te benignus, peceata rernittens, dqs di.te inlontera
eenſena, abſolvens,

Satze: a) Gott iſt gatig, und geneigt, Sunden
ju vergeben.

b) Um diefet zu deweiſen, hat er otitn Meyſchen;
yhne Unterſchied einen Verſohner auſhetellt, e) um
deſſen willen eor die vorhin begangenin Canben vero
giebt, d) wenn man an ſeigen hlutigen Tob glaubt,
d. i. nich veſt uberjeugt, daß mann um ſeltzen Tode? pilo

len Vergebung der Sunden erlange.

Rom. 4, 24. 253. Velcher iſt in den Todb gegeden und
auferweckt worben, um uns Vergebung der Gunden

zu verſchaffen.

Anmerk. Abraham hat bas Wohlgefallen Gottes um
ſeines Glauhens willen erhalten, welchet den Chriſten alq
Biyſpiel vom Werth des Glaubens dienen kann, wenn
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ſie glauben an den Gott, der unſern Herrn Jeſum
vom Tode erweckt hat Hier fugt nun der Apoſtel hin—

zu, was dieſer den Menſchen fur Wohlthaten erwieſen

Es iſt aber in dieſem 25ſten Vers der Ausſpruch in
einen Parallelifmus gekleidet, in welchem ein Glied
aus dem andern muß ſupplieſt werden, weil beide Glie

der, die getrennt ſind, nur veretuigt einen ganztn Satz

ausmachen, Piov. 10, 1. t5. Ilagedosn und iysg-
Dn gehoört zuſammen, und ſo auch die  rοÚαν
uonræ, und dαναν ſtatt dt rnr dinatut Tur α

Naæcædndovar ſe. sie rov Sxvarou,

Rom. 8, 32. Ephef. 5, 2. 26. Amœltuois, deelaratio
innocentiae, i. e. venis peecatorum: Chrittus morti
traditus et in vitam revoratus eſt ad expianda noſtra

peccuata.

Rom. 5,6-10. Denn Chriſtus iſt, da wir noch elend

waren, zu ſeiner Zeit fur die Gottloſen geſtorben.
Nun ſtirbt wol ſchwerlich jemand fur einen Gerech
ten, fur einen Wohlthäter mochte vielleicht noch je—
mand ſich aufopfern. Gott aber giebt ſeine Liebe da
durch gegen'uns zu erkennen', daß Chriſtus fr uns
geſtorben iſt, da wir noch Sunder waren. Wie viel
mehr werden wit, da wir jetzt durch ſeinen Tod Ver—

gebung der Sunden-erlangt haben, durch ihn von den
kunftigen Strafen befreyet werden. Denn wenn wir,
da wir Gott noch entgegen handelten, durch den Tod

ſeines Sohnes mit Gott ausgeſohnt worden ſind, wie

vielmehr werden wir, als bereits Ausgeſohnte, durch
ſein Leben von Strafen befreyt und ſelig werden!
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Anmierk. Wir ſind von der Liehe, die Goit zu uns hat,

recht veſt uberzeugt. Der ſicherſte Beweis dafur iſt
der Tod Jeſu, welchen Gort am Kreuze ſterben ließ,
um uns mit ſich auszuſoöhnen, und Vergebung der
Sunden zu ertheilen, ob wir gleich damals noch eine

Gottwidrige Geſinnung und Handlungsweiſe hatten.
Daß aber dieſes der allerſtärkſte Beweis der Liebe ſey,
beweiſet der Apoſtel durch einen Schluß a minori ad
majus: fur einen blos untadelhaften, rechtſchaffenen
und gerechten Menſchen wird niemand ſein Leben auf—

opfern wollen, hochſtens mochte das geſchehen fur ei—

nen, der ſich durch Wohlthun um uns ſehr veirdient
gemacht hat, fur Vaterland, Eltern, Freunde, (wie
Oreſtes und Pylades,) aber am allerwenigſten wird je—
mand fur einen boſen und gottloſen Menſchen ſein Le—

ben aufopfern wollen. Aber das hat Chriſtus fur uns
gethan, nach Gottes Veranſtaltung. Alſo bewies
hierinnen Gott ſeine Liebe aufs ſtarkſte. Hat er uns
aber ſchon ſo geliebt, da wir noch Sunder waren, wie

vielmehr werden wir jetzt, da wir Vergebung erlangt
haben durch den Tod ſeines Sohnes, keine Straſen
furchten, ſondern Gluckſeligkeit erwarten durfin.

Ouruvr ανν α αννον, da wir noch elend wa—
»ren, hebr. d. i. durch die Sunde elend waren,

denn v. 8. ſetzt er Auαννο offenbar dafuür. Kara
næigÎ, ſuo tempore, Joh. 5, 4. Gal. 4, 4. Jeſ. bo,
22. nach den LXX. Amaæios, Pux, ein untadelhafa

ter, rechtſchaffener Mann. Ayadeoc. o, em wohl
thatiger Mann, Matth. 20, 15. Tuvinui, declaro,
Syr. Vn indicarit, Heſych. Ocvsgou, Peßauou. Al-

nautoò yrÏαα,inſontes declarati, reniam peccatorum
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eonſeeuti. Er re eiuara auru, wofur v. 10. ſteht:
din ræ Suævora ræ vit eura. Oeyn, Strafen. Der
zote Vers wiederholet mit andern Worten die Gedan

ken des oten Verſes. Er rn geon aurs, da er jetzt
lebt, und unſer Beſtes bey Gott beſorgt.

Hauptſatz;: Durch den Tod Jeſu erlangen die
Menſchen Vergebung der Sunden, ſo wie der Ver
ſohnungstod Jeſu der groößte Beweis von der Liebe

OGoties iſt.

x Cor. 1, zo. Gott habt ihr es zu verdanken, daß ihr
mit Chriſto Jeſu verbunden ſeyd, durch welchen nach
Oottes Abſicht weiſe, tugendhafte, heilige und von
allen Straſen befreyte Menſchen werden ſollen.

Anmerk. Et aura, ſe. Seu. Ev Xoigu civan, Chriſto
conjunetum eſſe, ein Chriſt ſeyn. Er iſt von Gott
gemacht zur Weisheit, d. i. wir ſollen nach Gottes
Abſicht durch ihn weiſe werden. Ancuooury, mnau,
Rechtſchaffenheit, Tugend. AJioouoe, vitas inno-
centia, 1 Theſſ. 4, 3. 2 Theſſ. 2, 13. Jft mit dataio-

cuvn tinerley, Rom.  19. Wat Paulus unter æmο
durt gwoce verſtehe, hat er Eph. 1,7. erklurt, echeaus

eiorgricor. Die Abſtracta ſtehen ubrigent fur autor
Japientiae, virtutis ete. wie in den Pſalmen. unun hie

Deus eſt ſalus mea, i. e. ſalutis antor.

Lehrſatzt Dreyfach iſt das Verdienſt Chriſti um die
Menſchheit, 1) durch ſeine Lehre macht er ſie weiſe,

klart ſie uber ihre Beſtimmung auf, M eſſert ſie,
und macht ſic iugendhaft, 5) verſchafft ihnen Ver
gebung der, Sundenm
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aCor. 15, 3. Denn ich habe euch als Anfangslehre

vorgetragen, was auch ich bin gelehret worden, doß

Chriſtus geſtorben iſt fur unſere Sunden, nach der

Schrift.

Anmerk. Was das heiße, Chriſtus iſt fur unſere Sun
den geſtorben, klaren die vorausgeſchickten Stellen auſ.

Noræo ſe ſongeie rne agn rur Aoνανν r Gcu,
Anfangsgrunde, erſte Hauptlehren des Chriſten

ſienthums, Hebr. 3, 11.

2 Cor. 5, 19221. Gott ſohnte durch Chriſtum die Welt
init ſich ſelbſt aus, indem er ihnen ihre Sunden ver—
giebt, und uns hat er aufgetragen, dieſe Ausſohnung

zu lehren. Wir ſind nun Chriſti Geſandte, ja es iſt
nun ſo viel, als ob Gott durch uns ermahnte; wir bit
ten im Namen Chriſti: laßt euch mit Gott verſohnen.,

Denn den Schuldlofen hat er an unſerer ſtatt als
Sunder behandelt, damit wir durch ihn ſchuldlos waur—

den, wie es Gott haben will.

Anmerk. Jm Vorhergehenden ſagte Paulus: das alles,
was er vorhin anfuhrte, kommt von Gott, der und
mit ſich durch Jeſum Chriſtum verſohnte, und das
Amt der Verſohnung gab.

Worinnen dieſe beſtand, arklart er nun. Ns ort

nimirum quod, nemlich daß Gott durch Chriſtum
die Welt mit ſich verſohnte. Oe ori, nimirum quod,

Cap. 11, a1. 2 Theſſ. 2, 2. Kenophont. hiſt. gr.
Lib. 3. e. 32. Siehe Kaphel. p. 240. und Glaſſ.
philol. ſaer. p. 436. Uebrigens muß Oeos conſtruirt
werden mit qu aaraανα>èν, welchts nach aramal
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ſcher Mundart furs imperf. ſteht: Gott verſohnte;
nicht aber, wie die ſyr. Verſion, der viele folgten:
Gott war in Chriſto; dieſer iſts, der die Welt
mit ſeiner Majeſtat ausſohnte. So auch Luther.
Fr, hebr. 2, durch Chriſtum. Ma doyοαανο, in
dem er ihnen (æbroi, da nosgnoc vorherging, weil

er dabey an die Menſchen dachte,) ihre Sunden ver—

2

gab. Die Redensart iſt genommen aus Pſ. 32, 1.
Gsusros ev cu Aoyor, er hat uns die Bekannt
machung der Verſohnung aufgetragen. Es iſt eben
ſo viel als V. 18. dorroſ qαα rr dianorαr Tn a
rTAαν. TiSerœsi rao er rivi, mandata alicui dare,

Exod. 4, 15.

Tree Xęs av rαöαανον, Syr. wir ſind da-—
her Geiandte an Chriſti ſtatt, ich bin an Chriſti ſtatt
abgeordnet. Le 7u Oeea, ja Gott ſeibſt bittet gleich—

ſam durch uns, Syr.

V. 21. An purun duuαr)αν, ohne Suünde
ſeyn, 1Petr. 2, i. AberiÔαr eromasr, entweder
ſteht das abſtiaet. pro conereto, αανναννοα, er hat

ihn wie einen Sunder, d. i. Strafwurdigen, behan
delt. Oder auα ſteht wie. teegn und Dwhtz fur
Sundopfer, Lev. 6, 23. Num. 8, 8. Pſ. 40, 7. Jeſ.
53, 10.: er hat ihn zum Sundopfer gemacht.
Dem Opferthiere wurden die Sunden ſymboliſch aufgt
legt, und dann wurde es geſchlachtet. S. Glaſſ. philol.
ſacr. p. 867. ive viyαο οα dααοαννn Osa er aurh,
dαο mag noch fur uααανοο geſetzt ſeyn, oder
man mag die letzte Bedeutung annehmen, immer iſt

hier dinauoun ſo viel als daioi evuruor Te Ocs, oder
di-
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dntæaiu derr', urο re Oce, damit wir fur unſchnl-
dig, von Strafen frey, von Sott erklart würden
um ſeiner willen. Sehr hart iſts, wenn Schulz
und Stolz dinæœioc. fur Fugieg fiaciocgurne, pre at

Pſ. 5u, 21. geſetzt ſeyn laſſen, daß es beſſer eniſprache

der duαα, ſaerifieio pro preeato: den ſchurdloſen
Chriſtus ließ er ein Sundopfer ſur uns werden, damit
wir durch ihn Gottgeweihte Dankopfer wurden. Wir
bemerken, daß pux inar nicht Dankopfer, ſondern

rechte, Gort gefallige Opfer ſind; daß nach der Pa—
rallelſtelle des Pſalms Oss nicht dabey ſtehen darf.

Endlich iſt auch die Oppoſition nicht richtig: ein Sund
opfer werden, d. i. fur andeie zur Verſohnung ge—
todtet werden. Dankopfer werden, was ſoll das hei—

ßen? Dankopfer bringen, dankbar ſeyn? Simile elau-
dieat. Stolz ſelbſt nimmt in den Anmerkungen dieſe

Erklätung zuruck, und giebt es nach ſeiner Gewohn—
heit, wahre Gottesverehrung: Gott gab Chriſtum
dbei Schickſal eines Miſſethäaters preiß, damtt wir
Chriſten in aller Welt durch ihn zu wahren Gottesver—

ehrern gebildet wurden. Ohne den Tod des Herrn
ware kein Chriſtenthum in der Welt. Das iſt wol
weniger, als in den Worten Pauli liegt. Nach gram—

mauiſcher Jnterpretation muß ich den Satz darinnen
auſgeſtellt finden: Gott vergiebt den Menſchen die
Sunden um des Todes Jeſu willen.

Gal. 1, 3. 4. Jch wunſche euch Gnade und alles Gu
te von Gott unſerm Vater und dem Herrn Jeſu Chri—

ſto, der ſich fur unſere Sunden aufopferte, damit er

uns dem gegenwartigen verdorbenen Zeitalter entrei—

Ken nochte.BWibl. Theol. d. N. T a. Band. G
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Annierk Aovreos, ſonſt ragadorros ſc. iſ roy Savu-

ror, der ſich todten ließ. Er hat ſich fur unſere Sun—
den todten laſſen, als Suhnopſer. Doch wurde dieſe

Sealle allein nicht genug beweiſen, wenn nicht du.ch

die vorhergehenden ihr Sinn beſtimmt wurde.

Aucov, das Zeitalter nach ſeiner Denkungsart und
Sitten, Rorn. 12, 2. 1 Cor 2, 6. Evsgus, nicht
blos bevorſtehend, ſondern auch gegenwartig, Rom.

8, 38. Helych. ereswrα, rauονν). Ilovngor eregui
ciwr, das gegenwartige moraliſch-verborbene Zeit—

alter, corrupti hujus aetatis hominum mores. Der
ſuhnende Tad Jeſu ſollte auch die Wurkung haben,
daß die Menſchen nach erhaltener Verzeihung ſich beſ
ſerten, und der Laſterhaftigkeit entſagten. Grot. mors

Chriſti multos liabet effectus: hune inter alios, ut
adinirabilis obedientiae exemplo a peceatis abſtrahat,

1 Petr. 1I8. Aiwv hie quod ysysα, Act. 2, 40.
nocuοα, i Jo. Il, 17. V, 19.

Eph. 5, 2. Wandelt in der Liebe, gleichwie auch Chri—
ſtus uns geliebt, und ſich fur uns Gott zur Gabe und
Opfer, das ihm wohlgefallig ware, dargebracht hat.

Anmierk. Liebet einander, wie Chriſtus uns geliebt hat,
wovon er den großten Beweis damit gab, daß er ſein

Leben fur uns aufopferte. IIagedensu ſe. i Savc-
rovy, er hat ſich fur uns in den Cod gegeben, d. i.
ſein Leben aufgeopfert, (ws) reo οοαν au Suαν
7w Osch, als eine Gabe und Opfer, Gott zum ſußen

Geruch, d. i, welches Gott wohlgefallig ware. IIgos-
Poeæ, annan unblutiges Opfer, jedes Geſchenk, das
Gott dargebracht wurde; Socue, n2g blutiges Opfer,
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das Opferthier ſelbſt, Hebr. 10, 5. 9,9. 10, 1. 11.
Es war die alteſte Vorſtellung, die man in den moſau—

ſchen Buchern und im Homer ſindet, daß die Gott—

heit den Dampf, der von dem Opfer aufſtieg, roch, in
die Naſe zog, und da ſie ſich daran ergotzt, zur Ver—

ſohnung geneigt wurde. Dieſe Kindervorſtellung hatte

ſich beym Gebrauch dieſer uralten Redensart verloh—

ren, man dachte dabey nicht mehr an bieſe erſte Be—
deutung, ſondern an die daraus fließende: Gott ana

genehm, Gott wohlgefallig, wie es Paulus Philipp.
4, 18. erklart, oounv evudα, Suuαν dentar, uu-

gesor Oecp.
Der Tod Jeſu wird als ein Opfertod vorgeſtellt, er

hat ſich Gott fur uns geopfert, und uns Gott dadurch

verſohnt und geneigt gemacht.

1 Zimoth. 2,6. GEs iſt Ein Gott, und Ein Mittler zwi—

ſchen Gott und den Menſchen, der Wtenſch Chriſtus
Jeſus, der ſelbſt ſein Leben aufopferte, um alle ju
erioſen.

Anmerk. Chriſtus heißt ucecurn, Vermittler, Freund—
ſchaftsſtifter, eνονοον, zwiſchen Gott und den
Mentchen, weil er dunch ſeine Lehre und Tod die Men—

ſchen mit Gott ausſohnte, 2 Cor. 5, 19. Aug kœvmor
ſe. ei5 Toy Sauuror, er hat ſich aufgeopfert, evrA
Tęor reg raνr—)*æ, als Löſegeld fur alle Avrinu-
Tyhov, eigentlich Loſegeld, womit man jemanden los
Lauift, dann wie eroαrαννα, Befreyung von etwas
uberhaupt. Es iſt alſo ſo viel, als ob Paulus geſchrie

ben hutte: arar arr rανrν νννανο, mor-
G a
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te ſua liberavit omnes; und da er Epheſ. 1, 7. die
æνοαοανοναn ertlärt hat durch xcbten dααα, ſo

heißts: liberayit a peceatorum poenis.
J

Apoſtelgeſch. 13, Z8. Vruder, es ſey euch kund, daß
euch durch dieſen Bergebung der Sunden angekun—

digt wird, und von allen Strafen, wovon ihr durch
das moſaiſche Geſetz nicht konntet losgeſprochen wer
den, wird jeder, der an ihn glaubet, tosgeſprochen.

Annierk. Durch Chriſtum wird die acheaue ααο
zu Theil. AmcinoeSai muß wie im Brief an die Ro
mer verſtanden werden, denn es wird hier eben derſel—

bige Satz behauptet. Dort aber heißts: inſontem de-
clarari, veniam peccatorum accipere, Rom. 3, 204
1Cor. 6, 11. auch Luc. 18, 140 Os dincuæcyæœ heißt

vbeym Sirach 33, 14. geſtraft werden.

d. 14Von welchen Sunden hat Chriſtus die Menſchen durch

ſeinen Tod befreyt?

Wenn man alle Stellen in den Briefen Pauli,
welche von den Wurkungen des Todes Jeſu handeln,

vergleicht: ſo ſpricht er uberall nur davon, daß ihnen

um des Todes Jeſu willen nur diejenigen Sunden
vergeben ſeyen, welche ſie vor ihrem Uebertritt zum
Chriſtenthum als Juden oder Heiden begangen ha—

ben, Rom.3, 25. (Ebr. 9, 15.), nicht aber, ſolche,
welche ſie als Chriſten erſt begehen wulden. Dieſe

ſchildert er vielmehr als Gereinigte von Sunden, die
nicht mehr ſundigen konnten und durften, 1Cor. 6,
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10. 11. Rom. 6, 1213. Und der Verfaſſer des Brie
fes an die Hebraer fordert nicht nur auch eine durch
gangige Heiligkeit von den Chriſten, ſondern behauptet

auch, daß er fur die Sunden der Chriſten weder ein
zweytes Opfer, noch eine neue Vergebung aus dem

Tode Jeſu kenne, Ebr. 10, 26.

Und ſo mußte Paulus lehren, da alle Sunden
vergebung auf vorhergegangene Süunden ſich bezieht,

und er dem Mißbrauch dieſer Lehre vorbeugen woll—
te. Jnjzwiſchen folgt doch aus ſeinen übrigen Lehren,

daß der gebeſſerte Chriſt noch ſtets gegen die ſich in
ihm regende Sunde zu kampfen habe, daß er wohl

erkannte, dem Chriſten kleben noch moraliſche Unvoll—

kommenheiten an, und ſeine Tugend konne nichts an
ders als ein Hinanſtreben zur Heiligkeit ſeyn, welche
er in dieſem Leben wenigſtens nicht erreichen konne;

folglich wird er auch dieſen aus Schwache ſundigen

den die Beruhigung und den Troſt aus der Vergebung
der Süunden nicht abgeſprochen haben. Wenigſtens

erklart ſich alſo Johannes daruber, welcher in der Ver
ſohnungslehre ganz mlt Paulo ubereinſtimmt, 1 Joh.

2,1.
1) Rom.3, 25. Anmerk. Die ganje Steille iſt im vori—

gen Paragraphen uberſetzt und erkläart, wir verweiſen
darauf. Paulus hatte bewieſen, daß ſowol Juden als
Heiden nicht dencuo, ſondern Auοννοο waären, erſte-

re, weil fie das moſaiſche, lettere, weil ſie das Na
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turaeſet; nicht gehalten haben, d. i. alle ſeyn daher

ſtrafwurdig, v 23. Alle wurden begnadigt, fur de—
ANctor enklänt, durch die Erloſung Jelu Chriſti, wel—
chen Gott zum Vomohner gemacht hat, wenn man an

ſeinen blutigen Tod glaubt, um ſeine Gute zu bewei

ſen, dic rI rναν rur rgον ονονο ν να
run sv ⁊y ævox 7Tæ Gea, daß er vergiebt die vor
her von ihnen als Juden oder Heiden begange—
nen Sunden, welche Gott geduldet und nicht ge—
ſtraft hat.

Hier ſteht die deutliche Erklarung, daß Gott um
des Todes Jeſu willen die Sunden vergeben hat,

welche die Chriſten vor ihrer Bekehrung als Ju
den und Heiden begangen haben.

Und dam it ſtimmt der Verfaſſer des Briefs an die
Hebraer'ganz uberein, der, wenn er nicht Paulus ſelbſt

iſt, doch pauliniſche Grundſatze hat. Seine Worte

ſind noch klarer, und es mag uns daher erlaubt ſeyn,
dieſe Stelle ſchon hier zu benutzen.

Ebr. q, 15. Und darum iſt er der Mittler einer neuen
Verfaſſung, damit durch ſeinen Tod, den er zur Ver—
gehung der unter der vorigen Verfaſſung begangenen
Sünden litta, diejenigen, welche ſeinem Ruf folgen,
die verheißenen ewigen Guter erhielten.

Anmerk. Meorrae dieeSmane ncuvnc, der Mittler ei

nes neuen Bundes, d. i. der durch welchen Gott
ein neue Religion bekanntgemacht hat, oroe Sa-

voræ Jevrousvs, damit, da ein TCod geſchehen war,

d. i. da er den Tod erlitte, ett æroνναννανν, zur
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Vergebung, aceon, Epheſ. 1,7. Col. 1, 14. o
emi rn r[ο diuοα rνααοαααανν, der Suünden,
welche unter der moſaiſchen Religionsverfaſſung

ſind begangen worden. Tav eraννααν Tyj vνν
xAnονοαα, die verheißene ewige Gluckſeligkeit.

Aanebrouue, non aus altteſtamentlichen Begriffen von

Gluuckſeligkeit im Beſitz des Landes Kanaan, übeige

tragen auf die ewige Seligkeit.

„D Chriſten konnen und ſollen nicht mehr ſundigen.

1 Cor. 6,9 11. Wiſſet ihr nicht, daß die Unge—
rechten das Reich Gottes nicht ererben werden? Jrret

Hnicht; weder Hurer, noch Gotzendiener, weder Ehe—
brecher, noch Weichlinge, noch Knabenſchäänder, noch

Diebe, nicht Geizige, Trunkenbolde, kaſterer, Räu—
ber, konnen das Reich Gottes ererben. Und dieſes
waren einige von euch. Aber ihr ſeyd abgewaſchen,
gereinigt, begnadigt durch unſern Herrn Jeſum Chri—

ſtum, und durch den Geiſt unſers Gottes.

Anmerk. Die Stelle iſt oben erklart. Hier nur von
dem letzten Vers. Der Appoſtel ſtellt die Chaſten dar
als Menſchen, welche vor dem Uebertritt zum Cyhri,

ſtenthum in groben Verbrechen zum Theil g lebt ha—
ben. Aber dieſes ſey ihnen vergeben, edinuu nre,
innocentes „Vuſti declarati eſtis per Chriſltum. Man

muß das Wort verſtehen wie Rom z. nach od in Puu—
liniſchen Sprachgebrauch; und zugleich ſeyn ſie jetzt
als Chriſten von Sunden frey, und konnten und durf

ten nicht mehr ſuudigen. enenαααοöοs, ihr ſeyd ab-

gewaſchen. Sunden wurden mit Unflath am Korper

verglichen, Jeſ. 1, 19. 20., Befreyung davon mit
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Abwaſchung. Ss iſt zugleich eine Auſpielung auf die
Tauſe, Apoſtelgeſch. 22, 16., bey welcher die Chtiſten

feyerlich aller Sunde entſagten. Ipen Snrs, durch
Luſtrationen und Waſchen wurde man im alten Teſt.
gereinigt. Hier iſt eine moraliſche Reinigung von Sun

den gemeint.

Rom. 6, 12 13. Was ſollen wir nun ſagen? Sollen
wir in der Sunde beharren, damit Gottes Gnade ſich
deſio herrlicher offenbare? Das ſey ferne! Welche der

Sunde entſtorben ſind, wie ſollten dieſe mehr in der—
ſelbigen leben? Oder wiſſet ihr nicht, daß, ſo viel wir
auf Chriſtum Jeſum getauft ſind, die haben durch die
Taufe die Verbindlichkeit auf ſich genommen, mit ihm
zu ſterben? Begraben wurden wir alſo durch die Tau—
fe mit ihm als Todte, damit, gleichwie Chriſtus durch
die Allmacht des Vaters von den Todten erweckt wor—
den iſt, wir auch ein neues Leben fuhren. Denn wenn

wir ihm im Tode gleich ſind, ſo muſfen wir ihm auch
in der Auferſtehung ähnlich werden, und muſſen den—

ken, daß die alte Geſinnung mit ihm ans Kreuz ge—
ſchlagen iſt, damit der zur Sunde reizende Leib ſterbe,

und wir der Sunde nicht mehr dienen. Denn wer
todt iſt, der iſt von der Sunde freph.

Sind wir alſo mit Chriſto geſtotben, ſo muſſen
wir glauben, es ſey auch unſere Pflicht, zu leben, wie

er lebt, da wir wiſſen, daß der von den Todten er—
weckte Chriſtus nicht mehr ſtirbt, und der Tod uber
ihn leine Gewalt mehr hat. Denn daß er ſtarb, ge—
ſchah der Sunde wegen einmal, nun tkebt er aber

Gott zu Chren. So denkt auch ihr, daß ihr fur die
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Sunde todt ſeyd, aber Gott zu Ehren leben ſollt, durch

J Chriſtum Jeſum unſern Heryn.

Es herrſcht alſo die Sunde nicht in eurem ſterblin
chen Leibe, gehorchet ihren kuſten nicht! Gebet eure
Glieder der Sunhe nicht hin zu Werkzeugen der Un—

tugend, ſondern widinet euch Gott, und eure Glieder

zu Werkzeugen det Tugend, als die todt waren, und

leben,
Anmerk. Paulus will dem Mißbrauch der Lehre von dee

Vergebung der Sunden und Begnadigung um des To—
 des Jeſu willen, weiche er disher vorgetragen haite,

vorbrugen, und dem Einwurf begegnen: je mehr man
in der Sunde beharre, deſto mehr konne ſich die goört—

—liche Gnabe verherrlichen, und in ihrer ganzen Große

zeigen; man müſſe alſo in der Sünde behairen.

GEr begegnet dieſem Einwurtf, indem er die Chriſten

an die Pflicht erinnert, welcht ſit bey ihrer Tauft uber.

nommen haben, gar nicht mehr zu ſündigen, ſondern
ihr Leben ganz Gott und der Tugend zu weihen.

Er macht endlich eine myſtiſche Deutung von der

Taufe. Sie ſey eine ſymboliſche Handlung, vey wel—

cher das Untertauchen unter das Waſſer (wie dit
Taufe am Aufang verrichter wurde,) das Sterben

mit Jeſu, und das Hertvorkominen das Auferſtehen
mit Jeſu bedeute; beides aber iſt kein wuürklichts Ster.

ben und Auferſtehen, ſondern ein untigentliches und
figurliches: das Entſagen der Sünde, und die ganz,

 Feanderte und gebeſſerie neue Denkungs und Hand
lungsweiſe. Davon ſey die Taufe Sinnbild, und da—
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Jue her durfe kein Chriſt, ſeinem gethanen Verſprechen geinnnJun maß, ferner ſundigen, ſondern er muſſe ein gauz Gott
J gefalliges Loben fuhren.

V. 2. æro ναααν r αααοα, peccato valedice-
re, Gal. 2, 19. Col. 3, 3. 2o Plaut. Ciſtellar. III,
1. 16.: nihil meum tibi, mortuus tibi ſum. Andere

J Gtellen aus Profanautoren ſiehe bey Bergler ad Aleci-

phron. L. l. Epiſt. 37, uad Koppe, der daraus ſchopfte.

V 3. Eic rov davuror æuræ ebumrig Snuev, nach

den Zulammenhang v. 4. die Caufe büdet ab, daß
wir, wue er, ſterben ſollen.

4. Tursrænu eq Heereror, anſtatt: amre-

SauvocAv av nat quverænuer æuri, ſo biidet denn
alſo unſere Untertauchung unter dqs Waſſer ab,

daß wir, wie er, geſtorben und begraben worden

ſind.
Aiæ rns done, u vas durch Gottes Majeſtat,

h. l. Allmacht, Joh 11, 40. Bey den LXX. ſteht
doLe fur  Jeſ. 12, 2. 25, 24. Euv neivoryri
novam vivendi rationem ſequi, eine ganz andere Le—

bensweiſe anfangen.
V. z. enthalt den Beweis der großten Nothwendigkeit

dieſen geiſtigen Wiederbelebung. Denn wenn wir Chriſto

im Tode ahnlich werden, ſo muſſen wir ihm auch im
neuen Leben ahnlich werden. TuuPuroi Te dοα-
ueri ſtatt ouoior evry er Sarcroo, wenn wir ihm
im Code ahnlich geworden, dei. geſtorben ſind wie

er. Luupuroc, i) zugleich gepflanzt, zugleich an
einem Ort eniſtanden, 2) figurlich: verwandt, und 3)
davon, was mut einem andern auf irgend eine Weiſe

verbunden iſt.
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V. 6. Tanaioc avSeumoc, die ehemalige verkehrte

Denkungs- und Handlungsweiſe. Schottgen: Ju—
daei ſeriptores myſtiei Aadamum dupliei reſpeetu con-
ſiderant, vel in ſtatu innocentiae, vel lapſus. Poſte-

riori reſpeetu dieitur ↄv anrtiquus, bvrb da
Adam perverſus, pt  vir peccati, er vm au con-
cupiſtentia prava, Sohar chadaſeh, fal. 29, 1. Adeo-
que ex mente hauli Apoſtoli, et locutione Judacorum
myſtiea, quae tune temporis uſitata erat, hiomo anti-

quus idem eſt àe concupiſcentia prava.
9

Tuvssæueuòn, iſt mit Chriſto am Kreuze getod

tet worden, d. i. wir haben unſerer voilgen boſen

Denkungart vollig entiagt, ivn arαανν ro uαα
Tns Aανν, entweder, damit die Sunde ihre
Kraft verliere. Tope vn αααοα ſtatt qαα,
rabbini ch an du ana peceatum ipſum. Oder rich
tiger: der Leib, welcher nach Pauli Grundſatzen der

Setz der Sunde iſt, ad peccandum impellit. Kæragrn-
Sn. hebr. dwa, vis ejus infringatur.

V. 7. Asduααννν, Syr. iſt frey, Apo—
ſtelgeſch. 13, 39. Tuνονν, nigνrsον, das nemli-
che, was im gten Vers ſteht, iſt hier wiederholt.

V. 10. Ta aαον  αν, welchem nach den
Geſetzen des Paralleliſmus entſpticht, vsngee sivat n
cuν, aber mit einem Doppelſinn. Das erſiemal,
wo es von Chriſto ſteht, heißto: s αανα, fuüt
oder wegen der Sunde ſterben, das zweytemal: der
Sunde abſterben oder entſagen. Aber gn und gcor-

rac rip Oicp entſpricht einander vollig: in honorem

Dei vivere.
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V. 12. Eic ro erοοαα aur, und gehorcht

ihr (der Sunde,) nicht in ſeinen (des Korpers) Lu—

ſten. Es iſt hier große Verſchiedenheit der keſeart.

Bald iſt ævra aurs vollig ausgelaſſen, bald nurJ

ſe ſcheint daher unächt, und der Vers mit oransnsuv
zu endigen: die Sunde herrſche nicht in eurem ſterbli—

chen Leibe, und nnterjoche ihn nicht.

V. 13. OrA, inſtrumenta, hebr.o, LXX. Jer.
Ezech 32 27 Admie, Untugend, das Ge—

21, 4. J

gentheil von ditcuοαννn.

26. Denn wenn wir nach erlangter Erkenntniß
dennoch mit Vorſatz ſundigen: ſo iſt weiter kein Opfer

fur die Sunden ubrig; vielmehr muſſen wir voll Furcht

Strafe und brennenden Eifer erwarten, der die Wi

derſpenſtigen verzehren wird.

9 Anmerk. Ensouas aαανανn, vorfaätzlich, mit Wiſ-
ſen und Willen ſundigen. Aber der Zuſammenhang

hn ſcheint das ανen mehr zu beſchranken. Es iſt
u 23. vom feſten Beharren beym Wekenntniß dar Hoff
dun

J

J mal die wahre Religion hat kennen gelernt.

iif
nung des Chriſtenthums die Rede, alſo iſt Auοαν
Abfall vom Chriſtenthum, welches auch der Bey—

J

ſatz beſtatiget, ueræ ro Agbhen ie. nachdem er ein

Von einem ſolchen Abgefallenen oder vorſttzlich Sun

digenden behauptet der Apoſtel, daß ſfur ihn kein zwey

1

Opfer vorhanden ſey, daß ihm nicht zum zweyten

mal um des Todes Jeſu willen vergeben werde. Folg

lich hat dielſer nur ſeine Beziehung auf die ehemals

Ebr. 10,
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begangenen Sunden, nicht aber auf die, welche der

Lhriſt begeht.

Daher hat Herr Generalſuper. D. Kofler in ſeiner
unvergleichlichen Abhandlung uber die kirchliche Ge—

nugthuungslehre, Zullichau und Freyſtadt 1796. 8.
P. 33. als Syſtem des Apoſtels Paulus aufgtſtellt:

1) „Die Begnadigung, welche Chriſtus den Glau—
benden verkündigt, bezieht ſich Rom. 3,25. auf den
vorhergegangenen ſundhaften Zuſtand der Juden und

Heiden, ehe ſie Glaubige oder Chriſten wurden; kei—

neswegs aber auf einen kunftigen Zuſtand der Chri—

ſten, und auf diejenigen Sunden, welche ſie als ſolche
begehen wurden. Einen neuen unſittlichen Zuſtand

der Chriſten kennt der Apoſtel nicht. Fur einen ſol—
chen hat Jeſus keine Vergebung geſtiftet. Sonſt war
re er der Diener, der Beforderer der Sündt. Da—
her lehrt

2) der Apoſtel nie, daß Mitglieder einer chriſtlichen
Gemeinde, oder Chriſten, ſich fur ihre Sunden, der Hu
rereh, des Ehebruchs, des Betruges u. ſ. w. einer
Vergedung aus dem Verdienſte Jeſu getroſten konnten.

Er ſagt vielmehr: Jrret euch nicht, Gott laßt ſich nicht
ſpotten. Was der Menſch ſaet, das wird er erndten,

u. ſ. w.

Und daher
z) verlangt er vielmehr, daß ſie ganz rein und ohne

Fehl ſeyn ſollten. Dieſes fordere ihr jetziger Zu
Jſtand; denn ſie waren unter der Bedingung der Hei—

ligkeit zum Chriſtenthum berufen. Ehemals hatten
ſie der Sunde geleht, jetzt waren ſie der, Sunde ente
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ſtorben; ehemals waren ſie Sclaven der Ungerechtig—
keit geweſen, jetzt waren ſie Knechte der Tugend. Bas

Principium der Sunde, das Fleiſch, ſey getodtet; das
Geſetz, durch welches die Sunde ſich aufregte und
ſtarkte, ſeh aufgehoben. Jetzt regiere ſie das Princi—

pium des Guten, der Geiſt, deſſen Frucht jede Tu
gend ſey.

Mit dieſen Jdeen ſtimmt der Verſaſſer des Briefs
an die Hebraer vollkommen uberein; nur daß er bie
Vergieichung Jeſu mit dem Hoheuprieſter der Juden,
und ſeines Todes mit dem Tode eines Opfers, durch

mehrere Ahnlichkeiten ve. foigt. Aber auch er iſt dem

Ap ſtel Paulus darin gleich, daß.er eine durchgängige
Hetligkeit von dem einmal Begnadigten fordert, und

daß er fur die Sunden der Chriſten weder ein zweytes

Opfer, noch eine neue Vergebung aus dem Tode Je—

ſu, kennt.

Wir muſſen nach unſern vorausgeſchickten eregeti
ſchen Unterſuchungen Herrn D. Loſſler darinnen bey

ſtimmen, daß der Apoſtel die Vergebung der Sunden

um des Todes Jiſu willen nur auf den vorhergehen—
den Zuſtanrd im Juden- und Heidenthum bezieht, und
von den Chriſten eine durchgängige Heiligkeit fordert.

Alles dieſes mußte er thun, weil ſich Sundenverge
bunag allemal auf vorausgegangene Abweichungen vom

Geſetz beziehen müß, und fur kunftige Vergehungen

konnte er nicht wohl den Troſt der Vergebung um des

Todes Jeſu willen verſichern, wenn er nicht den grob
ſten Mißbrauch dieſer Lehre veranlaſſen wollte. Er
konnte es eben ſo wenig chun, alt ein chriſtlicher dehrer,
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welcher feſt uberzeugt iſt, daß Gott auch den Chriſten
noch jetzt ihre Sunden um Chriſti willen vergiebt, je

ſagen wird: wenn ihr je kurrftig Sunden der Hurerey,
des Ehebruchs, des Botruges u. ſ. w. begehen wer—
det, fo konnet ihr euch doch bey erfolgender Beſſerung

des Verdienſtes Jeſu getroſten.

Und warum ſollten denn nur Vergehungen von Ju—
den und Heiden begangen, eine Vergebung um des To—

des Jeſu willen erhalten, Chriſten aber, die entweder

in der That nur den Namen fuhren, aber unchriſtlich

leben, und nicht beſſer ſind, als ehemalige Juden und
Heiden, oder die aus Schwachheit ſundigen, warum
ſollten dieſe bey erfolgter redlicher Beſſerung von der

Wurkung des Opfertodes Jeſu ausgeſchloſſen ſeyn?
Warunm ſollte ſich dieſe nur auf die vorchriſtlichen Zei—

ten, nicht auf die chriſtlichen beziehen? Davor
konnte ich keinen Grund auffinden.

Eudlich ſagt es Johannes 1 Br. 2, 1. deutlich, daß

auch Chriſten fur ihre unvorſatzlichen Sunden, die ſie
in der Folge begehen konnten, Troſt aus der Verſoh—

nung Gottes um Jeſu willen ſchopfen konnen: meine
Kinder, ich ſchreibe euch dieſes, daß ihr nicht ſundiget;

aber wenn jemand ſundiget ſo haben wir einen Tro

ſter bey dem Vater, Jeſum Chriſtum, den Gerechten.
Und dieſer iſt der Verſohner fur unſere Sunde, nicht

allein aber fur die unſrigen, ſondern auch fur die Sun
den der ganzen Welt.

Paulus ſtimmet aber mit Johanne in der ganzen
Verſohnungslehre uberein, alſo wird er auch hierinnen

mit ihm harmoniren.
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Jch weiß zwar wol, daß der verehruugswurdige Hr.

Generalſuperintendent Löſler jene Johanneiſche Stelle

anders erklart. „Eine gleiche Bewandtniß hat es mit
denim Apoſtel Johannes; und wenn dieſer Apoſtel in ei
ner einzigen Stelle ſeiner Briefe Joh. 2, 1. die Chriſten

uber neue Sunden zu beruhigen ſcheint: ſo verſchwindet
dieſer Schein, ſobald als man ſeiner Gedantenfolge genau

nachgeht, den Sinn mit Sorgfalt entwickelt, und ins—
beſondere vermeidet, an einzelne ſundliche Handlungen

zu denlen, wo von einem noch herrſchenden unmorali—

ſchen Zuſtand die Rede iſt. Denn der Sinn der Stelle
iſt offenbar dieſer: Wenn wir behaupten, daß wir, Ju—

den, keine Sunde haben, daß wir uns nicht in einem
nnmoraliſchen und ſtrafwurdigen Zuſtand befinden:; ſo

betrugen wir uns? ſelbſt: aber erkennen und geſtehen

wir unſere Sunden; ſo iſt Gott gutig genug, uns die
Sunden zu erloſſen. Sagten wir, wir hot en nicht
geſundiget, ſo ziehen wir ihn der Anwahrheit. Dieſes
ſchreibe,ich euch, damit ihr nieht ſundiget, damit ihr nicht

in dem ſundhaften und ſirafwi Aaen Zuſtand beharret,
Doaus welchem ihr herausgegangen ſeyn muſſet; und ſoll—h

te noch jemand ſundigen, ſollte ſich noch jemand in je—
nem Zuſtand befinden, ſo wende er ſich nur nicht an

den iudiſchen Hohenprieſter, ſondern an Jeſum,
der unſer Furſprecher bey Gott, und das allgemeine
Opfer fur alle bioher begangenen Sunden, nicht blos
der Juden, ſondern auch der Heiden, iſt. Duß dieſes

der Sinn des Apoſtels ſey, erhellet nicht blos aus dem
ganzen Zuſammenhange, in welchem er von eheinaligen

GSunden redet, ſondern auch daraus, daß er die ganze

Ab.
Diieeee
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Abſicht, zu welcher er ſchreibt, namlich, daß ſeine Leſer ut⁊T

unnicht ferner ſundigen ſollten, zerſtoren wurde, wenn er il nn
nnſogleich nach jener Aeußerung hinzuſetzte: doch, wenn n

auch jemand ſundigt, ſo haben wir einen Futſprecher hn
.u. ſ. w. Und endlich wurde es mit ſeiner ſo tlar aus— plrn

E

gedruckten und oſt wiederholten Behauptung ſtr.iten, luni

daß der Chriſt nicht mehr ſundigen konne Daher ſigt
i gun

zu—

er Cap. 3, 9:2 Wer aus Gott gebohren iſt, der thut uns
nicht Sunde, denn ſein Saame bleibt bey ihm: und n Aun
kann nicht ſundigen, denn er iſt von Gott gebohren. E

Evben ſo Cap. 5, 18. Und Cap. 3, 8: Wer Saunde J
thnt, der iſt vom Teufel. So ſtimmt alſo Jo— J

hannes mit dem Apoſtel Paulus auſ das genaueſte zu

ſammen.

Unnd in der' weyten Abtheilung G. 154. und 55. be ü

hauptet er, der Brief ſey an eine zjudiſch- chriſttichẽ Syn
J

agoge geſchrieben, die äus unbefeſtigten Chriſten und
J

ſie den chriſtüchen Glauben annehmen ſollten, nach J

J

aus Juden veſtand, welche noch ungewiß waären, ob J

1 Joh. 1, 4. 3, 23. Der Hauptinhalt der Lehre Je hr
ſu heſtehr nach Joh. in folgenden Behauptungen: „Goit ul

niſt ein Licht, Crein, hetügh). Wer mit ihm in Ge—
J

aund hellig ſehel). Leben wir alſo itn! Lichte, ſo ſtehon L
umeinſchaft ſtehen will, miß im Lichte wandeln, (rein

wir mit/ Goit· iin Genreinſchaft. Gemeinſchaft iſt, ungeachtet Atzſerer bisherigen Sunden,
mnbglich  Sonn das Sfin Ii remiget ünsz und

S

macht uns badurch einer Vereinigand mit Gott fahig. ann fül

Wollten wir ſagen, daß wir dieſer Rririgung lund alſo
dets Giaubens an Jeſum) nicht bedurften, weii wir keine url

Biti. Wtoi. v.vtt: a. Vand.  *h

IJ

L
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Sunde an uns haben, (weil dieſes nur von den Hei—
den gelte, die Sunder heißen,) ſo tauſchen wir uns
ſelbſi. Aber geſtehen wir, daß wir bisher Sunder wa—

ren, ſo iſt Gott gutig, und reinigt uns von der Sunde.

Sagten wir: wir waren bisher nicht Sunder geweſen,

ſo ziehen wir ihn felbſt der Unwahrheit.

„Dies, Geliebte, ſetzt der Apoſtel hinzu, ſchreibe ich
euch, damit ihr nicht in jenem ſundhaften Zuſtand be—

harret, und ſollte ſich noch jemand darinnen befinden,

ſo wende er ſich nur an unſern Beyſtand bey Gott, an

Jeſum, den Unſchuldigen. Dieſer iſt das Reinigungs
opfer fur die Sunden der Juden, und nicht blos der

Juden, ſondern der ganzen Welt.

Dieſe Erklarung hat. aber vornemlich gegen ſich, 1)

daß ſie kunſtlich ausgedacht iſt, um einer angenomme
nen Hypotheſe nicht zu widerſtreiten. Daß es eine

9 unerwieſene und wol falſche. Vorausſetzung iſt, das Send

ſchreiben ſey auch zugleſch an, Juden, die noch keine

Chriſten waren, gerichtet. Wurde Joh. dieſe 7envie

us angeredet haben, wyleches auf Schuler. und Keliebte
Ir, von ihm hinweiſet Jeurde er Epp. 2 2..van ihnen

ohne Unterſchied ſagen, daß ſie die Salbung des Gei—

 ſtes empfongen, haben, und keines Umnterrichts bedurfen?

VUnd wo ſchrieb je ein Apoſtel an. Prichti Cheiſten?

J Vielmeht iſtder Brif nach. dev Jnhalt zu ſchlie
ßen, an eine oder wenige Gemeinen gjn Vorderaſien ge—

richtet, deren Lehrer Johannet ſelbſt war. und denen
Zerruttungen durch Irriehrer ung einhrechende Laſter

Vnd Liebloſigeit drohten, denen. daher Johannet Untere
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richt und Warnungen ertheilen, Ermahnungen zur
SDtandhaſtigkeit im apoſtoliſchen Chriſtenthum, und

n reiner Tugendubung und Beſtatiqung ibrenleber—
zeugung, daß ſie achte Chriſten, Lieblinge lojottes, und

ihrer Seligkeit durchs Chriſtenthum gewiß ſeyen, durch
die ſes Sendbſchreiben zu geben ſuchte. Der großte Theil
ſe iner Leſer ſcheinen ehemalige Heiden geweſen zu ſeyn,

weil auf, ſie allein die Warnung vor dem Gotzendienſte
paßt, auch keine alltteſtamentliche Stellen, und nur

wenige, auch fur ubergetretene Hetden leicht verſtäande
lidhe Anſpielungen auf altteſtamentliche Geſchichten

il r unns judiſche Opfrrthedriten darinnen vortommen. S.
us 21 HKnlems Eirnleltung ins N. Teſt. il. Ch. S. 465

2urnlnrauj. d) Jnt nicht erwieſen, daß αααν heiße, in
ſundlicheni Zuſtand beharren. DSithe Schleuſ'tiers

üre vey. dieſem Wort. a) Dieſt Erklarung ſtimmt7

duh nicht nit deni Zufammenharig Aberein. Denn
ſo wie Cap. m, 8. Apαναν sxer htißt: ſich eine

 dra!
Schuld durch Sunden zuziehen, obonoye aαα,

tj

v. 9Jeine Sunden vekennen, dαα

41

echen daſelbſt, Sunden vergeben, vgg

l

h. to. wir haben nicht geſundigr, ſo tann auch Cap.
2, 1. apenrævtir hicht wohl anders verſtauden wer—

den, dü von der Gegehung rinzeintr Sanden, und
um ſo nehr, da die Worte folgen: Zeæi æbrα ανο

Ese m tan αανννν;νν, welche gewiß nicht
leicht: jemnand  vbn einein verdorbenetn ünoratiſchen Zu

fand-erklaren zuird.
Aber Johannzs jebrt in andern Stellen, die Chrt

J

ſen. fanbigen tt wehr „Und konnen nichi ſandigtn,

d 2 6— —22 d e le 44
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1 Br. 3,9. 5, 18., und damit ſtimmen auch Petrus
und Paulus uberein., Richtig, aber dieſe Ausſpru—
che muſſen von der Beſtimmung des wahren Chriſten

verſtanden werden, nicht von ſeiner wurklichen mora
liſchen Beſchaffenheit: denm es iſt einſtimmige und be
ſtandige Lehre der Apoſtel, daß jeder Menſch in ſeinem
ganzen Leben der Gefahr zu ſündigen ausgeſett bleibe,

und inmer mit Feinden ſeiner Tugend von aufen und

von innen zu kampfen habe. Daher ermahnen ſie die
Chriſten ſo oft zur Wachſamkeit, zum muthigen Kampf

gegen das Boſe, zum beſtandigen Fortſchreiten vom
Schlimmen zum Beſſern. Daher wiederholen ſie es
ſo oſt, daß die Chriſten die Hoffnung der ewiden Se
ligkeit nicht auf das Bewußtfeyn einer vollkomhmenen

Tugend, ſondern auf die durch Chriſtum verſicherte
und wietderhergeſtellte Gnade Gottes zu grunden ha—

ben, Eph. 1, 6. 7. Rom.z, 8. 6, 23. Vergl. Staud
lins Abhandlung uber den Zweck und die Wurkungen
des Todes Jeſu, in der Gbitlngiſchen Biblisihet der
thtol. Litteratur, 1. Bd. S. 852 2854. Paulus neues
theol. Journal, 7. Bd. S! 7. und 227. Jlatt phi
loſophiſch“ ettgetiſche unterſuchungen uber dir Lehre

von der Verſohnung Gottes mit den Menſchen, Stuttg.

i zge wiotet Theil, é. o9 213 2e.

ſi 15.War der Tod Jelu ſtellvertretend ?.u,

Paulus ſpricht, wie diebtigen Sthrifetſteller
des N. Teſt., daß Jeſtie fur die Menſchen ge
ſtorben iſt. Wenn gleich ditfes heißen kann, daß

er um der Menſchen und ihres Beſten willen
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geſtorben ſey, und in manchen Stellen auch wurklich

dieſes heißt, Coloſſ. 1, 24. Joh. 6, 51. 10, 15. 15,
12. 13: ſo ſcheint doch aus jener Stelle zu erhellen,

daß es anſtatt heißen muſſe, Rom. 5, 628. (und
2 Cor. s, 20. 1 Timoth. 2, 6.) und daß alſo der Apo
ſtel den Tod Jeſu als ſtellvertretend betrachtet habe.

Uebrigens ſcheint auch aus der Vergleichung des
Opfertodes Jeſu mit den Suhn- und Reinigungs-—

opfern die nemliche Jdee hervorzugehen. Sein Tod
wird mehrmals als ein Sundopfer beſchrieben, don

Paulus, Rom. 3, 25. 2 Cor. s, 21. von Petrus,

1Petr. 2, 24 von Johannes, 1 Br. 1,7. 2, 1. 2.
von dem Verfaſſer der Apocalypſe, Cap. 1, 5. Cap.
5, 6. 9. 12., und Juben und Heiden dachten ſich bey

allen Sundopfern eine Art Subſtitution und Stell—

vertretung.
Anmerk. Das Wortchen oneg kann 1) heißen: um je
maandes willen, zum Beſten jemandes. So gebraucht

as Paulus offenbar Col. 1, 24. Jetzt freue ich mich
bey meinen Leiden fur euch, er roig nuöααα
onse uner, d. i. die ich um euretwillen und zu eu—

rem Beſten erdulde, und ertrage die mir noch be—
vorſtehenden Trubſale an meinem Borper, onee
ræ cwuuroſ uuræ, õ eu n enndneoie, um der chriſt

lichen Gemeine willen. Paulus hat doch keine ſtell
vertretende Leiden ertragen? Aber fur das gemeine

Biſte der Chriſten duldete er. So auch Rom.g, 26. 32.

Und in dieſem Sinn muß das Sterben Chriſti fur
die Menſchen in einigen Sttllen des N. Teſt. genom—

S
S

e
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nen werden. Joh. 6, 51 ſteht dafur; eο u gν,
qjn ey duαα d Tn ra nαα Stong, und dieſes iſt
mein Leib, den ich in den Cod gebe fur das Leben
der Welt, d. i. zum Beſten der Menſchen.

Joh. 1o, 15. Jch laſſe mein Leben fur die Schaa
fe. V. 12. ſagte Jeſus ein guter Hurte laßt lſein Lea
ben fur die Schaafe. Gieichwie es bey dieſen nur
heißen kann: um der Schaafe willen, dieſe zu erhalten?

alio muß es auch bey dem Verglichenen heißen: ich
opfere ſelbſt mein Leben zum Beſten meiner Schaafe auf.

Go gebrauchts auch Chriſtut Joh. 15, 12. 13.

2) Tnce heißt aber auch anſtatt, viee, loeo, van
ine alicujus. 2 Cor. 5, 202 ra[ Xeisα  rgα-
ogerousr, ich bin ein Geſandter an Chriſti ſtart,
ich bin ihm mbſtituirt, es iſt ſo viel, als ob er ſelbſt
bate. Phiiem. v. 13: ich wollte ihn bey mir behgl-—
ten, ire ureo au dixnnorn ot, damit er an deinetz

ſtatt, als dein Stellvertreter, mir diene.
Es kommt nun darauf an, oh Paulus auch das

vrrag vom Tobt Chriſti in dieſent ietztern Sinn gibraua
che. Und da iſt eine Stelle vorhanden, in welcher et
ſchwerlich wird abgeleugnet werden konnen, wenn man

den Regeln der grammatiſchen und hiſtoriſchen Jater—
pretation folgt, auf welche wir einzig und allein Ruck—
ſicht zu nehmen haben. Sie iſt Rom 5, 648.

Chriſtus iſt, da wir noch elend waren, zu ſeiner
Zeit fur Gottloſe geſtorben. Nun wird kaum jemand
fur einen tugendhaften Mann ſterben; fur einen Wohl
touter wröchte vielleicht noch jemand ſterben. Gott zeigt

aber ſeine Liebe dadurch gegen nas, daß, da wit noch
Suuber waren, Chriſtag fur vnz gellorben iſt.
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Wenn!ein Menſch fur den andern ſtirbt, ein Freund

fur den Freund ſein Leben auſopferi, ſo heißt das doch
wol: er leidet den Tod an der Stelle ſeines Feretundes,

der ihn hatte erdulden ſollen, wie in der bekanaten Ge—

ſchichte von Oreſtes und Pylades. Hat nun vmeg bey

dnenn und ayaSe dieſe Bedeutung, ſo muß ſie auch
bey uree goehν und duναναν ſtattti den. Doa
derlein ſagt ſchon in ſeinen inſtitut. P. II. p. 41 5. edit.

6.: Vix aliquis pro nuſto ſ. homine innocente tαν
offert: pro viro boua ſ. beneſieo Jorfun aliquis mori
ſuſtineat. Quid igitur in his exemplis æro Suαα
vm dα denatat? Nempe mortt viro bono txmeni-
plum patientiae proponere vel eundem a vitiis revoca-

re? Talia ſi quis proponat, minime dubito, quin
magnas infeitiae poenas apud peritos arbitros luat, qui
und omnes ore. Damonis vel uxoris Alceſtis exempla

laudabunt, et ſenſum formulae certum demontitra-

bant hune: nemo facile innocenteni vel bonum capi-

tis ſui periculo a ſupplieio liberat, vel mortem pro
ejus incolumitsete ſubit. Ad haee autem exempla pla-

niſſimum ſit conſilium operis et mortis Chriſti, qui
onee aαqαν aααοανs, vita ſe abdicavit, ut impiis

Jpareeretur, ac ſibi lethate vulnus inftigi haud recuſa-

vit, ur illud a capite peccatorum arerteietutr.

Doch bliebe auch hier noch die Einwendung ubrig,
daß Paulus, der nicht mit philoſophiſcher Praciſion
ſchreibt; ein Wort oft in einer Stelle in zweyerley
BPedeutung nimmt, daß alſo ree bey dinais und

aqr  loco, bey acshαον in ſalutem heißen konne.
Ja daß uns nichts hindere, onse hier durchaus zum
Beſten zudüberſetzen. Es ſtirbt vielleicht jemand um
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J

eines Wohlthaters willen, um ihm das Leben zu ret

J
ten. So iſt Chriſtus um der Menſchen willen geſtor

4n ben, um ihnen das „deil zu erwerben, und ſie von
icn Strafen zu befreyen.
J

i

ill

Das Reſultat ergiebt ſich, daß es zwar ſcheint, als
ob Paulus einmal durch die Phraſe uree ace ααν ri

nen ſtelkvert etenden Tod Chriſti anzeige, daß es aber
weder mit volllger Gewißheit behauptet, noch auch
geleugnei werden konne.

Viel zweiſelhafter iſt noch eine andere Stelke, welcht
man auch zum Beweis angezogen hat, 2 Cor. 5, 14. 15.

Denn wir fuhlen uns durch die Liebe Chriſti dazu
gedrungen, indem wir dieſes Urtheit fällen, daß, da

er fur alle geſtorben iſt, ſo ſind ſie alle geſtorben; und
er iſt fur alle geſtorben, damit die, welche leben, nicht

ſich ſelbſt leben, ſondern dem, der für ſie geſtorben
und auferſtanden iſt.

Naulus hatte v. 12. geſagt, daß er ſich nicht wieder
ſelbſt leben wollte, wiewohl er v. 13. ſagt, daß, wenn er

die Grenzen der Beſcheidenheit im Selbſtruhm zu uber
ſchreiten ſchiene, er es zur Ehre Gottes thue, und wenn
er beſcheiben ware, um ihrent willen, um den Corine

thirn ein Exempel zu geben. Und dazu fuhlte er ſich

durch die Liebe Chriſti gedrungen, ageruuracg, denn

ich denke ſo: eru, ti eis onsg üu
daß, da er fur alle geſtorben iſt. Das eie iſt durch
eræyreoy veranlaßt, und hat keinen Nachdruck. Aga

ei rarres are Suν. ſo iſt es eben ſo anzuſchen, als
ob alle enſchen geſtorben waren. Doderlein l. e.:
altero leco perſpienum jvdieium interſeritur: quendo-
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itidem unut omnium loco mortuus eſt, nuvrec ame-

HSavyor. Aptiſlimum videtur, in ſocietatem mortis
Chriſti univerlum genus humanum ſic contrahere, ut,
cuin ille mortem ſuſtinuit, omnes muietari cenſeantur.

Und Schulz in ſeiner Erklarung des zweyten Briefs
HNan die Corinther S. 62.: „Es iſt der Zweck dieſes Com

mentars ſchlechterdings nicht, die dogmatiſchen und
moraliſchen Foigen zu entwickeln, die aus Pauli Rai
ſonnement fließen, ſonſt wurde ich hier die Bemerkung

nicht unterdrucken konnen, daß die dogmatiſche Vor

ſtellung von dem Stellvertretenden des Codes Jeſu

ſo deurlich und ſtark hier geſagt wird, daß ſich durch
0 aus keine andere Vorſtellungsart an dieſe Stelle paßt,

wofern man nicht den Schriftſteller Nonſens ſagen laf

ſen will.,

Aber ſchon Beza, Calvin, und Grotius, und zue
letzt Herr D. Noſſelt, dem Stolz folgt, haben dieſe
Sttlle anders erklart. Grotius, den Calov hart dar—

uber ſchmahet, ſchreibt: —Q—
Hie quoque aetum dixit pro offeio, aut eo, quod de-
betur. Debent et omnes mori, nempe peccato, Sen-

ſus enim eſt idem, ſed brevius enuncistus, quiĩ
Rom. VI. in principio. 1 Petr. 4, 1. 2.

JYoſſelts Commentat. uber 2 Cor. 142 17. iſt ſeit
nen opuſeulie einverleibt.

Man uberſetzt alsdann: denn ich denke: da einer

fur alle geſtorben iſt, ſo muſſen alle ſterben, d. i.
ihren Neigungen und Begierden, ihrer Selbſtſucht und

Selbſtruhm entſagen. Amosvronsi, wit Rom. 6,
2., der Apoſtel erklart es gleich zelbſt durch Unnt7e
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cauroie Snu. Et, da, Matth. 22, 45. Joh.'s, a6.
Das, was Pflicht iſt, iſt ſo ausgedruckt, als ob es
wurklich geſchehen ware, nach der Regel des Glaſſius

Philolog. ſacra, edit. Dath. T. J. p. i99.: verba He-
braeorum ſaepe non aetum, ſed debitum vel officium

ſignificant, Richt. 21, 22. Pſ. zr, 8. Matth. 2, 4.
18, 21. Luc. 7, 42.

Chriſtus hat ſein Leben großmuthig zu unſerm Be—
ſten aufgeopfert. Und da dentke ich, ſollen wir ſeinem

Beyſpiele folgen, wir ſollen entſterben unſerer Selbſt
ſucht, da er kur alle geſtorben iſt, damit wir, ſo lange
wir leben, nicht uns, d. i. nach unſerer Willkuhr und
Neigungen, ſondern zu Ehren deſſen leben, der zu un

ſerin Beſten geſtorben und auferſtanden iſt.

Man kann nicht leugnen, daß edieſe Erklarung dem
Pauliniſchen Sprachgebrauch und dem Contezt ſehr

angemeſſen iſt, und dann kann freylich hieraus keine
ſtellvyertretende Genugthuung Chriſti erwieſen werden.

1Timoth. 2,6. Es iſt Ein Gott und und Ein Mitt
ler zwiſchen Gott und den Menſchen, der- Menſch
Jeſlus Chriſtus, der ſich ſelbſt zur Erloſung fur alle

hingegeben hat. 9
AvraAurgor und Avrgor iſt einerley, und bedeutet

M ein Loſegeld, womit ein Geſangener lotgekauft
wird, a) eine Erloſung, Befreyung uberhaupt, wit

grodurenνte, welche Paulus durch acecis Aα
Tieor erklart hat. Es wird alſo ſicher der Gedankt
dadurch ausgedruckt; Jeſus hat den Menſchen durch

ſtinen Tod Vergebung der Sunden verſchafft. Aber

da oreg nerurr mit dreor verbunden, und auf dit
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erfte Bedeutung, wenv ſie gleich hier firurlich ſteht,

muß um der Conſtruction willen Ruckſicht genommen
werden: ſo ſcheint es, daß doch der Begriff einer Stell

pertretung zum Grunde liege. Dieſes wird noch wahr—

ſcheinlicher, wenn man Mattih. 20, 28. Marc. 10, a5.
vergleicht, wo Chriſtus ſelbſt ſpricht, daß er rqr u-

Xnyr aurg gebe jum Aurgor arri ονν: auri
aber heißt, wie das hebr. anrn anſtatt, Jeſ. 2, 14.

tndh ν au a aus vαο st Savvror:
u d noch mehr durch Vergleichung von Jeſ. 40, 3. 4.

!reo es heißt: Egyoten, Cuſh und Savba gebe ich
zum Loſegeld fur dich, nn 19. Weil du mir
theuer und hochgeachtet biſt, und ich dich liebe, ſo

gebe ich Menſchen fur dich, und Volker fur dein
Leben.

Hier ſteht deutlich, daß Eqypter, Sabaääer und Cu—

ſchiter fur die Jraeliten hußen, d. i. in das Exil wan

dern ſollten, in welchem bisher die Jſraeliten gelebt
haiten. So war denn alſo dem Hebraer der Gedanke

nicht fremd, daß jemand ſtelloertretend fur andre leit
de: und da bey dem Tode Jeſu die nemlichen Ausdtu—
cke gebraucht worden, ſo kann auch hiebey nach grama

matiſchhiſtoriſcher Jnterpretation an eine Subpſtitu—

Dtidn nicht unwahrſcheinlich gedacht werden.

Aber auch ſchon die Vergleichung des Todes Jeſu

mit einem Hpfertod ſcheint darauf zu fuhren.

Dieſes leugnen viele, Junge in den yhiloſorhiſchen
und theol. Aufſatzen, 1 St. Murnberg 1781. S. 154.
Sykes vom Uriprung der Opfer; Doderlein in ſelt
ner inſtitur. p. 419.; Sußkind in ſeiner vortrefflchon
Rbhandiung: Jſt unter Suudenvergetng, welche dat
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M. Teſt. verſpricht, Aufhebung der Strafen zu verſte
hen? in Flatts Magazin fur chriſtliche Dogmatik und

Moral, i Theil, Tubingen 1796. gr. 8. S. 212. c. 3
Flatt im zweyten Theil ſeines Vuchs uber die Verſoh

nung Gottes mit den Menſchen: Anwendung der alt
teſtamentlichen Opferbegriffe auf die Theorie vom Ver

ſohnungstod Jeſu, ſ. 16. S. 106. 2c.; Ammon Ent
wurf einer wiſſenſchaftlich-practiſchen Theologie, h. 186.

Anmerk.

Die Subſtjtution bey dem Verſohnopfer behaupten
dagegen außer den ältern Theologen Grotius de ſa—

tisfactione c. 1o. Michaelis bey Levit. 1, 4. Zacha
ria bibliſche Theologie IIl. Th. 2B. 1 Abſchn. ſ. 181.

Seiler uber den Verſohnungetod, B. LS. 141. Storr
Brief an die Hebraer, 2 Th. ſ. 8. Staudlin uber
den Zweck und die Wurkung des Todes Jeſu, Gbiting.

Bibl. 2 B. S. 847. c.

Waos nun die Sache ſelbſt anbelangt, ſo kommt es
hauptſachlich auf die zwey Fragen an:

1) War der Tod einiger Opferthiere ſtelboertre
tend? Dieſet beruhet nun auf einem doppelten Grund.
a) Die Ceremonie des Handeauflegens auf den Kopf
des Opferthiers, welches Moſes vorſchreibt, Lev. 1, 4.

16, 21. und das Bekenntniß der Sunden auf den
Ziegenbock, und die Auflegung der Sunde auf ihn,
bedeutet die Uebertragung der Strafe des Todes, wel

che der Schuldige hatte leiden ſollen, auf das Opfer
thier, das an ſeiner ſtatt getodtet wird.

Zwar wendet man dagegen ein, (ſiehe neuts theol.

Journal, 1796, S. 155.) daß dieſer Beweis nichts
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entſcheide, weil auch den zu den Freudenopfern beſtimm

ten Thieren von dewjenigen, der ſie brachte, die Hand

auf den Kopf gelegt wurde, z Moſ. 3, 2. 8. 13.

Aber dieſer Einwurf iſt nach andern nicht hinlang—
lich, den Satz zu widerlegen. Es zeigt dieſes nur an,
daß alle Opfer, nicht nur die Suhnopfer, ſondern auch
die Dankund Freudenopfer, eine ſubſtttuirende Kraft
haben ſollten, daß in beiden Fallen das Opferthier die
Stelle des Opfernden vertrat, (welches jedoch nicht er—

wieſen. iſt.)

Aber wichtiger iſt ein zweyter Einwurf, daß der
Ziegenbock, auf welchen die Sunden des Volts uber

tragen. worden, nicht getodtet, ſondern in die Wuſte

entlaſſen wird, um die Sunden, wie eine phyſiſche
Laſt, die ihm auferlegt iſt, wegzutragen, gleichſam zu—
zudeckin und unſichtbar zu machen.Man kann nem
lich das Uebertragen und Aufluden der Sunden v. 21.
blos als einen phyſiſchen Actus anſehen, wodurch der

Ziegenbock zum Symbol ſundiger und ſtrafwurdiger

Menſchen uberhaupt gleichfam phyſiſch gemacht wur
de. Man ladet Sünden (die man ſich bey dieſem
Actus als etwas phyſiſches, ſinnlichts vorſtellt,) auf
ihn; daburch wird er, nicht anſtatt der Jſraeliten, ſon
dern wie die Jſratliten ein Sunder; er iſt alſo des Toa

2

des wurdig, er ſoll jetzt eigentlich ſterben, nicht, weil
er anſtatt der Jſraeliten ein Sunder iſt, ſondern weil

9 er wie die Jſraeliten ein Sunder iſt. Die ganze Ce
remonie konnte blos ſoviel andeuten: 'ſtellet euch vor,

die Sunden, die auf euch liegen, lagen auf dieſem
Thler, (dieſes ware ein Sunder, wie ihrs ſeyd;) ſo
mußte dieſes Thier eigentlich mit dem Tode beſtraft
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werden. Eben ſo ſevd nun auch ihr ſtrafwurdig. Soll
nun dieſes Thier, der auf ihm liegenden Sünden ohn

geachtet, nicht mit dem Tode beſtraft wenden: fo muſ—
ſen ſeine Sunden vor dem Richter zugeterkt werden.
Dies nun (daß ſeine Sunden zugedetkt ſejn, und a.ſo
nicht beſtraft werden ſollen,) wird erkluütt dutch den

Tod des andern Ziegenbocks. Dieſer wop dao V. 10.)

.Ebven ſo iſts mit euern Sunden. Sußkino lnx.
8

Jch bemerke dagegen, daß ich mir die Sache Jo vor?

ſtelle. a) Beide Ziegenbocke waren Sunddhpfer Vietis

mae piacuiares, nach v. F. wo es heißt, Agron ſoll
von der Gemeine Jſrael nehmen zwey Bocke zum

Sundopfer, onh Dun  dun. Wenn Hert
Sußkind dieſes beſtreitet, und ſuppliren will n un,
welche tauglich ſind zu einem Suhnopfer: jo ge

ſchah es wol nur ſeiner Hypotheſe zu Gefallen. Wir—
um ſoll man denn erſt etwas ſuppliten, und nicht, wie

gewohnlich, uberfetzeir: er nehme ſier zu tinem Suhnt
opfer, d. i. daß ſie Suhnopferiſeyend::

1221. ee—J Von dieſen heiden Ziegenbocken war der eine, wel

cher geſchlachtet wurde, peſtimm. dat Heiligthum pon den

Verunreinigungen dujrch die Sunden der Jſraeliten zu
teinigen und zu heiligen, v. 16. iyg, und datum mußte
der Dirkel der Bundeslade und der. Boden vor derſel
ben mit dem Blut des Ziegenbocks beſprenget werden,
auch die Horner des Altars im chejiigth, Es ſti nmet

mit mir hierinnen Hr, D. Fiatt uüberein, im zweyten
Tthelle ſeines Bucht von der Verſohnung Gottes mit

den Menſchen S. 108 „Einr beſondere. Eiwahnung
yerdienen die Ce emonien des großen, jhilichen Vert

ſohnungefeſtes. An dieſem Feſte (kebll16.J tüütten in

9 2.
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Mamen der Nation zwey Bocke vor das Heiligthum

gebracht werden. Der eine wurde geſchlachtet, und mit

ſeinem Blut der Deckel der Bundetlade im Allerheilig—
ſten, und der Altar im Außern Heiligthum vbeſprengt,
und durch dieſe Ceremonie das Heiligthum gereinigt.

Mau dachte ſich die Wohnung Jehovas durch die Unt

reinigkeiten, womit ſie ein ganzes Jahr lang burch
den Zutritt des Volks beſleckt worden war, ſo verun—
reinigt, daß ſie liner Reinigung bedürfte, wenn Je—
hova den Ort ſeiner Gegenwart nicht verlaſſen, und

ſich von dem iſraelitiſchen Staate trennen ſollte. (Vergl.

neuts theol. Journ. B. VII. G. 237.)

„Dieſe Reinigung gelchah mit Blut, theils aue dem
Grunde, weil das Biut uberhaupt Cals der edelſte

Theil des thieriſchen Korpers) der Gottheit geweihet
a war, theils weil kr zuigleich als Symbol ber dem Sun

der gebuhrenden Strafen der Gottheit diente. Die
»Gottheit wurde durch Blut verſohnt.,.

Der zweyte Ziegenbock war beſtimmt zur Entſuh—

 nung der Sunden des Volke. Dieſem wurden die
Sunden auferlegt, alſo auf ihn übergeträgen. v. 21.

J

ꝓDem andern BPork legte der Hoheprieſter die Sunden
und Unreinigkeiten des ganzen Volts auf dag Haupt,

Hun ſie in die Wuſte. hinauzzutragen. Denn durch die

vorhergegangene Reinigung des Heiligthums waren
diejenigen Flecken getilgt, welche der Wohnung

ZJehdovas ſelbſt apklebten; es war nicht mehr zu befurch—

tten, aß Jehoda ſeine. Wohnung vertaſſen mochte.
EOSollie ſich aber der Jſraelite dem gereinigten Heilig—

thuin nahern duürfen, ohne den Tod zu furchten, Exod.

i
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12, 23.) ſo mußten auch die Unreinigkeiten, die ihm
ſelbſt anklebten, hinausgeſchafft werden.

Aber warum wurde dieſer Ziegenbock nicht geſchlach
tet, wenn er vietimsa pinecularis, auf welchen noch dazu

die Sunden des Volks ubertragen waren, ſeyn ſollte?
Er ſollte hirens &οννοναο ſeyn, alles Uebel, wel
ches die Jſraeliten wigen ihrer begangenen Sunden
hatte treffen können und ſollen, ſollte dieſen Ziegenbock

treffen, er ſollte Hunger, Peſt, Krieg und andert Land

plagen, welche man fur goitliche Strafen hielt, ab
wenden, dadurch, daß er dieſe Strafen trug, und

Jelendiglich umkam. Daher fabelten auch die alten
Juden vieles von dem ſchtecklichen Tode, welchen dieſer
Ziegenbock genommen haben ſall, vergl. Heinii diſſert.

de Judaeorum in rebus antiquitatis erroribus, in ſei

nen Diſſertt. p. 181. So hatten die Griechen, Sy
rer, Jndier, Araber und Nomer die heilige Sitte, zu
Ehren eines Gottes gewiſſe Thiere frey und ohne Auf

ſeher zu entlaſſen, welche 2reræ und acera hießen,
welche Worte iauch die LXX von dem hirco emillario

gebrauchen. Vergl. Spencer in diſſertat. VIIn de
Hirco. emiſſario Lih llI. lege rit. p. 1456.

Dieſer Bock war alſo ein eigentliches Sundopfer,
auf welchen alle Strafen, welche das Volt hatten'tref

fen ſollen, uübergetragen wurden, von welchem man
ſich dachte, daß er den Menſchen ſubſtituirt ſeh. Nicht
aber ſowol das Auflegen der Hande, welches auch
bey Freudenopfern geſchah, ſondern das Bekennen der

Sunden, und das Legen derſelben auf ihn, madhtt ihn
aum ſubſtituirten Opfer. Dahet fallt der obin vorge

dra
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tragene Einwurf, daß man die Hande den Opferthie—

ren auch bey den Freudenmahlen auflegte, weg, und

man hat nicht nothig, anzunehmen, daß auch bey die
ſen eine Stellvertretung ſtattfand. Dieſe Erklarung
muß andern kunſtlichern, daß der Sundenbeck, wel—

cher frey entlaſſen war, die Sunden bedecken, aus den
Augen ſymboliſch wegſchaffen ſollte, vorgezogen werden,

weil ſie ſich auf hiſtoriſche Jnterpretation, auf die Be
griffe der Volker der alten Welt gründet. Iic/ 22—

1
9 Alla ſakdu— na.

2) Der andere Grund, warum ich eine geglaubte

Subſtitution bey den vietienis piacularibus, am mei—vn.

ſten am großen Verſohnungstag, vermuthe, iſt die

Uebereinſtimmung dieſer Vorſtellung mit den Vorſtel—

lungen und Gebrauchen anderer Volker. Daher muß
ſelbſt Herr D. Flatt, welcher nebſt Herrn D Sußt ind
leugnet, daß der Tod des Opferthiers, und die einitlio
hirei in deſertum aſduroy, ſtellvertretende Strafen wa—

ren, doch pe to7. geſtehen: „Freylich mochte ich nicht
leugnen, daß die Jdee von ſtellvertretenden Straſen

ſich bey einem großen Theil der Menſchen, nicht nur

unter andern Nationen, ſondern unter den Jſraeliten

ſelbſt, mit den Verſohnopfern uberhaupt ſowol, als be—
ſonders mit einzelnen Gebrauchen, und namenilich

mit dem Gebrauch des Aufiegens der Hande (Vergl.
Outram de ſaeriſeiis, Amſtelod. 1672.) verknupft har
be., Aber wenn er hinzuſetzt: „aber daraus laßt ſich
doch noch nicht auf die Arſicht deſſen, der dieſe Cere—

monien eingefuhrt oder beſtätigt hat, und noch viel/
weriger auf die Votrſtillungtart ſolcher Schrifiſt. ller,
wieicht von den reeipirten Dpferausdrucken irgend elne

to

1
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Anwendung machen, mit Sicherheit ſchließen;, ſo
konnen wir ihm hierinnen nicht. beytreten. Denn was

ſollte uns denn bewigen, bey Moſe, wenn er die nem
liche Ceremonie und Ausdrücke gebraucht, eine andere
Abſicht zu vermuthen? Geſteht er nicht ſelbſt, daß die

Jſraeliten an eine Subſtitution gedacht haben, wozu
ſie doch wol durch die Worte Mofis veranlaßt worden

ſind?

Hier mogen nun nech einige Beyſpiele ſtehen von
vietimis piacularibus, welche nach der Denkungsart

anderer Volker eine ſtellvertretende Strafe erlitten

habin.

Herodot Lib. Il. cap. aß. ſchreibt, daß die Aegvpter
die Kopfe der Opferthiere mit dieſen Worten verwunſch—

ten: eirs uο  a roiot duuα  Aryrrriep
TA uναν vαÔνοr yeredun, eiſ aschænnr rœurnv
reamrscðen, wenn den Opferern oder ganz Egypten
ein Ungluck bevorſtande, ſo ſoll es dieſes Chier tref

fen. Und er ſetzt hinzu, daß dieſe Sitte durch ganz
Egypten war, ncr ra[ a ανα ru Svous ruv

nrnvecov.
Daher hießen dieſe Opferthlere dey den Griechen

e αο, aονονα, Pag, uο, rαααοt,regnnra. Die Athenienſer ernahrten einen Ment
ſchen, welcher bey einer entſtehenden Peſt oder ande
rer Landplage entweder ins Meer geworfen, ober am
Altar geſchlachtet wurda, und zu dieſem ſagten ſie: rt

enbauo aν Jey. Vergi. geklunegeri ditfert. de
Athenienſibus eiritatem ſuam ſanguine huniano ju-

ſtrantibrs, Helmſt. 1739.
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AIdenm feeerunt Maſulienſes, quibus, quoties peſtilentin

laborahamtu:. unus ſe ex- pauperibus oſſerebat alenclus

anno integro, publicis et puriorihus eihis. Hlice poſt-
1. es ormratus verhenis aec veſtibus ſaeris eireumdueebatur

„per totam eivitatem cum exſeerationibus, ut in ipſum

reciderent ansla totius civitatis, et ſie projiciehotur. Ser-

vius ad. Aeneid. lll. Vergi. Deyling ohterrationum
Nerar. Pore l. obſervat. XIli, de lrirep emiſlario, nnd

Hugo Grotius de ſatisfietione Cap. 7.

Noch gehort hieher eine ſehr paſſende Stelle aus
dem Jul. Caſar de bell. gollico, Lib. VI. C. 16. na-
tio eſt onnis Gellorum admodum dedita religionibus,

ob eam cpuiſſani, qui ſunt effeeti gravioribus morbis,
quique in proeliis perieulisque verſantur, aut pro vi-

detimis dinines irtimolant, aut ſe immolaturos vovent,
adminiſteisqux ad en ſueriſiet Drvitibus utuntur, quod

pro ufta hominis, niſt vira hominis reddatur, non poſſe

aliter Deorum iniinortætiiim Numen placari arbitrautur.

Sonnidchter drnn, nach der Analogie zu urtheilen,

ſchietiich abtzeleugnet werden konnen, daß bey den
Sundopfetu der Hebraer, ihrtn  Meinungen nach, eine

Wiellvertreiung ſtattgefunden habe.

Die mwexttte: Frage iſt, ob die Aehnlichkeit zwiſchen

denm Code Jeſu uud einem Sundopfer in dieſem Punet
grleſtehe, daß auch er ſtellvertretend gelitten, und Gtra
erkin an ndurer Dtelle erduldet hat. Die Schriftſteller
e dutz neuen Kuoſt. nennen Jeſun nicht nur ein Suhn
du ppfer. inaſanor. ſchreiben  ſrenem Blut bie Neinigung

gonj den Kauden qu: ſondern Paulus a Cor. 5, at.

.4 i3
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ſagt auch ausdrucklich, daß ihn Gott entweder fur
uns als Sunder behandelt, oder zum Sundopfer

gemachrt habe; und Petrus bekennet, 1 Br. Cap. 2,
24. 25., daß Chriſtus die Strafen, welche wir verdient
hatten, an ſeiner eignen Perſon, und noch dazu an

einem Kreuze litte; ſiehe bibl. Theol. Th. III. G.
2005202. Wie das Opferthier ſtellvertretend fur die
Menſchen war, ſo ſey auch er ſtellvertretend geweſen,

und habe dadurch den Menſchen Vergebung der Sun

den bewurkt.

Daher billige ich, was Staudlin uber den Zweck
und die Wurkungen des Todes Jeſu ſagt p. 847. J. B.

der gotting. Bibl.: „Alle dieſe Stellen gehen nebſt an,
dern auf die Vergleichung des Todes Jeſu mit einem

Verſohnopfer. Dies zugegeben, was folgt daraus?
Es muß doch etwas unter dem Bilde liegen, und war
um ſollte nun nicht däs darunter liegen, daß der Tod

Jeſu verſohnend und genugthuend ſey?

„Allein die judiſchen Verſohnungsopfer. gingen doch

blos auf die Ausſohnung mit dem Volk Gottes/ auf
die Wiederherſtellune des Burgerrechts, deſſen man
durch burgerliche Verhrechen verluſtig geworden war,

und wurden ofters noch wegen ſolcher Vergehungen

gebracht, welche much dem Geſetz nicht mit dem Tode

beſtraft wurden, (ſ. Doderl. Inſtitut. P. II. p. 39. 4ed.
Eberhard Apologie des Sokrates B. U. S-457.)
Auch dies zugegeben wiewohl Aich allerdinge glaube,

daß mit der Verordnung dur Verſohnopfer auth ge

wiſſe moraliſche Zwecke verbunden waren ſofand
nichtsdeſtoweniger  bry dieſen Opferunine Stellvertre
tung ſtatt, und jeder. Jude, der ein ſolches Opfer
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 brachte, konnte nicht anders denken, als daß es an ſei

ver Statt Strafen leide, und ſo ſeine Wiederausſoh
nung mit dem heiligen Volle moglich mache. Jn je—

dem Falle lag der Begriff der Duldung einer Strafe
an eines andern. Stelle zum Grunde. Warum ſollte

nun die Aehnlichkeit zwiſchen Jeſu Tod und einem Ver—
ſohnopfer nicht gleichfalls in dieſem Puncte beſtehen?

Welche Strafen der ſterbende Jeſus fur die Menſchen
duldete? vob gaottliche? ob ewige? ob die Strafen

hlos fur laſterhafte Handlungen oder auch fur un
t moraliſche Geſinnungen? ob der Tod Jeſu uns ſchon

und fur ſich ſelbſt die gottliche Gnade wieder ver

ſchafft habe? dieſt und ahnliche  Fragen konnen
qus der Vergleichung mit einem Verſohnopfer nicht

gteantwortet werden, ſondern ſind nach andern Grunt

den zu ertſcheiben

Und was Schwarz ber den Tod Jeſu. S. 49.
ſchreibt: „Er ſtarb alſolnicht fur ſich, ſondern fur an

derer Sundan,.a Pett. 3, 18. Nach 2 Cor. g, a1.
dat ferner Gott. den Chriſtus, der. von keiner Sunde

wußte, (den ſchuldloſen  und unſtraflichen,) fur uns als

ztinen Sunder behandelt, da ter nach dem vr 14. fur
a uns alle. ſtarb, mit dem Erfolg, daß wir nun durch

trc rahn cum ſeines Todat willen, als Unſchuldige behan
 dalt merden, Begnadigung und Vergebung der Sun
den den, erlaugen, v. 19. Wenn aber jemnand etwas mit

udle der. Abſſicht und dem Erfolge leidet, daß ein anderer
En gefurchteterIhebel, eine gefurchtete Strafe nicht

mthy furchten darf, ſp wie wir, nach der Erklarung
Geottes, megen hereuter und unterlaßnger Sunden nichtä

mehr von ihm befarchten durfen, da Chriſtus geſtor
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ben iſt: ſol ſagen wir in einem ſolchen: Falle, er habe
an des andern Statt gelitten, oder wenn von Stra—

J fen die Nede iſt, es ſey ſtart deſſelben geſtraft wor
l den, ohne jedoch. die ſchlechterdingechergebliche Unter

ſuchung uber das Maaß des Leibent und die Geoße
Jund Starke ſeiner Empfindung anzuſtellen, die nie—

mand als der. Leidende ſelbſt, ja oft'aurh dieſer nicht

einmal. und nur der Allwiſſende beſtimmen kann. Man
hat alſo beſonders im gelehrinn Vortrag, wo er auch
eigenttich wol nur hingehort, ſich det: Ausdrucks, ſtell

 veraretende Leiden, ſtellvertretender  Tod, bedient,
in

n ich ſche. nicht ein, dan nn ſſech ſo anſtoßig
J

ili in

ſul inden konue, wenn man damit den. vorhin aun der
un

J J SESccheift dargethanen Gedanken Aurz alisdruuckenr willl.

Jelus gab ſein Loben;nach Matth. 20, 28. 1 Timoth.lüf 6. zu einem Loſegeld fur alt, EAurgor
n Aeov, avrnorger urey ravrov,) d. i. ſein Tod war

das van Wort brſtimmto Mitrel lihrer Befreyling von
t  den geflulrchieten Suraſen der Sunbt, drr lilklnnd enun

durften ſir keint Leiden furchten. Scn obe wied ber
dies mehrmais ais ein Sundovfet Veſchriubun, j. E.

J

etind unch vie ſe

„nach 1 Petr. 2, ag worwir nf Jeſt 3, 40f. 11 14.
 gewielen werhen, und aus urucktithegetugt wird daß er

ſe an anderer Starpgelitten hatjſo güte ſich Juden: und
 Heiden beh aller Sunddpfetw tno Att! Subſtirinion

JI mals  herrfchenden Sprachgebrauche muh! müunſ die
Gchriften der Anoſitelnbourtheilen, wenn: män: ichnen

J

ſI

J

e niet. ſeine aignen; Meinungen uunterſchtrlen will. jr
jul
L A un Noch!iſt ein Gruub librig, Un wilches willen ich

ülaubedaß fich vie Apoftii den cbdr Jefu als ftillver
EII

EID

ut

J

9  uettind geblchl haen. Wer auch del hrie an Ziſ. 53.
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unrſeyn mag, genug, daß der Prophet ihn darſtellt, daß n r

er ſtelloettretend fur die jüdiſche Nation gelitten habe. J J M
V 4. Farwahr unſere Krankheiten trug er, und unſere

ilSthiuerzen hat er auf ſich genommen. Wir wahnten  i

det, um nnſerer' Miſſerhaten willen zerſchlagen. Auf un

Iut
ĩ

zwar, geſchlagen, verwundet und geplagt ſey er von ii mn

D

er zum Sundopfer gelaſſen. J n

Bodtt. Aber um unſerer Sunden willen iſt er verwun—
nunnn

Ii

ihm liegt die Strafe, die uns begluckt, durch ſeine nnn
ulWanben werden wir geheilet. V. 11. Sein Leben hat I

a.

Nun beziehet aber Petrusdiefes Capitel auf Chriſti u

TII

II
eiden und Tod, 1 Ptir. 2, 22. 24. 25. nin

NAiſo muß er ſich auch wurklich ſeinen Tod als ſtell— nimn
n

vertretend gebacht haben, wie es auch ſeine gebrauch
utt

jülAuedrucke mit ſichibringen, ac Tæg αα νr Il

aurocs: dv ν i να  err ro unν, J

 T ανον uνr iuöνr.

1. a6. ſWie ſind die Apoſtel auf dieſe Jdee, daß Chriſti Tod
in GSundopfer fulr die Gunde ſey, gekommen?

J

11Wie ſind die Apoftel duf dieſe Jdee, daß Chri je
ſi Tod .ein Süundopfer ſen, gekomnien? Hat ſich dieſe

JJder vbey ihnen ſeibſt entwickelt? Oder hat ſie Jeſus
unhievon belehrk, daß ſie ſeinen Tod von dieſer Seite

zu betrachten, und ſo anzuſehen hatten, daß er geſchehen ſey zur Vergebung der Sunden? Obgleich ei, nn

nnige der Meinunßſind, daß erſt in den Apoſteln ſich

die Jdee vom Verſbhnungstod Jeſu entwickelt habe: Tn

ſo muſfen wir doch nach exegetiſchen Grinden bey der jnin
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im erſten Theil der bibliſchen Theologie geaußerten
Behauptung beharren, daß Jeſus ſelbſt gelehrt habe,

j.
er ſterbe fur das Beſte der Meyſchen, und ſein Tod
werde die Urſache der Vergebung ihrer Sunden, Matth.

J
20, 28. 26, 28. Joh. 3, 14216. 6, 51. 10, 15.

Iu 17. 18. So beſtiiamt, deutlich und oft wiederholthj bat er freylich nicht davon geſprochen als ſeine Apo

J

ſtel. Das war aber auch naturlich, weil bey. den herr—

J ſchenden Vorurtheilen vom Meſſias die Zuhorer ihnn— haben,
u

ſteln nicht einging, wenn er von ſeinem Tode redete.
J

I

J

f

I Erſt nach erfolgtem Tod und Auferſtehung mochten
akni ſie den vormals ihnen dunklen Sinn feiner Worte ge—

1u faßt, und nun dieſe Jdee weiter bey ſich entwickelt,un
angewendet, und in ihren ehrvortrag eingewebt hahen.

9 Anmerk. Jn Auckſicht auf die eigenen Erklarungen
J Jeſu uber den Zweck ſhines Jodest ſind mehrere Exe«

S J geten entgegtuteſenter Meinung. Nach der Meinung

J

ini des einen Theiie enthalten die Ruden Jeſu ig
Theil ganz dentlich und heſtimmt den Satz, daß ſein

n

nn

9 etit durch die apoſtoliſchet poniſtarr ijher heſtignnt

Tod in einen uninlttelbaren! utfäthlichen Zuſainmen
dang mit der Sundenergeburnt ſtehez zum Theil dir

ſelbe Wahrhert in unbeſtinmten Worten, deren Hinn

7

werden muſſt.  2
n Andere halten es hingegen nicht nür fur unarwelst

l,

uich, ſondern auch uach den Galthen dar hiſtorjſchen

ſft  Jnterpretation fur unwahrſcheinlich, daß Jeſug eino
uumitteltars. Unlahnung der Menſchen mit Gott fur“

J

n

li

ſinte
Mm
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den Zweck ſeines Todes auegebe, da ſeine eigene Aeu

ßerungen  vielmehr auf anderweitige Abſichten ſeines

Todes unverlennbar hinweiſen.

Dieſer letztern Meinung iſt Hr. Flatt in ſeinem Buche

uber die Verſohnung Gottes mit den Menſchen, Th. II.
g. 14. S. 9t „Aus den bisherigen Unterſuchungen
uber die eigenen Erklarungen Jeſu uber den Zweck ſei

nes Todes eigiebt ſich folgendes NReſultat: Alle Um—
ſtande machen es wahrſcheinlich, daß Jeſus es fur eint

Haubptabſicht ſeines Todes ausgegeben habe, die ſinn

 lichen Erwartungen von ihm als Meſſ.as zu verdran
gen, und dem Gjtſt ſeiner Lehre, der zu einer mora—

 Uiſchen Gluckſellgkeit fuhrt, Elngang zu verſchaffen.
Ob er in einigen ſeiner Reden darauf hingedeutet habe,

daß ſein Tod rint ſtnnliche Ver ſicherung der Guade
Oottes gegeü bie Sander ſeyn ſoll, dies laßt ſich we
 nigltens licht mit Gewißhelt eniſcheiben. Dies kann

auch daraus nicht geſolgert werden, daß die Apoſtel
den letzteth Zweck zur Haupiabſicht des Todes Jeſu
nmatchen: dent die Apoſtel konnten, unäbhangig ron den

Ridin Jrſu; von der Gotthtit auf dieſe Jdee gefuhrt
werdbin; ſit konnte zu denjenigen Jbeen gehoren, wel—

che ihnen: Jeſus nicht ſeloſt uritiheilen, ſendern aus
itn. weſen. Granden der weitern Entwickelung der mora—

zigiſch nreligiſen Begriffe, welche ſie aus ſeinem Unter—
nuicht geſchoöpft hatten, unter einer hohern Leitung uber

laſfen wollte.
D Zu dem Kude ging er von G, 694 go. alle dahin

PVanug habinde. Sttellen der Epangeliſten durch, unh
ſand dot gugeggbtnt Reſultqt.

ue J n t

n
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Es warde zuweitlauftig ſeyn uns in eine genaue
Prufung allerſriner Erklärrengen einzeluer Stellen
einzulaſſen, aber auf einiges werdẽn wir doch Ruck?
ſicht nehmen konnen, wenn wir unſere Meinung mit
ihren Grunden vertragen.

1) Jeſus hat zwar nicht ſo oft und ſo deutlich er

klart, daß ſein Tod ein Verſoßnungstod ſey, der zur
Vergedbung der Sunden erduidtt werdet. Der große
Haufe der Juden, weichen er unterrichtete, wurde ihn

nicht verſtanden haben. Daher ſchwejigt,zex gegen dieſen

von den Abſichten ſeines Todet, gd nur ein einzigesmal,
und bier in einer Ällegorie, ſprichter davon, Joh. 6,51.

Oueie hatten ſich guch die Juden einen zleidenden Meſ

ſias dznken könntn, der fur die Sünden. der Welt ſtirbt,
da ſie ſich von dewnſelbigen ganz andere Hoffnungen

Zeiten Jeſu die Jdtg gon ejnem leidenden undb die Sutzden
bver Nation puenden Nelſſias ſchon ditannt war. Aus

den Schtiften der Propheien konnte man .dieſe Jder nicht

wachtin? Dinn ich kann nicht glauben, was Staud
lein in ſeiner Abhandiung uber Zweck und Waurkun
gen des Todes Jeſn behauptet, daß vor und zu den

Lr!

2ujeſopfen. Denn dieſe verſppachen eien weltlichen Mo

varchen. Und im R. Teſff. waren. aile Zuhörner Jeſu
mit dieſem Glauben ganz fremd. Nicht aur außarten

wveder gelehrte.noch ungelehrte; Juden nur die geringſte
Muthmaßung hieruber, ſondern Jeſus ertklarizeJoh.
3, 1415. auch unter die sræανα, doëtrinas recpn-
d'tas et hominibus ineognitas. Uad die Apoſtel, die
vertrauten Schuller Jeſu begriffen ulchln davon, wenn

er mit ihnen davon ſprach, Matth? r,ng. Voll von
irdiſchen Hoheitserwartungen glag es ihnen nicht ein

daß der Meſſias leiden und ſterben ſollte. Da nun
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bas  M. Teſt. kelne Spur davom!enthaält, daß man ſchon

vor Jeſu geqlaubt habt, der Mefſias wurde durch Lei—

den und Tod zu feiner: Herrliſhkeit eingehen, ſo iſt
mnnits vorhanden,, was uns berechtigen, konnte, eine

 folche Hypotheſe aufzuſtellen.

t 121.3 2Denn daß dee; ſpatern Juden, wie aus Eiſenmengers
ehtdecktem Judentham zu erſehen iſt, einen doppelten

Ar. Weſſias, von yelchen hef Sobn Joſephs leidet und ſtirbr

anyehmen, iſt wgg, Jpateres Dogma, das gut den
Hixreitigkenen. mit Jen Chriſten zhtſtanden iſt, und
Weil ſie in Ueberztinſtimmung mit dieſen anfingen, wie
nder Tatgumiſt Jpnathan, Jth. 5a zvomn Meſſias zu
Scn Vtren.

 in n: 4.at 4 Unmdylithhttendie Judirn zu?tgeſu Zeit ein ſo
Gherhes Aebqerni Ulnl Jeinenr Leiden niid Tode nehmen,
Aund die Apoſtek!ö gat winig!lihn vrrſtehen, konnen,
Vwaare bie Vorſtelling bon Linem ſidetlöen, ſterbenden
und bußenden Mefſtas ſchon herrſchendgeweſen.

a

we

J Nicht einmahl ein nudiſcher Gelehrter verſtand etwas

i

vavon, Jegei welihen er, wie ſchon stfagt, Job.,
i 716. lber felneii Tod ind deſlin Warküngen redeie.

t 2. tuns 2

n

Dieſes iſt denn auch die Arſacht, warum er weniger
rr und ſelten. datuher mitrſeinan Jungern ſprach. Er ge

 hdorte dieſe Lehrr unter ditienigen, welche ſie noch nicht
tafſtn konnten, und woruber ſie erſt der Paraklet auf

ze klaren ſolltt. n. uit
2) Abrr boch hůrner nieht zani hleruber geſchwiegen,

ſo dat erſt die Äboſtel die Vergebung der Sunden alt
eine Wartunag dee Tdes Jeſu vorgeſtillt, und für ſich
bieſe Joet inlbickell hötten.

L1
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Zwar moglich ware dieſes. Denn a) es mußn ihr

Nachdenken wecken, daß Jeſus ſelbſt ſeinen Tod fur
einen wichtigen Theil ſeiner Beſtimmung erklart hat,

und b) daß der Meſſias, der Beglucker der Nation, aus
keinen andern als nur den wichtigſten Abſichten ſterben
tonnte. e) Wahrſcheiulich wandten ſie vielleicht nach der

Ankeitung Jiſu ſelbſt Luc. 14 46. die Skelle Jef.5 3. auf,

das Leiden und den Tod Jeſu an, Aci. 8, 34. 35? und,
dadurch mußten ſie auf eineü Opfertod; auf den Ver
ſohnuugetod Jeſu geleitet werbeu. Endlich konnte
ſie auch das vdn Jeſu geſtiftele Nächtmahl darauf fuh,

ren. Wenhk!ngum Andenken ſelnrs Todet ſtiftete Jeſus

ein feyerliches Mahl, das anbin Stelle eines Bpfere
mahls trat; erklarte, daß er ſein Vlut fur die Men

ſchen vergjiehe, und. daß dadurch ein neuer. Pund mit
.Goott. aufgerichtet, werde. Mußte da nicht den Apo

De—

ſu, die Bewurlung. der Sundenvorgkbung, unter ihe

nen geherrſcht haben. Matthääus, Cap. 26, 28, Jot
hannes, Petrus, Paulut, und der. Verfaſſer der Apocas.
lyple, ſtiminen vxllkommen zuſaniigen, jn, dem Glauben,

J vaß der Tod Jeſu ein Opftrtodbe, unb zur Vergebung
der Sunde geſchehen ſey. Waren die Apoſtel aber die
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Abſchaffung des moſaiſchen Geſetzes, uber die Aufnah

ine der Htiden zum Chriſtenthum ungewiß, und an—
fange nicht ganz einig; wie ließe ſich dieſe gänzliche

Uebereinſtimmung erklaren bey einer ſo wichtigen Leh—
re, die von Jeſu nicht einmahl ſoll angedeutet worden

ſeyn? Und ware es auch bey den drey erſten die Frucht

gemeinſchaftlicher Unterredungen, wie kam Paulus
darauf, der ſeinen Unterricht nicht will von Menſchen
empfangen haben? Doch mag es damit ſehn, wie es

will, b) die Erklarungen Jeſu ſelbſt, ob ihrer gleich
nicht viele ſind, bunken uns ſchon von ſelbſt auf einen

Verſohnungttod hinzudeuten. Wir wollen noch ein
mahl recapituliren, was Jeſus von ſeinem Tode ge—

lehrt hat.
1) Jeſus ſtellt ſeinen Tod als von Gott beſchloſſen

vor: „Es iſt offenbar, daß in den Ausſpruchen Jeſu
dieſer Tod uberall als eine hochſt wichtige Begeben—

heit vorgeſtellt wird, und zwar nicht nur als ein Mit
tel, das Jeſus ergriffen, als er ſah, daß er ſeine an
derweitigen Zwecke nicht anders erreichen konnte, noch

auch als eine Handlung, die blos hinterher, da man
ihre wichtigen Folgfen einſah, oder auch als Beweis

9 einer ſehr edlen Geſinnung, als herrlich und gottlich
ware angeſehen worden. Dieſer Tod wird vielmehr
dom Anfang bis zu Ende als eine Anſtalt Gottes be

ſchrieben., Matth. ts, 21 a3. erklarte Jeſus ſeinen
Jungern, daß er mußte nach gottlichem Rathſchluſſe
ſterben eines gewaltſamen Todes. Petrus, dem die

ſes nicht einging, rief mit Lebhaftigkeit: Herr, das
widerfahre bir ja nicht. Darauf wandte ſich Jeſus

Nunm? und ſprach zu Petro: weiche zuruck, Verfuhrer.

Du biſt mir ein Anſtoß, du denkſt nicht auf das hin,
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was die Sache. Gottes befhhrdart, ſondern der Men—
ſchen. Petrus hatte etwas vorausgehend Jeſqm auf

die Sezte genommen. Daher die mit einer Geberde
begleitete Ruckwetſung: bleibe mir zuruck mit ſolchen

Einreden. Mtt ſo etwas hatteſt du nicht nothig gr
habt voran. zu kommen. Torauac. LXX. eοανοο
1 Sam. 29, a. Verfuhrer, der du mich gerne von
meiner Standhaſtigkeit hatteſt abbringen mogen. Tucer

dænor, was einem in den Weg liegt, Anſtoß, Nun.

Tæ ræ Oeæ Pęforen, Gottes Angelegenheiten den
ken, auf das denken, was die Sache, Pilane und Ab

ſichten Gottes befordert. Ta Tuy avαννανν, die
Angelegenheiten der menſchen denken. Petrunt nahr

te weltliche Hoffnungen vom Meſſiae. Vergl. Paul.

Commentar uber die drey erſten Evangeliſten, II Th.

S. 526.
Joh. 14, 31.: aber damit die Welt ſehe, daß ich

den Vater liebe, und thue, was er mir auſgetragen
hat, ſo ſtehet auf, laſſet uns von hinnen (und derh Tod

enigegen) gehen.

Jeh.us, 1. Petrus hatte wit ſeinem Schwerdt dem
Knecht des Hohenprieſters das rechte Ohr abgehaun.

Jeſus ſpriche zu ihm: ſtecke dein Schwerdt in die Schei
de. Soll ich den Kelch, den mir mein Vater gegeben

hat, nicht trinken? d. j. den Tod, wilchen (notz ab

ſichtlich uber mich verhängt hat, nicht erduldun? GSie
he noch Matth. 20, 21. ki, 45

2) Gott hat aus Liebe kur die Menſchen ſeinf Er

ſcheinung in der Welt und ſeinen Tod veranſtaltet Joh
z, zs. Alſo hat Goit die Velt geliehet, daß ez lel
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neu eingebohrnen Sohn gab, (in die Welt ſandte und

ſterben ließ.)

3) Jeſus opfert ſein Leben gerne auf, weil es der
Wille ſeines himmliſchen Vaters iſt, und er wird des—
wegen von dieſem geliebt, Joh 10, 15. 17. Jh leſſe

mein Leben fur die Schaafe. Darum lietbt mich der
Vater, daß ich mein Leben laſſe, ſo daß ich es wieder

erlange.

4) Er ſtirbt fur die Menſchen und zu ihrem Be—

ſten, um ihnen dadurch Gluckſeligkeit zu verſchaffen.

Joh. s, zi. erfolgt ſtin Tod fur das Leben der Welt,
d. i. fur die Gluckſeligkeit der Menſcher. Joh. 3, 14216.
muß er, wie die kupferne Schlange in der Wuſte, am

Holze aufgehangen werden, auf daß alle, die an ihn,
den Gekreuzigten und Geſtorbenen, glauben, nicht

verlohren, d.. lend und unglucklich werden, ſondern
die ewige Seligkeit erlangen.  Matth. 10, 28. laßt er
ſein Leben zum Loſegeld fur viele, d. i ſie vom Elend

zu befreyen, er giebt ſich als ein od fur ſie hin, (lei—
det das Ungemach, welchet ſie hatte treffen ſollen, um

ſie davon, zu befriyen. Aufhebung von kunftigen Ue
beln odet Strafen, und Erlangung der ewigen Gluck—
ſeligkeit, iſt eine Wurkung der Sendung und des To—

dis Jeſu? Jſt das nicht Vergebung der Sunden?

5) Gein  Tod iſt ein Opfertod. So ſchildert der
Taufer Joh. 1, ãg. ſeinen Tod: Chriſtus iſt das Gott

 geweihte Lamm'/ das dir Sunde der Menſchen trägt,
Ddoder wegnimmt.'? Det Taufer niug dabey gedacht ha
n ben, wat er will; Johannet  der Edangeliſt legte ſicher

5

ſeine orie eſin: Sinn. Und in dem ſogenann
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ten hohenprieſterlichen Gebet Chriſti iſt eine Stelle, in

welcher auch Jeſus ſelbſt ſeinen Tod als ein Opfer zu
beſchreiben ſcheint, Cap. 17, 19: ich opfere mich
fur ſie auf, damit auch ſie bereit ſeyn, ſich fur die
Wahrheit aufzuopſfern. Ayiegc, hebr. w, ex
pio, oſferendo Deo vietimam piacularem, Hiob 1, 5

Ezech. 44, 19. die LXX. ſetzens fur uo Exod. 29,
33. 36. Siehe auch Eph. 5, 26. Ebr. 2, 11. 10, 10.
Daher giebts Chryſoſtom. homil. LXXll. in Joh.:
rgoſ Oeega co Suciæev. Sinn: ich bringe mich fur
ſie zum Opfer, ich opfere meinen Leib fur ſte. Ann-
Atuen, dre, die wahre Religion. Hyiacuevoi, die
bereit ſind, ihr Leben fur die wahre Relitzion auf
zuopfern oder den Tod zu leiden.

6) Der fur die Menſchen zu erleidende Tod Jeſu
beſtatigte ſeine neue Religion. Matth. 26, 28. Mare.
14, 24. Das iſt mein Blut des neuen Bundetr, welt
ches fur viele vergoſſen wird. Lut. 22, 20.: Dieſer
Kelch iſt der neue Bund durch meln. Blut, welches
fur euch vergoſſen wird; und damit ubereinſtimmend
Paulus tCor. it, 25: dieſer Kelch iſt der neue Bund
durch mein Blut. Es mag nun die Differenz zwiſchen

Matthaus und Markus Worten wo ang netvne dieSn-
ung und den Pauliniſchen auch von Lukas angege—

benen ij notrn die Onun von einer Ampiguitat in Jeſu

chaldaiſcher Rede herkommen, daß nemlich, wenn er

ſagte: atynn Hona.ut ungewiß war, ob. n Zei
chen des Genitivt (ro rae) oder des Prnomens (quod

eſt) ſeyn mochte; (vergl. neues therle Jgurnal von Am
mon, Hauniein und Paulus. g Qo g Atſß.).ohtz es

mag
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mag dieſes nicht ſeyn. Allemal iſt der Sinn kinerley:

dieſes iſt mein Blut, wodurch der neue Bimd be—
ſtatiget wird. Die Hebraer ſtellten ſich noch den al
keſten Begriffen die Gottesverehrung als einen mit Je—

hova geſchloſſenen Bund vor, und daher iſt Bund ſo
biel als Religion. Ein Bund wurde aber durch ein
Opfer heſtatiget und gultig gemacht. So beſtatiget

Chriſtus die Wahrheit ſetner Religion durch ſeinen
Tod. Sein Tod konnte zwar die Wahrheit ſeiner
Lehre nicht beweiſen. Abir der Edelmuth, mit wel—
chem er ſtarb, die Umſtände bey ſeinem Tode, und noch

mmehr ſeine Wiederbelebung, erdharteten, daß er von

Goit geſandt war.
1

5) Gein Tod nutzet zur Vergebung der Sunden,
Matth. zé6, at. Und dieſes iſt ubereinſtimmend mit
der Lehre Johannes, Petrus, Paulue. Aber freylich
findet ſch dieſer Zuſatz in den Einſetzungsworten des

Abendmahls nur beym Maithaus, nicht aber behn
ĩü Markus, Lukat, Paulus. z Woher dieſes ete ae-

ou aαανν? Hat vielleicht Matthaus die Formel
als ſeine Deutung bes Vorhtrgehenden to atyr ron-

A snʒ brdutror s dblos, weil man noch nicht Paren
theſen hatte, ohne Abſonderungszeichen hinzugeſetzt?
Warde nicht Jeſug, wenn er ſelbſt die Beztthung

tez achten nricor hiet gedacht und geſagt hatte
 fteot avrwr geſagt haden? Alle ſiad zwat frehlich
Huch vViele. Aber es ware doch ſonderbar, fur alle zu

denken; und fur viele zu ſagen. Warum ſollte Jeſun

das unbeſtimmtere? Viele, gewahlt haben? Wenunet
ſonſt ſich Aurebr. arri o nennt, verſteht er, der

hidi.Theol.d. niæi. Band. K
d uoeee
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unus pro multis, gerade nur viele,Dieſe Einwendun
gen ſtehen im 7ten Band des neuen theol. Journals Jc.

p. 18.
Wir machen daruber folgende Bemerkungen: Es

kann heut zu Tage allerdings nicht mit volliger Gewißheit

ausgemacht werden, ob Jeſus bdie Worte  a
acahriur hinzugeſetzt habe, da dic übrigen außer dem

Matthaus ſie auelaſſen; aber eben ſo wenig gewiß ver

ſichert werden, daß ſie unacht ſeyen. Vielmehr hat
ihre Avthenticitat, baß ſie von Jeſu ſelbſt herruhren,
Wahrſcheinlichkeit. Denn a) Matthaus war bey der
Einſetzung des Abendmahls zugegen, horte die Wortt
Jeſu ſelbſt, die er ſeinem Gedachtniß tie wird einge
pragt haben. Aber Lukas, Murkus, Paulus haben
nur dem Zeugniß andberer nachgeſchrieben. Nach den

Regeln der hiſtoriſchen Kritit ſollte das Zeugniß Mat

thai mehr gelten, als der ubrigen, von welchen noch
dazu Lukas wol nur von Paulus abhangig iſt. b)
Sind unſere Erklarungen bdn Matih: ih, 24. Joh.
27,19. Cab. 35 14to. richtig;ſo ſiegt in denſelbi

gen eben derſelbige Satz, wenn 'gleich nicht die nem

lichen Worte Jebrauchi ſiud. und ſollie nicht ſchon

dder Ausdruck: rin furhiele vetasſſenes Biut, nach
jadiſchen Opferideen ·eine Bezithüng ä f Vergebung

der Sunden gehabt haben  i
—tDieſe Reden Jeſu erweiterten und entwickelten die

Apoſtel. 1) Gott hat durtch die Hingabe ſeines Sohnes

ſeine Liebe ſehr verherrlichet, Rom. 5, au0o. 8, 31. 32.
Tit. 2, I1. J, 4. 1 Joh. 4, 10. 19..

2) Jeſus war bereitwillig, den Tod zů leiden, wz

durch er einen Beweis ſeiner Liebe zu Gott und ſeines
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dvdollkommenen  Gehorfams- abagelegt. hat, 1 Joh. 3,

a6. 18. Eph. 5,2. Philipp. 2, 629.
3) Er dat ſein Leben fur die, Menſchen gelaſſen,

KNom. 5, 10.
4 Durch ſeinen Tod hat Jeſus eine Etloſung der

Menſchen vollbracht, welche mit der Vergebung der Sun
den verbunden wird, Eph. 1,7. Col. 1, 14.

5) Er hat hiedurch eine neue Religion errichtet,
welche Juden und Heiden zu Einer Kirche verbindet,

Eph. 2, 12 18. (Vergl. uber nächſten Zweck und ge—

denwartige Anwendung des Todes Jeſu, von D. Gott
lieb Schlegel, im neuen Magazin fur Riligionsphi
lofſyphie und Exegeſe, von Hente, B. I1I. S. 115 2c.)

u. g. i7.In welcher Verbindbung ſteht der Tod Jelſu mit der Verger

bung der Sünden und der Seligkeit der Menſchen,

oder
„was iſt von dieſer Theorie zu urtheilen?

Die Satze, welche wir bisher herausgebracht zu

haben glauben, ſinð:'t) daß Gott den ſtarkſten Be
weis ſeiner Liebe dadurch an den Tag gelegt hat, daß er

feinen Sohn für die Menſchen dahin gab, 2) daß
Gott die vorhin begangenen Sunden um des Todes

Jeſu willen vergiebt; wle auch diejenigen, welche dor
Chriſt aus Schwachheit begeht, und 3) daß. Chriſtus

ſtellvertretend! fur die Menſchen geſtorben. iſt, daher:
ſein Tot als ein ſtellverttütendes Suhnopfer zu ben

trathtei iſt. t 9

a6. J— eIeeDiedver ere?

414 ua 2r t
Aun
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Aber was iſt denn nun von .dieſer Theorie zu ur—

theilen? Jn welcher Verbindung ſteht wüurklich der
Tod Jeſu mit der Vergebung dor Sunden und der
Seligkeit der Menſchen? Die Philoſophie macht ge—

grundete Einwürfe gegen ſie. 1) Gott ſollte Sunden

vergeben, weil er Blut fließen ſah? Ohne Blut
ſollte keine Bergebung ſtattfinden? Eine Art Men—

ſchenopfer ſollte Gott dargebracht werden zur Ver
ſohnung? Jhm ſollte nicht Reue und Beſſerung das
wohlgefalligſte Opfer ſeyn,„wie der Pſalmiſt ſagt:
Die Opfer, welche Gott gefallen, ſind ein zetknlrſch

ter Geiſt, ein zerſchlagenes  Herze Pfſ.s, 19.. 2)
Und was konnte denn fur eine Verbindung ſetn zwi
ſchen dem Tode Jeſu und Sundenvergebuna? Weil
einer ſtirbt, ſo ſollen die Sunden vieler Millionen
Menſchen vergeben, und ihre Strafen aufgehoben

werden. Wie kann denn dieſes:gedacht iberden?
Was ſollte denn an dem Tode des einen ſo Wüurkſa
mes ſehn, daß Gott dadurch bewegt wurde, um ſei144

net willen allen zu vergeben? 3) Und Oott ſollte den

Unſchuldigen fur. den Schuldigen. ſtrafen, dieſe Stro
fe aber ſo anſehen, als ob die Sthuldigen ſie ſelliſt
gebußt hatten?. Dieſes raumet ſich. weder mit der Ge

rechtigkeit noch Heiligkeit Gottes)nr welche jedem nur

vergelten kann nach dem, was erigethan hat. Gleich
wie kein irdiſcher gerechter Richtar einem Unſchuldigent

die Strafen auflegen wird, geſetzt daß er auch freyhn
willig ſie ubeinehmen ·wöllte, die der Schuldige ver—
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 hkieut hat; alſo ibichiroch vlelweniger der heilige und

gerethte Gött die Ordnung ſo verkehren; welches auch

4) uech wenlger der· Endzweck, den Gott bey den
Strafen hat, geſtatten wurde. Gott kann nicht aus
Rache ſtraäfen, ſondern aus Gute, die von der Heilig-

keit geleitet wird, den Menſchen zu beſſern, und da
durch gur Gluckſeligkeit zu fuhren. Aber ein Leiden,

dbus einem andrrn auferlegt wird, kann nicht zur Beſ

ſtrung wurken, nitht das heilſame Nachdenken und
die Empfindungen der Reue hervorbringen, welche

Selbſtgefühl von gottlichen. Strafen erzeugt. Viel
mehr mußte ein ſolches Dogma leichtſinnig machen,
weil man auf ein fremdes Verdienſt ſich ſtutzen, und

durch den Glauben daran Wergebung der Sunden er

langen kann. Bey wie vielen mag dies ſchon die ſchad

liche Wurkung gehabt haben, daß ſie in der Sunde

beharrten, und muthwillig fortſundigten, weil ſie ſich

am Ende doch des Todes: Jeſu getroſten, und von
Sunden und deren Strafen gereinigt werden konnten!

Und 5), von welchen Strafen werden wir denn
durch den Tod Jeſu befreyt? Von den naturli
en Folgen der Sunde] aber dieſe horen bey dem

ſich beſſernden und guf den Tod Jeſu vertrauenden ſo

wenig auf, als bey dem Menſchen, der fortſundiget,

und von Jeſu Tod nichts weiß. Alſo von welchen
Strafen denn? von den künftlgen? Sind dieſe
äber naturliche, ſo werden ſie eben ſo wenig aufgeho
ben werden konnen, als in dieſem Leben; es wurde

J
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ſpnſt das nothwendige. Verhaltnif zwiſchen Wurdige
keit und Gluckſeligkeit geſtort und qufgehoben  werden.

Von willkuhrlichen? alſo heſchließt Gott erſt,

willkuhrliche Strafen zu, verhangen, und dann laßt

er ſeinen Sohn ſterben, damit er ſie wieder aufhe

ben kann?
Dieſe und andere Einwurfe ſind nicht unbedeu

tend, und ſie laſſen ſich nicht ſ kurz von der Hand
weiſen: Gott habe:dieſes Mittel, den Tod Jeſu, zur
Beſeligung der Menſchen gewahlt, alſo müſſe es das
beſte und weiſeſte ſenn. Denn was Gott ſoll beſchloſr

ſen haben, darf doch den Prineipien der geſunden
Vernunft nicht widerſprechen, idarf von dieſer nicht

äls den erkannten gottlichen Eigenſchaften entgegen
und derſelben unwurdig verworfen werden, abeil die

ſes ſonſt ein kiarer Beweis wure, daß Gott unmog
lich das konne heſchloſſen haben  was man dafur aus

giebt. Verglichen Staudkin uber den Zweck, G.

8752878..
Andere Ubth wichtigere Einwurfe betteffen groß

tenthells nicht“ble bibliſche Lehre von der Sundenver

g ehun 3 üni des Todes Jeſu willen, ſonderii!vle kirch
üche? welche zu der bibliſchen nbch viel mehreres hin

angtthan har.!  Man tanu ſie liſen bey Lofler in der

erſten Abhaklhig S.
 ñSo muſfen wir denn alſo dieſe Lehre etwan als

ſchwarmerifch und ünrichtig verwerfen, und es mag
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jun Chriſtzis.ſelbſt. ſchon die erſten Linien dazu vor
gezeichnet, oder die. Apoſtel ſelbſt ſie aus ſeinen Re
den entwickelt haben, muſſen wir ſie als eine bibliſche

Lehre betrachten, welche der Vernunft ſchnurgerade:

entgegen iſt? Oder laßt ſie ſich  doch vertheidigen

Welche Verbindung iſt denn wurklich zwiſchen Jeſu
Tod und Vergebung der Suinden? Wie ſind Chri—
ſtus und dik Apoſtel auf dieſeb Dogma gekommen, das

man vergebens verſucht hat, aus dem N. Teſt. weg
zuerklaren, und den davon handelnden Stellen einen“

dindern Sinn unterzuſchieben?

Unſere Antwort konnen wir kurz zuſammenfaſe
ſen, und dabey weyrden faſt alle Zweifel dagegen weg

fallen: i1 E uJn dieſem Dogma iſt eine den Menſchen

ſobr heilſame cryxanraß)οÏ  Ot, erablaſſung
Gottes zu, den ggiſtigen Bedurfniſſen der Men

ſchen damaliger Zait.
Alle heidniſche Vdlker ſuchten die Gotter durch

Opfer zu verſuhnen. Wenn ſie erzurnt waren, ent
weder wegen ihrer vernachlaſſigten Verehrung, oder

wegen anderer Vergehungen: ſo glaubten ſie allge
mein, ihr Zorn konne nicht anders geſtillt werden, als

durch Suhnopfer, welche ſie ihnen darbrachten. He

katomben wurden geſchlachtet, einzelne Opferthiere.

von Privatperſonen an den Altar gebracht, oder zur
Ab d g imnes allgemeinenUnglucks auch wol ben
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vielen Volkern Menſchen geopfert. Nur auf dieſe
Weiſe, durch Suhnopfer, konnte nach der allgemeinen

Mieinung die Ungnade der Gotter und ihre Strafe
abgewandt, und ihre Gnade, die ſich in Wohlthun

erwies, wieder erlangt werden.

„Mit dem Schlachten von Opferthieren wurde
wahrſcheinlich ſehr fruhe folgende Vorſtellung, ſie mag

Urſache oder Wurkung der Gewohnhfit, blutige Opfer
zu bringen, geweſen ſeyn, verbunden. Man wure
digte die Strafgerechtigkeit der Gottheit zu einer mehr

oder minder unedlen, aber in allen Fällen ſehr menſch«
lichen Rachgier herunter. Der Zortr der Gottheit

nißte durch Blutvergießen befauftigt, ihre Rache

durch Tod, auch beyh geringern Perbrechen, befties
digt werden. Das Blut der Thiere?floß anſtatt des
Sluts der Menſchen, ungegchtet auch dieſes bey meh

reren Nationen, wenigſtens zur Zeit kiner allgemeiten

Noth, nicht verſchont wurde. Und ſo bildete ſich dir

Begriff einer ſtellvertretenden Genugthuuntz. n

Auf gleiche Welfe hatten auch die Juden ihren
Dopferdienſt, ihre Reinigungs?, Sund, Schuld unth
Verſohnungsopfer, welche ſie fur Vernachlaſfigun—

gen in Reinigungen, Waſchungen, kurz fur die Ue
bertretung levitiſcher Geſethhe dem Jehova brachten,

wodurch ſie wieder mit Jehova ausgeſohnt; und fahig

wurden, bey ſeinem Heiligthum zu erſcheinen, unh
Mitglieber des Volkes Gotter zu bleiben.
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hkin
Hlie Suhnnopfer bejogen ſich nicht auf die Auf- J

u

hebung der Strafen fur Vergehungen, welche und J

inſofetti ſie burgerlich oder moraliſch ſtrafbar waren;

1

ſud nabts fodi B ſch ung daß der Schuldi—
ſon er o au e ert er ir

ge noch ferner ſeiner Verſchuldung ungeachtet den Zue ipl
jJ

tritt, zum Heiligthurn Jehovas haben, und in der
Verbindung mit bem theokratjſchen Staat, in welcher
tr horher ſand, bleiben ſolle. Vergl. Flatt 2ten Th. J
S! oz Jungt hhiloſ. und theol. Auffätze, S. r6t.

iStick.
unl Mothj ſcheint vielleicht das Suhnopfer am grot

ßen Perſohnungstag unbeſtimmt fur alle Sunden und

Vergehungen der ganten Nation gebrgcht worden zu

ſeh.it ind d ni i.

—S

 Juden und Heiden paren alſo dee Daforhaltens, f

doh. ohne Blutpergieken keine Vergebung der J nu
J

J

an die hebräer. gus druckt, und zwar nach den Begrife I

n

Sunden erfylge, vie ſich der Verfaſſer des Brieft u

fa ſeiner Zeit ganz wahr und richtig, Eap. o, 22. L

JUnn die Sumden zu verſohnen, mußten Suhnopfer henuul

gebracht, Blut vergoſſen werden. pl l lan
J II
Jr

11. 11nSollte dieſer Gottesdienſt aufhoren, und ſollten L
die Menſchen uberzeugt werden, daß ſie keiner Opfer J J
mehr bedurften, ſo gab es fur die Menſchen damaliz „henE

7ger Zeit keinen uberzeugendern Grund, als daß der r

Weſſias, der von Gott ſo hochgeljebt war, durch ſei
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nen Tod auf einmal ein ewiggeltendes Opfer, Gott
gebracht, und Vergebung aller vorhin begangenen

Sunden, nicht blos der Vergehungen gegen levitiſche,

ſondern auch gegen Moralgeſethe, bewurkt habe.

Daher rüuhrt denn die dfterü wiederholte Ver
ſicherung des Apoſtels Paulus, daß Ehriſtus durch
ſeinen Tod das moſaiſche Geſetz ungultig gemacht ha

7be. Er hai das großte Opfer als der vollkommenſte
Hohoprieſter gebracht, inithin hut er den ganzen Opfer

1dienſt, und was damit vrrbunden war, Tempel, Al—
tar;. und Prieſter  uid Ceremonlen, uberfluſſtz  und unẽ

nothig gemactht.n ĩ n ite.dnu aν.“ ien? ge
ee fo Aν d

ataDie goöttliche Weisheit hat alſo den Maren

tyrertod Cod Jeſu zugelaſſen, und ihn benutzt,
um einestheils alle Menſchen bbin Gpferdienſte

9adzuziehen und ſie zu einer drallſchen Reli
gion zu fuhren, anderntheils aber auch ein
ſinnliches: Verſtcherungsmittel von der Vertge
bung der Sunden bey aufrichtiger Beſſerung,1

wie es ſo ſinnliche Menſchen bedürften, zu geben.
12

Und in der letzten Ruckſicht nutzet der Tod Jeſu
nöch jetzt den Chriſten zur Vergebung der Sunden,

nicht, daß er der Erwerbs, ſondern der Verſiche
rungsgrund iſt, daß Gott geneigt. iſt, den ſich rede

lich beſſernden zu verzeihen.
d
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J.a Es iſt dieſeg aber nicht ſo zu verſtehen, als ob nuy
Jeſus und. die Apoſtel ſich nach der Schwachheit der

nuenſchen actommodirt, und den. Opfertod Jeſu als

J rfobnunstmittei fut die Sunde dargeſtelit hatten, ob
ke gleich wol wußten, daß ers nicht ſey. Dieſer Meinung

jſt Ceiler in den Vorexinnerungen zur dritten Auflage
ſeines Worterbuchs, S. 45. und Hennert uber die Ac

fommodationen, S. 133. „Jn der emen Stelle geben
die heiligen Manner zu verſtehen, daß Gott einem je—

den nach ſengen Werken vergelten werde; daß, wenn

fich der Sunder bekehret „aller ſeiner Sunden nicht
mehr gedacht werden wurde; in der andern Stelle wird

der Tos Jeſu als ein Opfertod und eine Verſohnung
ber Sunde vorgenellt. An dem einen Orte lieſt man,

Gott wbll Bãr inherzigkeit und keine Opfer; an an
dern Orten, es geſchehe keine Vergebung ohne Blut

dvergießung, und Chriſtus habe daher die Reinigung

unſerer Suüden bürch ſein Blut hervorgebracht. Es
ineynen baher viele, doß die Ausdrucke: Opfer, Blut

vergießung „Veiſohnung und dergleichen, Aecommo

datiouen nach ben Vorſtellungen der judiſch- geſinnttn

Ehriſten, ukd bbju äingerichtet waren, den alten Opfer

dieuſt Moſis bey ahnen in Vergeſſenheit zu bringen,
und ſie in dek Neliglon Jeſu der Sache nach alles fin
den zu laſſen, oran lhre Herzen in ihrer vorigen Re

ügion hingen,n
Nr Die Apoftel/ welche die kurzern Reden Jeſu uber

die Abſichten ſeines Todes weiter entwickelten, waren

S
S
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zJelbiß, Nach ihrtn ſo vlelfatigen hlnweiſungen auf

den Tob Jeſu dis die Berſohnung flir unſere Sanber
und üach ihren elgeüeu Opferldeen uſiwelche ſie von
Jugend on gewohlit aten, lberzeügt! daß Gott ui

bes Todes Jeſu willen begnadige. Berglichen die Erin
jierungen gegen die Accominodation, bey Staudlin

S. 878. und 879. Der gdottlichen Weisheit hat es
gefallen, dieſes Mittel zu wahlen, weil es der menſchlß

chen Denkungsart am angemeſſenſten war, und ſie ann
kraftigſten pon der Entbehrlichkeit alles Opferdienſten

und von der Vergebung der Sunden verſichern korin

te. Daher ſiftete Jeſus das Abendmnahl, weli durch
bieſe ſymboliſche Handlung der Tod Jeſu als der Tod

eines Suhn— und Bundesopfers, ſellte perſinnlicht

werden.
Jn dieſer Vorſtellung ſtimmen wol die ſcharf.

finnlgſfen und gelehrteſien Theologen neuerer Zeit init

uns uberein. woderlein laſtitut. theol, chriſtian,

T. il. 268. obl. 1i in quo (ſe. modo auxilii äi
rini) res ipſla demonſtrat et guhernationis girinae ra-

rio, primum nog conſuli dehere majeſtati divinge lae—

ſae et jacturam förlan facienti, ſed hominum utili-
itaiibus et ſaluti. in qus procuranda honor Dei pro-

prie verſatur: deinde omnie aecommodate ad opi-

niones et rutianes humanas inſtitui. Und Lang in

ſeinen Anmerkungen zur Beforderung des uutzlichen

Gebrauchs des Wilh. Abrah. Telieriſchen Workerbuchs

des N. Teſt. ber Vlut und Opfer Oott hat den
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Tod Jeſu ſtaft! der. Strafen der ganzen ſundigen Wilt
gelten laſſen, und- die Mittheilung ſeiner Gnade unh.

Seligkeit daran gebunden, nicht, weil ohne eine ſolche

Stellvertretung ſeine Heiligkeit und Gerechtigkeit nicht
beftiediget worden ware, ſondern weil dieſe Ver——

ordnung, der. Sinnlichkeit der Menſchen, die
aus der Religion nicht ganz verbannt werden kann,
uberhaupt ſehr angemeſſen war, weil ſie. in das Ge
bankenſyftein der damaligen Welt ſehr genau einpaß

te, und ſolches doch zuglelch verbeſſerte, weil ſte end

lich die Welt nur deſto feſter zum Glauben an die heit,

uügende Lehre Jeſu verband— Veral. auch Seiler,

uber den Verſohnungstod Jeſu, 1 Th. S. 14. 137.
214. 236. 244. Werſuch über die Herablaſſung Got—
tes in der 'chriſtlichen Rellgion zu den Schwachhelteu

der Menſchen, von  C. F. Senff, Leipz. 1792. 8.
Staudlin uber die Abſichten des Todes Jefli,

S. 839844.
So ſtellin wir uns die Verbindung des Todes

Jeſu mit der Vergebung der Sunde vor. Und die
Art und Weiſe, wie man ſich dieſe Verbindung vor
ſtellen will, muß jedem uberlaſſen werden, denn es iſt
baruber in der chriſtlichen Kirche nie eine ubereinſtim

mende Lehrform geweſen, obwohl zu gewiſſen Zeiten

gewiſſe Theorieen herrſchten.

1) Die Kirchenvater lehrten, die Menſchen ſeyeti

durch dit Sundenun die Gewalt des Teufele getom
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men, und hatten dieſer ohne ein Loſegelo nicht entriffen

werden konnen. Chriſtus habe alſon die Menſchrn
durch ſeinen Tod aus der Macht und Herrſchaft des

Teufels befreyt, und dieſem ſein' ellen gum Loſegeld

oder Ranzion gebracht. Vergl. Doderteins äiſſer-
tat. II. de redemtione a poteſtate diaboli, in ſeinen

opuſe. iheol.
Doch lehrten andere, Chriſtus habe ſich Gote

fuür die Menſchen geopfert, denn gegen ihn hatien ſie

geſundiget, und ihm niußte deswegen ein Loſegeld ge
bracht werden, damit ſie auf dieſe Weift von der Ver

ynri n:tdammniß befreyt wurden. e

Hiebey lag die Bergleichung des Todes Jeſu

mit einem Loſegeld zum Grunde, welches fur die Sun
den der Menſchen hingegeben ware, Gungewiß, ob

dem Teufel oder Gott?) Quu

durch Anſelm, Erzbiſchof von Canterbnn, gdas. Dog
ma von der ſtellvertretenden Genugthuung aus—
gebildet, in ſeinem Buch: eur Deus homn und, nacha.

her von der Kirche beſtimmt und feſigefeht. Die.
Menſchen ſehen Gott Ehre und Gehorfam ſchuldige,
Wer ihm dieſes nicht erweiſt, raubt ihm, was ihm
gebuhrt, und bleibt in Schuld. Die Bejahlung die—

2ſer Schuld iſt die Genugthuung, welche jeber Sln

der Gott leiſten mußte, ohne welche: Gortt niclht verge

ben kann. Nothwendig ſeyh- alſo die Satis factigupio
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die ein Gottmenſch habe leiſten muſſen. Dieſer ha—
be unendliche Strafen erduldet, da er einen unendli—

chen Gott hat verſohnen muſſen, und fur die Sunden
des ganzen menſchlichen Geſchlechts vom Anbeginn

der Welt bis an ihr Ende gebußt. So habe er die
gottliche Gerechtiakeit befriedigt, und die Schuld un—

ſers Unsehorſanid dtzahit.
J.

yHier wurde:der Werth  des Todes Jeſu und der
dadurch geleiſteten Genugthuung von der Wurde der

Perſon abgeleitet.

41 ueber diefen Werth des Tobes Jeſu oder ſeines
vergoſſenen Blutes, Gott zu verſohnen, waren doch

nicht alle gleicher Meinung.

z) Duns Scotus begnugte ſich daher, anzuneh

men, Gott ſey mit dem Tode Jeſu fur die Strafen
der Menſchen zufrieden geweſen, nicht weil er an und
or ſich einen ſo großen Werth hatte ſondern weil
Hott ſich damit begnugen wollte. Vergl. Jac. Wilh.
Feuexlein de aeeeptilatione juridiea ad redemtionem

applicata. Goettintz. 1752.

M Grotius in ſeinem Buch de ſatisfaetione
verband beide Meinungen. Die Heiligkeit Gottes
unddie Unverletzlichkeit ſeiner Geſetze machen Strafen

nothiwendig, ſelbſt zum  Beſten der Menſchen. Um
der Gerechtigkeit und dem Anſehell ſeiner Geſetze ge

nugzuthun, habe er Jeſum leiden und ſterben laſſen.
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Hiedurch habe er ſeine Gute bewieſen, zugleich aber

auch ſeiner ewigen Oerechtigkeit nichts vergeben.

Aus dem anſelmiſchen entſtand das kirchliche

Dogma—: Chriſtus hat die unendlichen Strafen der
Sunde, welche wir hatten dulden ſollen, an unſerer

Stelle erduldet, und was der Extenſion abging, hat er
an Jntenſton der Strafen gebußt. Die Heiligkelt und

Gerechtigkeit Gotkes forderte nothwendig, die Sunde

ohne Ende zu ſtrafen. Weu aber Gott gutig iſt, ſo,
wollte er doch die Menſchen ſchonen. Und daher gab

weicher cot jeqy Êtes durch eine vollkommene Getrechtigteit Genuge lei

ſten konnte. Menſch aber mußte er ſeyn, damit er

leiden, und die Strafen an der, Stelle des menſchli

chen Geſchlechts erdulden konnte.

Wie vieles hievon bibliſch oder unbibliſch iſt,
werden unſere votausgegangenen exegetiſchen Uniterful

chungen hinlanglich zeigen. Dieſe Lehrſatze ſtnd Neli

gionsphiloſophie uber bibliſche Doginen, welche du
durch mancherley Zuſatze bekomment haben, nach deun

verſchiedenen Geiſt der Zeiten. Ein ſehr großer Jrr?
thum aber war es, daß man dag kirchliche Dogmaq,

das aus Philoſephemen uber das bibliſche entſtanth,

mit dem bibliſchen ganz fur einerleh hat halten wollen.

Das Unhaltbate des kirchlichen Dogma, wie en nach

442
4
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und nach iſt ausgeſchmuckt worden, iſt von mehreren,

unter andern von Eberhard in ſeiner Apolotſie des

Sokrates, und von Lofler in der erſten Abhand—
lung uber die kirchliche Genugthuungslehre S.
g9220. 44:52. vargethan worden. Eine gereinigte

Philoſophie vertragt ſich nicht mit demſelben.

5) Eine neue Hypotheſe uber die Verbindung
des Todes Jeſu. mit der Sundenvergebung hat Staud—

lin aufzuſtellen. geſchienen, in der oft angezeigten ſcho—

nen Abhandlung uber den Zweck und die Wurkungen

des Todes Jeſu S. 881.; welche mir aber von der
zuerſt gegebenen der Hauptſache nach nicht weit ente

fernt zu ſeyn ſcheint, nur daß er uber Sundenver—
gebung anders urtheilt. Wir. wollen ſeine Meinnng
hietuber mit ſeinen eigenen Worten herſetzen: „Wir

werden einen ſicherern Weg gehen,wenn wir dieſe Sa
alhe ſo eerklaren, daß wir dem Toda. Jeſu zwar einen

ganz beſonderu und außerorhenclichen. Zweck, jedoch
duglgich einen ſolchen zuſchreiben, der mit der reinen

moraliſchen Religion beſtehen kann, und auch mit der

juüdiſchen; Art uzpenken gund ſich auszudrucken uberein

ſtimmit. Und dieſe Erklarung ſcheint mir in der ſinipkrn

Bemerkung zu liegen, daß das, was von den phyſi—

ſchen Waurkungen. des Todes Jeſu im N. Teſt, geſagt

wird, von einen:tgottlichen Erklarung durch eine
Thatſache zu verſtehen ſey. Wenn es alſo hejßt, daß

vibl. Thtol. de Ntct Baud. E
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Jeſus an der Stelle der Menſchen Strafe erduldet,
und ihnen Vergebung der Sunden verſchafft habe, ſo

kann dies ſo verſtanden werden, daß Gott durch die
ſen Tod und die damit verbundenen Leiden, als durch

Symbole erklart habe, er ſey drer gerechte Rich
ter alles Boſen. Wenn aber geſagt wird, daß die—
ſer Tod uns die Gnade und Liebe Gottes wieder ver

ſchafft, ihn uns wieder ausgeſohnt habe, ſo heißt dies
ſoviel: daß in eben dieſem Tode, als einer Aufopfe—

rung des Sohnes Gottes, die unendliche Liebe Gottes
zum Menſchengeſchlecht erklart oder verſichert worden

ſey, daß die Menſchen, ungeachtet jede Sunde be

ſtraft werden muſſe, ſich! doch unter der Bedingung
der Beſſerung einen noch hohern Grtad zukunftiger

Seligkeit ſich zu verſprechen haben. So lauft der
Tod Jeſu mit ſeinen ubrigen Schickſalen parallel.

Sein Leben iſt eine ſtillſchweigende Verkundigung!des

gottlichen Willens, des ganzen Sittengeſetzes ſein
Cod kkundiget die gottliche Gerechtigkeit und Liebe in
einer ſchweſterlichen Verbindung air ſeine Aufer
hung und Erhoöhung verhelßt üiis bie Unſterblich
keit und einen ſiegreichen Kampf mit den Verſuchun

gen zum Boſen.

„Um aber die oben gemachte Bemerkung zu be,

ſtatigen, ſo heißt es oft von Gott im alten und neuen
Teſt., daß er etwas thue und ausfuhre, wenn er
doch blos etwas erklart, bekannt macht, verheißt
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oder droht. So zerſtort, verdirbt, todtet er durch
die Propheten, oder ſie, ſeine Dolmetſcher und Be—

vollmachtigten, thun es ſelbſt. wenn Zerſtorung, Ver—

derben, Tod geweiſſaget wird, Jer. 10 31, 8. Hoſ.
f, 5. Von Jeſu heißt es oft, daß er den Menſchen
eine gewiſſe Wohlthat würklich erwieſen habe, wenn er

ſie doch nur mit derſelben bekannt machte, (ſ. Henke
hneam. p. 1385.. Etr beftehet die Menſchen vom Tode,

wenn er ihnen die gewiſſe Hoffnung der Unſterblichreit

giebt, Joh. 11, 25. 26. a Timoth. 1, 10. Daß der Tod

Jeſu uberhaupt eine gottliche Erklarung enthalte,
darin laufen auch am Ende alle verſchiedenen Vorſtel
lungen von dem Zwecke deſſelben zuſammen. (Töllner

theol. Unterf· 2, 1. 12. 1, 1. 7. Bunkels Leben uinrd

Meinungen, 1, g9. tc

8. 18.
MWat iſt dieſe Gunkenvergebung, die wir dem Tode

Zaſa vrrdanten?

Dte Erldſung Jeſu beſtehet nach der buchſtabli
htn Erttarung Puuli tn der Bergebung der Sunden.
Und daher machde auch die Lehre von der Vergebung

der Sunden einen Haupttheil der Predigt Jeſu und
der Apoſtel aus. Matth. as,28. Lut. 24, 47. Apo
ſtelgeſch. a, 38. 85 Z1en vo, 43. 13, g8.  Matth. 67
rẽ. ia. Cap. ib, 35: kue. 15. Joh ae, a. Untet

12
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dieſer Sundenvergebung wird aber nach alk und neu

teſtamentlichem Sprachgebrauch Aufhebung der Stra

fen verſtanden, welche, wo das N. Teſt. und unſer
Apoſtel ſie verheißt, in Aufbebung klluftiger Strafen
einer andern Welt beſteht, 1 Theſſ.'r, 10. Johe 3/

14216. 5, 24. Rom. 2, 5 16.
Anmerk. Dieſer Paragraph-enthult drey Satze, wel-,

che wir einzeln erlautern und heſtatigtn wollen.

1)  Die Lehre von der Vergebung  der: Sunden iſt

ein Hauptſatz der Lehre Jeſu und der Apoſtel.

47. Darauf eröffntie er Anue)iinen den
Sinn der heiligen Sdeift, daß Chriſtus leiden und

auferſtehin mußte am dritien Tag, und daß in. ſeinem

Namen Beſſerung und Sundenvergetrung allen Valkern.

ſollte geprediget werden.

Jeſus unterhalt ſich hierzmit den nach Emaus ge
henden Jungern nach ſeiner Auferſtehung, uber die

Ethieſale üüd das Gejchůffl öla Weeſflas.Zu deln·lch
ten rechnet er, daß in felnem Namen ſollte nach vor

hergegangener Beſſerung Varpebung. den Sunden ge
prediget werden. Dieles sy. qrcnazn kann entweder
herßen: auf fein Geheiß, nach bimn Znhait ſeiner gh
re, odet auch um ſeinet ivillen? Go hat denn aĩſo Jtri

ſus doch mnach ſeiner Auferſtühuüg ſeinen Vertraiten ĩ

etwas von der Behjirhung ſeunts? Todes anf Sunt en

vergebung geſqgt, und es iſt: nicht bloße unerwjeſene
Vermuthungnz wofur ſie im gtuen theel. Journ. yi. B4

S. 182. ausgegeben wird.
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Apoſtelgeſch. 3, 38. Petrus ſprach zu ihnen: beſ—
ſert euch, und laſfe ſich ein jeglicher taufen auſ Jeſum

Chriſtum, zur Vergebung der Sunden.

Apoſtelgeſch. 5, 31. Er, hat dieſen Jeſum durch ſei
„ne Macht zum Oberhaupt und Retter erhoben, um
den Jſtraeliten Beſſerung und Vergebung der Sun—

den zu ſchenken.

Cap. 1o, 43. Von dieſem bezeugen alle Propheten,
daß durch ihn Vergebung der Sunden erlanget je—

detr, der an ihn giaubt.

Cap. 13, 38. GEe ſey euch kund, lieben Bruder,
daß Vergebung der Sunden durch dieſen euch ver

fundigt wird.
Petrus und Paulus erklaren ſich uübereinſtimmend.

.Aber. auch; Zeſus ſelbſt hat wahrend ſeines Lebens
hauptſachlich Vergebung der Sunden gelehrt, die ſich
die Menſchen von Gott nach aufrichtiger Beſſerung
c. zu verſprechen hatten. Nur ſetzte er ſie nicht in Be

Jiehung mit ſeinem Tode außer Matth. 26, 28. und
Luc. 24, 47. welche Stelle wir ſchon angefuhrt haben.

Matth. 6, 12. 14. Ee weiſet feine Junger an zu
beten: vergieb unt unſere Sunden, gleichwie wir auch
denen vergeben, die uns veleidigt haben.

Und ſetzet V. 14. hinzu:
Wenn ihr? den uMenſchen ihre Vergehungen gegen

euch nicht vergibet, ſo wird euch euer himmliſcher Va—

teer eure Sunden auch nicht vergeben.

Cap. 18, 35. Alſo wird euch mein himmliſcher Va,
ter auch thun, wenn ihr nicht vergebet, jeglicher ſei—
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nem Nebenmenſchen, von aufrichtigem Herzen ſeine

Febier.
Jm ganjen 1gten Cap. Lue. beſchafftiget ſich Jeſus

darnit, zu zeigen, wie ſehr Gott geneigt iſt, den Reue

Empfrndetiden und ſich Beſſernden die Dunde zü ver

geben.
J

Joh. 20, 23. Nach ſeiner Auferſtehung giebt Jea
ſus den Apoſteln den Auftrag: welchen ihr die Sunden

v rgebet, denen ſind ſie vergeben. Und welchen ihr fie

behaltet, denen ſind ſie behalien.

Aut allen dieſen Stellon erhellet es hinlänglich, daü

einen Hauptſatz in dem Unterricht Jeſu und der Apo

ſtel die Lehre von der Vergebung der Suuden aus—
machte, und daß ſie ſich nicht, wie man in neuern Zei—

ten behaupten wolite, nur nach der ſchwachen Den—

kungsart der Juden und Heiden gerichtetr, es aber da
mit nicht ernſtlich gemeint hatton. Oeſfenthich und vor

ſeinen vertrauten Jungern, in dem Muſter des (GBe
beis, welches er ihnen giebt, redit ertvon der Verge—

bung der Sunden, gebraucht ſleals ein Motiv zur
gegenſeltigen Verzeihung, und befihlt nach ſeiner Auf—
erſtehung den Apoſteln, ſu ſallten. unter alle Volker
ausgehen, und zum Jnhalt ihrer Lehre die Vergebung

der Sunden in ſeinem Namen wachen. Und die Apoe

fiel ſolgen ſeinem Auftrag, und verkundigen dieſe Ver
gebung, und ſetzen ſie durchgäangig in Verbindung mit

dem Tode Jeſu. So ſpricht niemand, der ſich blos
nach ſchwachen Begriffen anberer aecommodirt. Je—

ſue und die Apoſtet konnen ſich aiſo hler nicht aecom

modirt haben. Man warde ſonſt im entgegengeſetzten
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Falle gar nicht wiſſen, wo man ihren Worten glauben Il I

oder nicht glauben ſolle; es wurde in ihre Aufrichtigkeit ĩ unuberall muſſen ein Zweifel geſetzt werden. Verglichen ltena fI

Seiler uber die Frage der zweifelnden Vernurft: iſt lan

Vergebung der Sunden moglich? Erlang. 1798. gr. 8.
t

SG. Gon57. h. 113.
L 17

T

II

I

ſ

J

J

I—2) Der zweyte Satz, welchen der Paragraph ent— Runu
hält, iſt, daß nach den alt- und neuteſtamentlichen u,
Stellen unter Vergebung der Sunden uberhaupt ver— Ihl

ſtanden werde Aufhebung der Strafen, unbeſtimmt,
welcher, als welches jedesmal der Zuſammenhang ent—

ſchenden muß. Vortrefflich hat dieſes erwieſen der ſo

gelehrtt als ſcharfſinnige Herr D. und Prof Sußkind,

in der ſchonen Abhandlung.: iſt u/ter Sundenverge—

bung, welche das N. Teſt. verſpricht, Aufhebung der
Strafen zu verſtehen? eine eyrgetiſche Unterſuchung,

J

in Flatts Magazin fur chriſtt Dogmatik und Moral, imn
J

n

3 St. VI. p. 190. 2c. Auch gtehort hieher Voſſelts ul

naf

obſervatt. ſier. C. IV, c. lll, gJ. 5. n

un

progr. de ea, quid ſit: Deum condonare hominibus J
peceata, noenasque remittere, Hal. 1792. Vitringas J

Aouvui yun duuανÏαν ſetttn die LCX. und das N. J
u

Teſt. jur den hebr. Ausdruck ſw e:a Pſ. 2a5, 18. 32, mn
u

1. 5. 25, 3. Jrſ. 33, 24. Auch avitesvon ſetzen die LXX. ai J

i

1 Moſ. 13, 24. dafur, ſo wie fur ndo 3 Moſ. 4 2a, n

ſe

26 31 35 Jeſ a2 14J ii4Die etymologiſche Bedeutung dieſes Ausdrucks iſt: Urnrn
die Sunde wegſchaffen, wegraumen, entfernen, ſo Nun

r

daß ſie nicht mehr bemerkt wird. Wenn nun der Rich

k
J

ter die Sunde von ſeinem Angeſicht, oder aus ſeiner
Nahe enifernt, ſo kann dies wol nichts anders heißen, u,
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als: er will nichts davon wiſſen, er will ſeine Aufmerk
ſamkeit nicht weiter darauf richten, d. h. ſie ſoll, nicht
beſtraft werden Schon philologiſch betrachtet liegt
alſo in dem Ausdruck pu dewo die Jdee der Nichtbe

ſtrafung. Und eben dies gilt auch von dem correſpon

direnden Ausdruck achern um ſy mehr, da auch die

ſer an ſich grannmatiſch betrachtet nicht wohl etwas
andenes heißen kann, als: die Sunde von ſich laſſen,

gleichſam ſie weggehen, ſich entfernen, der Aufmerk

ſamkeit des Richters entziehen laſſen, ſo daß ſie alſo
von dem Richier, der ſie nicht mehr ſieht, auch nicht
mehr beſtraft wird.

Eben dieſe Jder, daß der Richter:die Sunde, nicht
bemerken wolle,, iſt auch ganz unverkennbar in an—

dern ahnlichen Ausdrucken. Will man etwas nicht
bemerken, ſo kann man entwedrr ſein Angeſicht zude

cken, oder etwa mit abgewandtem Geſicht daran vor

ubergehen; oder man kann den Gegenſtand an ſich

voruübergehen laſſen, vhne ſein Geſicht darauf zu rich
ten; oder man kann ihn hinter ſich ſtellen; oder ihn

ſelbſt zudecken; oder ihn in einen tiefen Abgrund wer

fen; oder ihn gar vernichten. Wenn es alfo von Gott,

als Richter, im Verhaltniß zum “Sunder heißt: er
verberge ſein Angeſicht vor der Sunde, Pſ. z1, 11.;
er gehe an der Sunde voruber, Mich.7, 18. er
laſſe die Sunde an ſich vorubergehen, à Sam. 12,
13 24, 10, Hiob 7, 21. er decke ſie zu, Neh. 3, 37.
Ppſ. 3221. 855 2. dder wod (bedecken) Jer. 18, 23*

Pfſ. 78, 38. odir wan Mich.7, 19. er verſenke ſie

in des Meeres Tiefe, Mich.7 19.; er tilge, ver
nichte ſie, Pſ. zi, ri. Jeſ. 43, 25., ſo daß ſie nicht
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1 rmehr von ihm geſehen werden konne, Jer. 18, 23.

Neh. 3, 37. ſo iſt die gemeinſchaftliche Jdee, welche

durch alle dieſe Ausdrucke bezeichnet wird, keine an
dere, als die vorhin bemerkte: Gott will die Sunde
nicht bemerken, ſie ſoll kein Gegenſtand ſeiner richter—

lichen Aufmerkſamkeit, und folglich auch ſeiner Be—
ſtrafung ſeyn.

Aber daß Sundenvergebung heiße Aufhebung
der Strafe, laßt ſich auch unmitelbar aus dem Zu—

ſammenhang ſolcher Stellen, in welchen der erſtere
Ausdruck vorkommt, beweiſen.

21

Eine der deutlichſten Stellen iſt  Moſ. 18. Denn
1. „hier iſt offenbar unter dem. Vergeben, um welches

Abraham fuür. die Einwohner von. Sodom und Go—
morrha bittet, (v. 24. 26.) dies verſtanden, daß Gott

das Strafgericht-, welches er ihnen um ihrer Laſter

willen gedroht hatte, nicht vollziehen mochte, v. 23 f.

25. 28. 31. f.

2 Moſ. 32.5 32. bittet Moſes den Jehova, er moch
te dem Volt, das ſich durch Abgotterey verſundiget hat
te, ſeine Sunde vergeben. Jehova aber laßt dieſe
Bitte nicht. ſtattfinden, ſondern droht die Sunder zu
vertilgen, v. 33.,,und ihre Sunde zu beſtrafen, v. 24.
und macht auch wurklich ſogleich v. 34 den Anfang,

dieſe Drohung zu vollziehen.

4 Moſ. 12, 12. droht Jehova ebenfalls, das auf
ruhriſche Volt zu ſtrafen, nemlich es durch Peſt ganz

zu vertilgen. Moſes dittet wieder, dem Volke ſeine

GSunde zu vergeben, v. 13., d. h. die gedrohte Strafe,

et ganz zu vertilgen, zuruckiunehmen, v. 13. 15. Je
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hova verſpricht ſodann auch, auf Moſts Furbitte zu
vergeben, v. 29., nimmt die gedrohte Strafe der ganz

lichen Vertilgung zuruck, und droht nur v. 21., daß
diejenigen, welche beym Ausgang aus Aegypten: ſchon

erwachſen geweſen, nicht nach Kanaan kommen ſollen.

Pſ. 32, 1. 2. wird der Ausdruck: dem die Sunde

vergeben iſt, durch den andern: dem Jehova ſeine
Sunde nicht anrechnet, den er alſo (was nothwen
dig damit verbunden iſt) nicht dafur beſtraft, erklart.

4

Pſ. 103, 3. vergiebt Gott dem Menſchin ſeine Sun
den, wenn er die Krankheit heilet v. 3. f. welche als

Straſfe der Sunde v. 1012. zu betrachten iſt, ober wenn

er den Menſchen v. 10. nicht ſo behandelt, wie es ſeinen

Sunden gemaß ware, d. h. ihn nicht nach Verdienſt
beſtraft. Siehe auch Hiob 7, 21. Mich.7, 18. Vergl.
Sußkind, aus welchem dieſes entlehnt iſt.

Eben dieſer Begtiff iſt aber auch mit dem Ausdruck
Suandenvergebung im N. Teſt. verbünden. Matth.

2, 2. ſpricht Jeſus zu dem Gelahmten: deine Sun
den ſeyen dir vergeben. Schwere Krankheiten betrach—

tete man als Strafen der Sunde. Die Geſetzlehrer
waren unzufrieden, daß Jeſus ſith die Macht anmaß

te, Sunde zu vergeben. Er antwortet v. 6: damit
ihr aber einfehet, daß der Miſſiat die Macht habe,—

auf Erden Sunden zu vergeben, ſo Eſprach er zu dem

Gelahmten) ſtehe auf, hebe dein Bett auf, und gehe
nach Haus. Hier iſt Sunde vergeben, und die Stras
fe der Sunde, die Krankheit aufheben, ſynonymiſch.

Rom. 9. Wie vielmehr werben wir nun, da
wir durch ſeinen Cod Vergebnug der Sunden er—



J. Ehriſtologie. 171
halten haben? durch ihn von den Strafen befreyt

werden.
Aueaine. Auu heißt Vergebung der Sunden erlan

gen, fur gerecht erklart werden. Und die Folge da—

von iſt Befreyung aro rng ogrne, von der Strafe.
Denn Zorn Gortes, die Urſacht anihropopathiſch, ſteht

fur Strafe.
uiui 5Cap 4,7. wird aus Pſ 32, a. Sunde vergeben,

.uUnd Zundo nicht: zurechnen, ſur einerley gebraucht.

Mehteres ſiehet in Sußkinds fortgeſetzter Abhandlung

in glatrs Magatzin; V &Ot. Na. Ul.

3) Die Strafen der Sunde, welche um det Todes

Jelu willen ſollen aufqgehoben werden, ſind nach dem
Siun des N. Teſi. zukunfrige Strafen der andern
Welt Denu o) die Wurkungen oder Folgen der Sun
de, welche aus ihr als der Urſache nothwendig ent

ſp ingen, und mit ihr verknupft ſind, und die man
ſorſt naturliche Strafon zu benenuen pflegt, werden
nicht aufgehoben. Der Unmoßige, der Wolluſtling,
der Betruger, der Lugner, der Ungerechte muß die
Folgen ſeiner Unmäßigkeit, Wolluſt, Betruges, Lu
ginhartigkeit und Ungerechtigkeit hüßen, wenn er
auch ſchon ſich geheſſert hat. Ein ſiecher Korper mird

ſo leicht nicht wieder geſund, und ein verpraßtes Ver—

mogen ſo bald nicht wieder erworden, und das vera—

lohrae Zutrauen ſtellet ſich auch ſo ſchnell nicht wie

der ein.

Nichte wird in dieſem Leben diy dem gteb.ſſerten
Sunder verändert, als das Verhaltniß ſeines Gewiſe

ſens gegen Goit, als hetligen Geſetzgeber und Richur.
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Die Furcht wird aufgehoben, und das Herz wieder mit
Freudigkeit zu Gott erfullt, den er ſich nun als gnädig
und gütig gegen ſich denken kann. Nom. g, 1. Auf
uns, die wir durch den Glaubeü gerecht geworden, ruht

das gottliche Wohlgefallen.

b) Dit Schriftſteller des N. Teſt, vornemlich Pau—

lus, erklaren dieſe Strafen, deren Aufhebung oder Ver—
a

gebung wir Chriſto verdanken, fur zukunftige Strafen

der andern Welt.
1Theſſ. 1, to. Sie berichten- uns, daß ihr erwar

tet ſeinen Sohn vom Himmel, den er von den Todten
erweickt hat, Zeſum, der uns befreyet von den kunfti

gen Strafen. Anmo rigs ogyns Tys —u— a poe-

nis futuris.Joh 3, inis. Jeſus hat deswegen den Kreuzes

tod übernomnien, damit, wer an ihn glaubt, nicht

elend werde, ſondern die ewige Gluckſeligkeit erlange.

Amonudσα)) iſt das oppoſiuuam. von Cny cuevvioy
sxSm, gleichwie letzteres die Gluckſeligkeit im kunfti

gen Leben anzeigt, ſo muß jenes die Ungluckſeligkeit

oder Strafen daſelbſt bedeuten.

Joh. 5, 24. Wer meinen Unterxicht horet, und
glaubet dem, der mich geſandt hat, der hat das ewige

Lebin, und kommt nicht ins Gerlcht, d. i. wird nicht

zur Strafe verurtheilt.

Hier redet Jeſus abermals nur von Strafen und
Belohnungen der zukünftigen Welt, vergl. v. 29. Es
kommt die. Stunde, in welcher alle in den Grabern
ruhende die Stimme Chriſti horen, und aus denſelben
hervorgehen werden. Die Gutts gtthan haben, wer

n
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den auferſtehen zur Gluckſeligktitz die aber VBoſtes

I thatin, zur Strafe.

.1  Roml 2, 4 6. kennet Paulusnur Belohnungen
vdeim kunftigen Leben, aber auch nur gottliche Strafen/
 die. dort ven Fott uber unbußfertige Sunder verhängt

werden.. Amonuοοα und ngναοαα wird da aber-

S

mals von dienetz Strafen geſetzt. Weun nun Paulss

44 1ſagt, daß Ehriſtus uns' burch ſeinen Tod Verggebunt

Suniben Juwedzegebracht habi!ſv!tanii er krine
landere Aüfhebung von Strafen ineynen, als vonedenje

n entgen, welche nach dieſem Leben den' im Boſen Bthur

renden von Gott ſollen zuerkanut werden.

notn e u g. 19. 2

Jſt aber auch Vleſer Begriff von Vergebung der Sunden

imit edur? Wernunft hereinſtinmend?

DÊÜ.

gtt aber!aüch diefer Behrlff bon ber Vergebung
der Sunben, daß ſie in Aufbebung der Sirafen, und
beſonders der Strafen det jutlinftlaen Weli beſtehe,
uſchtjg undb mit der gernunft dbertinſlinnnend Neuter

uä Philoſophen, unb kinſgẽ ſehr achtuugswlirdige liid

ſcharfſinnige Theologen, welche jeuen folgten, haben
vbleſes geleugnet; nd Sundenvẽt hebung von Seiten

Gottes fur etwas Unmogliches ausgegeben. Daher'

huben ſie, umdie Schriftſteller Bes M. Teſt. nichts

Falſches ſagen zu laſſen, in dieſen Ausdruck einen an

dern Sinn, als den, welchen wir:tils bibliſch erwieſen

du haben glauben, gelegt. Jch fuhre darunter drey
ber beruhnateſten· und verdienteſten Manner an. Lof

Deee
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ler in den oft angezeigten Abhandlungen, Ip. 4530

„Die ganze Lehre von der Vergebung der Sunde ſetzt

keine Veranderung in den Geſinnungen und Entſchlie
ßungen Gottes, ſondern nur eine Veranderung in

der Ueberzeugung des Menſchen voraus; und
ſie iſt, ganz genau genommen, nur Beburfniß fur die

jenigen, welche aus unbeſtimmten Begrifftn von gott
lichen Strafen, und aus Furcht vor willkuhrlichen ewi—

gen Strafen einer Beruhigung bedurfen. Jſt die

Beſſerung erfolgt, bin ichnvon der Sunde erlojt, ſo
verſchwindet ihre Folge, die Strafe, von ſelbſt.

Nach Staudlin in der Go ting. Bibl. uber den

Zweck und Wurkungen des Todes Jeſu S. 837. be
zeichnet die im Ni Teſt. verheißene Sundenvergebung
die beſeligende Gute Gottes gegen. Sunder,die ſich
heſſern, vermoge welcher ſte von Gott, ohnetachtet

ſie fur alle Sunden bußen muſftn  und keine
Strafe erlaſſen wird, dennhch mit einer demIIä

Grade ihrer Sitklichkeit proporiioujrten, und den Grad

des aus der Sunde entſpringenpen Elendes oder dit
Strafen weit uberſteigenden Gibcfeligkeit belohnt

4

werden. 66 5Nach Schmidt in ſeinem Buch: uber chriſtll
che Religion als Volkslehre und Wiſſenſchafkn

S. 176. 311. en muß der Gebeſſerte ebenfalls die
Strafen ſeiner vorhergegangenen Selbſtverſchulduny
gen unabanderlich abbußen, und die Lehre des neurn,
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Teſt. von der Sundenvergebung l(inſofern ſie nicht lo

kale und temporelle Vorſtellung, ſondern allgemeine

Wahrheit iſt,) ſoll blos das enthalten, daß Gott
theils den ſich beſſernden Menſchen wegen ſeiner vor—

hergegangenen Selbſtverſchuldungen nicht (wie der

Unaufgeklarte oft furchte,) von aller Gluckſeligkeit
ganzlich ausſchließe, ſondern vielmehr nach dem Maaß

des Guten, das ernun thut, an derſelben Antheil neh
men laſſe, und belohne, theils aber auch das, was
aus Unwiſſenheit, unvertilgbaren Vorurtheilen, Ver—

fuhrung u. ſ. w. geſchehen, und alſo eigentlich nicht

ſſtrafbar ziſt, (wie der Unaufgeklarte ebenfalls oft
zueint,) von der Summe der Verſchuldungen abrech-—

herund nicht. beſtrafe.

DeIIBBEäung Der Grund, welchen Loffler anfuhrt, iſt aus

her Natur, der Strafen. hergenommen. Dieſe ſinh
entweder naturliche ſder willkuhrliche. Die er—
ſtern muiſfen erfolgen, weil ſie nothwendige Wurkun—

Sen von Urſachen ſind; und ſie konnen ohne Wunder

nicht aufgehobtn werden. Daher urtheilt Tollner
 ſeinenitheol. Unterſuchungen, Il. B. 1. St.: „entwe
der es giebt keine Vergebung der Simden, oder ſie
cheſtebt in der Erlaſſung poſitiver Strafen; denn die
naturlichen werden vermoge der Erfahrung nicht ex

laſſen, und ihre. Erlaſſung ware ohne Wunder un—
moglich., Ob es willkuhrliche Strafen Gottes giebt,
iſt ungewiß. Aber wenn ſie auch von Gott beſchloſ
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len werden ſollten, ſo tritt eine moraliſche Nothwen—

digkeit ein, aus welcher ſie nicht konnen aufgehoben
werden, weil ſie blos als weiſe und gutgemeinte, die

Wurkung der unzulanglichen naturlichen Strafen ver
ſtarkende Zuchligungen zu betrachten ſind, welche Gott

ohne Verletzung ſeiner Weisheit unh Gute, ja ohne

ſtrafbare Schwache nicht aufheben. darf.

Die Grunde der ubrigen ſind aus der Heiligkeit
und Gerechtigkeit Gottes hergenoinmen, die Wohl—

ſeyn und Uebel nach der genaueſten Proportlon ertheilt.

Die Heiligkeit des Sittengeſetzes geſtätte nicht, daß
die auf die Uebeterktung deſſelbigen rfolgenden Strä

fen nicht vollzogen werden. Seligkeit konne nur
nach dem Maaß der ſittlichen Güte zu Theil werdeü.

Was der Menſch ſaet, das werde und mune er erndten.
Flatt über bie dehre von der Veefohniin der Menſchen

mit Gott, d. z3h Alüterſuchthrelchfallg die Frage vb

Nufhebung bet Girtf indhlith fch ünd uegler ſie
Il

i

Wir machen hieruber nur, wenjgen Bemerkungen,
da eine grundliche  Unterſuchung dern Soche eine weit

laufige philoſophiſthe Diſeuſſion erferdeyn wurde, wal

che nicht. in. diaſes Buch gehort. d 7
Die akurſichen  golgen det Sunde bejiehenſich

entweder auf den Sinder ſelbſt, dver äf anbere; unb
ſie haben einen nachtheiligen Einfluß entweder auf

ihre Moralitat oder auf ihre Gluckſeligkeit.
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Die Folgen welche die Handlungen des Sun—

ders auf andere haben, konnen nicht wohl Strafen
genannt werden. Die Vorſehung kann dieſelbigen
zulaſſen, oder beſchranken, verhindern, und wenig—

ſtens ſchwachen, wenn ſie ſelbige nicht nach und nach

ganz aufheben kann.

Alſo nur diejenigen Uebel, welche aus unmora—
liſchen Handlungen hervorgehen, und den Sunder trefe
fen, konnen naturliche Strafen genennt werden. Sie
mindern entweder ſeine Gluckſeligkeit; außere zerſto—

ren die Geſundheit ſeines Korpers, ſeinen guten Ruf
und Namen, berauben ihn ſeiner Glucksgüter c.; in

nere erfullen ihn, wenn das Gewiſſen erwacht, mit
Angſt, Furchte vbr Gott, Abſcheu und Verachtung gegen

ſich ſelbſt, ecder ſetzen ihn in der moraliſchen Vollkome

menheit weit zuruck.

Erſtrre, die Uebel, welche auf außeres Wohl—
ſeyn ſich beziehen, konnen Strafmittel auf Erden ge—

nennt werden, welche die Vorſehung weiſe zur Beſſe
rung  bes Menſchen benutzt; aber ſie horen mit bem
Tode von ſelbſt auf, unangenehme Empfindungen zu

erregen.

 Es bleiben daher nur diejenigen, welche auf die
Vorſtellungen der Seele einen Einfluß haben. Von

dieſen werden die erſtern von ſelbſt ſchon in dieſem Le—

ben aufgehöben, wenn der Sunder ſich beſſert. Denn

Vible Theol, di N. T. 4. Band, M
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an die Stelle der Furcht tritt Liebe zu Gott, die Trau—

rigkeit verliert ſich, und das Gemuth wird wieder
mit Freudigkeit erfullt. Ob aber das Zuruckbleiben
in Guten, die Verſaumniß in den Fortſchritten der
ſittlichen Vollkommenheit und der daraus entſpringen
den Wurdigkeit kann aufgehoben werden? Die Vor

ſehung kann Mittel und Wege wiſſen, wodurch der
Gebeſſerte in der Liebe zum Guten ſchneller fortruckt,

und auf dieſe Weiſe das Vernachlaſſigte einbringt.

Ob es willkuhrliche Strafen giebt? d. i ſol—
che, die nicht nothwendig aus der Uebertretung des
Moralgeſetzes als der Urſache entſpringen, ſondern

von Gott beſonders verhangt werden, entweder daß

ſie in die naturliche Ordnung der Dinge, in der Ab
ſicht zu ſtrafen, gelegt worden ſind, oder durch.eine.

unmittelbare Wurkſamkeit Gottes uber den Sunder
verhangt werden. Vergl. Ammon uber die poſitiven

Strafen Gottes, neues thedl. Journal, WBus St.

Der hochſte Zweck des Menſchen, welchen Gott
zu befordern ſucht, ſo weit es die freye. Selbſtthatig
keit des Menſchen geſtattet, iſt die hochſte Sittlichkeit,

Annaherungs an das Jdeal der moraliſchen Vollkom-

menheit oder Heiligkeit Gottes. Findet die hochſte
Güte Gottes nun ſolche Strafen nothwendig, um
den Sunder zu beſſern, als worauf alie gdttliche
Sträfeu müſen gerichtet ſeyn; ſo. wird er huch wlche

beſchlleßen.
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IJſſt denn aber ihr Zweck erreicht, hat ſich der J

Sunder durch ihre Androhung oder Vollziehung ge—
n

beſſert, ſo wird ſeine Gerechtigkeit nicht entgegen ſeyn,

ſie aufzuheben.“. Denn da ſie eine durch Weisheit ge—

leitete Gute iſt, und ſelbſt die Strafen nur aus Güte
verhangt, wie. ein Vater ſeinen unartigen Sohn aus J
Liebe zuchtiget.- ſo:wird Gott ohnbeſchadet ſeiner hoch J

ſten Gerechtigkeiti jene Uebel wieder aufheben konnen,

die nur empfunden werden ſollten, bis ſie gewurkt ha

ben, was ſie ſollten.

Mehreres ſiehe bey Seiler uber die Frage der
zweifelnden Vernunft: iſt Vergebung der Sunden

iglich? S. 13-47. Sußkinds Abhandlung uber
die Moglichkeit der Strafenaufhehung, in Flatts Ma
gazin fur chriſiliche Dogmatit und Moral, S. 23. c.

Eckerniann theol. Beytrage, Ill B. z St.

d. 20.
„Anhang vom thatigen Gehorſam Jeſu.

tſa jllnJn deul:tirchlichen Syftem ſteht nicht allein nach artn
der Schrift, daß Gott um des Todes Jeſu willen die J r
Sunden vergebe, ſondern auch, daß ein Theil ſeines Jn
Verbienſtes uin dir Menſchhelt darinnen beſtehe, daß er unt

kil/

J
fur die Menſchen das Moralgeſetz vollkommen, weil er li huit

ohne Sunde war, beobachtet. habe, und daß:dleſer ſein DJ ſin

Geborſam,welchen man den tharigen nennt, ihnen ſo Un
L

o. M l
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zugerechnet werde, als ob ſie denſelbigen ſelbſt geleiſtet

hatten. Gleichwie aber dieſes Dogma ſchon der Ver—

nunft entgegen iſt, nach welcher eine fremde Tugend

unmoglich als die meinige, am allerwenigſten von
Gott, kann angeſehen werden; und wol eigne Tugend

Wurdigkeit gewahret, aber nicht fremde, die mich

nicht moraliſch-voll'ommen macht::alſo iſt es auch

den Schriften des N. Teſt., und vornemlich der Lehre
des Apoſtels Paulus fremd, aus welcher man daſſel—

bige vorzuglich hat beweiſen wollen; indein die dahin
gezogenen Stellen zwar von einem Gehorſam Chriſti
ſprechen, der aber in der willigen Erfullung des ihm
von Gott aufgetragenen Geſchafftes beſteht, Rom.

5, 19. Philipp. 2, 8., und von Beobachtung des
Geſetzes, damit er die Menſchen erloſete, aber des
moſaiſchen, Gal. 4, 4. Jn welchem Sinne aber die
ſes letztere geſagt ſey, iſt ſchon anderweitig erklart

worden.

Rom. 5, 19. Gleichwie durch den Unzzehorſam des ei—

nen Menſchen die Bielen Sunder gewarden ſind: alſo
werden durch den Gehorſam des Einzigen die Vielen

fur gerecht erklart werden.

Anmerk. Man hat aus dieſer Stelle die Zurechnung
der Sunde Adams und des Gehorſams Chriſti bewei
ſen wollen. Fremde Schuld, die Schuld Adams wur
de allen zugerechnet; fremde Tugend, die Tugend Chri

ſti, wird auch allen zugerechnet. Digſes iſt Lehre des

kirchlichen Syſtems, vornemlich nach unſerer Stelle.
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Welche Begriffe! Gott behandelt alle Menſchen als
Sunder, weil einer geſundigt hat, und er muß ſie ſo
behandeln. Aber doch mochte er dieſen Schaden wie—

der gut machen. Er ſendet ſeinen Sohn, und rechnet
ihnen deſſen Tugend zu! So wird kein vernunftiger

Menſch denken und handeln, und Gott??? Aber
zum Gluck lehrt dieſes auch Paulus nicht. Er vier—
gleicht Adam und Chriſtum, durch den einen fing das
Uebel an, durch den andern wurde es aufgehoben. Der
eine beging Teeαοß, der andtre vraο. Der Un—
gehorſam Adamßs beſtand in der Uebertretung eines

göttlichen Gebots; was iſt der Gehorſam (hriſti?
die Erfullung eines göttlichen Gebots. Der Vater
hat ihm aufgetragen, die Menſchen zu belehren, und
zu leiden zu ihrem Beſten. Dieſes große Geſchafft

hat er willig ubernommen, und bereitwlllig ausgefuhrt,

Joh. 17, 4. Matth. 26, 39. Dieſer Gehorſam iſt
von Paulus gemeint, wie noch dazu aus der Parallel

ſtelle Philipp. 2, z. erhellet, nicht aber der Gehorſam

in der Erfulung des ganzen Moralgeſetzes.

Was wird aher von beiden fur eine Wurkung an
gegeben?

Durch den Ungehorſam Adams ſind alle Mena
ſchen uννοο, durch den Gehorſam Chriſti dn
aœun geworden?

Jn wieferne konnte das erſte geſagt werden? Wie
dincuot nor) /eÊnan nach dem Pauliniſchen Sprachge-
brauch heißt: inſontes declarantur, a poenis abſolenn-

tur, i. q. dincœuu dngorrai: alſo muß im erſten Glied
nach den Geſetzen des Parolleliſmi ſupplirt werden:
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ſind ſtrafwurdige Sunder geworden, peceatores ſon-
tes facti ſunt. So ſtehet denn aber der Satz dar gleich—

wie um des Gehorſams Cbriſti willen bis zum Tod
am Kreuz, d. i. um des Todes Jeſu willen, der den
gottlichen Auftrag volltommen erfullte, alle Menſchen
begnadigt oder von Straſen losgeſprochen werden: al—
ſo ſtid um des Ungehorſams Adamt 'willen alle ſchul—

dig und ſtrafwurdig geworben. Heißt das nicht: die
Sunde Aoams wurde allen imputirt, und der leiden—

de Gehorſam Chriſti wird allen imputirt?

Omne ſimile claudicat, das iſt aüch hier der Fall.
Es iſt beſtandige Lehre Pauli, des Todes Jeſu wegen,

oder wegen feines leidenden Gehorſams, wie mans in
der Schulſprache nennt, werden die Menſchen begna—

digt. Chriſti Tod wird ihnen imputirt. Aber Adams
Sunde auch? Laßt uns Paulum ſelhſt horen. Wate

v. 12. und 13, nicht, ſo mußte man den Apoſtel wol
ſo verſtehen. Aber ſo beſtimmt er dort, in wiefern

QUiuttuutoααννννο nααοναν. Adam hat angefangen
zu ſundigen, und ſeinem Beyſpiele ſind alle gefolgt.
Durch ihn iſt die Sunde in die Welt eingefuhrt wor

den, unter die Menſchen gekommen, und durch die Sun
de der Tod. Und ſo mußten auch alle Menſchen ſtere
ben, nicht um der Sunde Adams willen, ſondern weil

ſie ſelbſt alle ſundigten. Daher vaßt die Vergleichung

nicht volltommen im iyten Vert. Denn um des To—
des Jeſu willen werden die Menſchen, nach der Lehre

der Apoſtel, wurklich begnadigt. Aber durch den Un—
gehorſam Adams ſind ſie auννXο nur. inſofern ge—
worden, weil er den Anfang zu ſundigen machte, und
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ſie alle ſeinem Beyſpiele folgten, und auch ſundigten.

Daß oil ronAeo mit dem Artikel alle Vienſchen
heiße, iſt bekannt. Profanſecribenten, z. E. Plutarch,
Lukian, fetzen den Ausdruck fur das ganze Votk.

Phil. 2, 8. Er, Chriſtus, war gehorſam bis zum Tod,
ja zum Tod am Kreuz.

Anmerk. Hier  iſt offenbar von keinem andern Gehor—t
ſam die Rede, als von dem ſogenannten lerdenden,

d. i. der bereitwilligſten Unterwerfung unter Gottes
Willen in Ertragung der zum Beſten der Menſchen

erduldeten Leidben.

Gal. 4, 4. Gott ſandte ſeinen Sohn, gebohren von ei—

nem Weibe, und dem Geſetze unterworfen, auf daß er

die ans Geſetz Gebundenen von dieſer Verbindlichkeit

befreyte.

Anmerk. Das heißt nicht, wie Unwiſſende es nehmen,
er hat die Moralgeſetze an unſerer Statt erfullt; ſon
dern: er hat uns von der Verbindlichkeit, das moſaiſche

Geſetz zu halten, befreht. Davon iſt in dem ganzen
Brief die Rede, wie oben iſt mit mehrerm gezeigt

worden.

d. 21.
Doppelte Wurkung, welche der von Jeſu zum Beſten der

Menſchen erlittene Tod hervorbringen ſoll.

a) Rechtfertigung, oder:Begnadigung.

Die Wurkung des Todes Jeſu fur denjenigen,
welcher vormals geſundiget hat, iſt dem bisher geſag

ten zur Folge die Rechtfertiguntg, oder Begnadi—
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ttuntg, d. i. die Vergebung der vorhin begangenen
Sunden, (duaαÊαο,) Röm. 3, 20. 24. 26. a8. 30.

Cap 4, 25. Cap. s, 1. 9. Gal. 2,.16. 17.

Anmerk Gs iſt nicht nothig, dieſe Stellen. ſelbſt herzu
ſetzen, deng ibeals waren ſie ſchon da, theils werden
ſte in den folgenden Paragraphen vorkommen. Uns
iſt es nur um die Bedeutung von dinæuiuogue und di-

tæœn nren zu thun, welche als eine Wurkung des To

des Jeſung rubmmwerden, Nom. 3, 249 4, 25. 5, 9.
Es ſind aber dieſe Worte von den Gelehrten bereits hin
lanalich erklärt, daß wir nur in der Kurzt die Reſultate

ihrer philologiſchen Bemuhungen mit den wichtigſten
Grunden vortragen vurfen, ubrigens aber auf die

Hauptſchriftſteller ſelbſt verweilen. Koppe vierter Ex

curs uber den Brief an die Galater. Storr dilſler-
tat. de voce diαοα et cognatis, Tub. 1781. 4. Doö

derlein inſtitut. T II. ſ. 262. obſ. 3. P. 389 394.
edit. 6. Lange uber bibl. Worte und Redengarten,
4 St. und zur Beforderung des nutzlichen Gebrauchs
des Tellerſchen Worterbucht, ater Th. unter dem Worte

Gerecht; Schleußners Lexie. ſ. v. dunuiou und di-

Actvd iq.

Amenose entſpricht dem hebr. ppas, welches in ſenſu

ſorenſi einen bedeutet, welcher eine gute und gerech

te Sache hat, wie vu, admos, der Schuldige, wel
cher eine ungerechte Sache hat, 1 Sam. 24, 18.
Prov. 17, 15. Daher heißt p un in Hiphil. juſtum
ſen inſontem declarare, ahſolvere, und  ſontem
declarare ſ. condemnare, Prov. 17, 15. Jenem entſpricht
mouar, fur gerecht, unſchuldig erklaren, und palſive,
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fur gerecht, unſchuldig erklart werden, losgeſpro
chen, nicht geſtrafr werden; dieſem acαααν,
verdanimen, ſtrafen, Exod. 23, 7. Deut. 25, 1.

Pſ. 82, 3.
Dieſet wird nun auf Gott ubergetragen, und ge

ſagt: Gott' (dinaur) behandle den Menſchen als
einen Unſchuldigen, welches doch kein Menſch ganz

vollkommen iſt, d. i. ſpreche ihn los, hebe die Stra—
fen auf, oder vergebe ihm ſeine Sunden. Dieſes
iſt durchgehende die Bedeutung von ämausgr und dt-

nerlweue in den Briefen an die Romer und Galater, und

in mehrern Stellen des N. Teſt. Luc. 18,14. Jak. 2,
24. 25. Rom. 4, z. ſteht dtausr, woſur v. 6 ge—
ſttzt iſt oyige  dinaiorrr, traetare ut diæaο,
und ſein Gegentheil, 22ν rr AαανÏν, notare
peecatorem; und v. 7. ſteht dafur Oisrær rr aro-
tcer. Und Rom. 5, 11. ſteht dgauν nrα und au
rAxα)νν α) ſynonvmiſch. Sein oppalitum iſt au-
Tœngicuie, naαααναα, Strafe, Rom. 5, 16. 16.
2 Cor. 3,9. Und Rom. 5, 9. wird geſagt, wer dn

nvicosiſ iſt, der cw α uο rns ogvns, iſt von
Strafe frey.

Daß aber auch zugleich in dem Worte dinaα
nach Koppe der Nebenbegriff, Ertheilung von Be—
lohnung und Seligkeit, liegen ſoll, mochtt bezweifelt

werden. Denn wo Erlaſſung der Strafe iſt, da iſt
noch nicht nothwendig Ertheilung von Wohlthaten und
Vortheilen damit verbunden. Und die Heffnung det
Seligkeit wird abgeleitet von dem Rechtverhalten auf
Erden. Dieſes ſind wenigſtens die Einwurfe Doder—

leins dagegen. Juzwiſchen da apou Guuckjeligke?t
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bebeutet, Jeſ. 45, 8. 24. Deut. 24, 13. Joel 2, 23.5
und Rom. 4, 3. duneud)urn, Belohnung, belohnens—
wurdige Tugend, von Abraham heißen muß; auch
der Ausdruck, traetare aliquem ut dinauor, die zweyte

Bedeutung in ſich ſchließt: ſo mochte ſie doch nicht ganz
auszuſchließen ſeyn, obwohl die erſte der Hauptbegriff

iſt und bleibt.

g. 22.
Bedingniß, unter welcher dieſe Vergebung der Sunden

erlangt wird.

Der Glaube mit Ausſchluß der Werke.

Die Bedingniß, unter welcher dieſe Vergebung

der Sunden erlangt wird, iſt der Glaube an den Tod

Jeſu, d. i. die veſte Ueberzeugung, daß Gott nach vor

hergegangener Beſſerung um des Todes Jeſu willen

die Sunde vergebe. Und dabey ſind ausgeſchloſſen
die Werke des Geſetzes, welche jene dicouon nicht

gewahren konnen, ſondern allein der Glaube.

Unter den Werken des Geſetzes verſteht aber
der Apoſtel die Beobachtung des moſaiſchen Geſe—
tzes, oder die Handlungen, welche den Anordnungen

des moſaiſchen Cultus gemaß unternommen wer
den, Rom. 3, 20524. 28. Cap. 4. Cap. 5, 1. 99

Gal.2, 16.

So richtig an ſich die Lehre Pauli iſtz ſo ſind
doch frühzeitig daraus Mißverſtandniſſe entſtanden,
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welche der Brief Jakobi beruhrt, und ſie dauern zwi
ſchen Katholiken und Proteſtanten fort. Der Apo—
ſtel ſchreibt die Vergebung der Sunden der freyen
Gnade Gottes zu, vermoge weſcher er nur um des

Todes Jeſu willen begnadige. Dieſe ſchließt ja aber
Verdienſt aus, und alſo das Beziehen auf die Hal—

tung des moſaiſchen Geſetzes, auf welches der Jude
ſtolz war, und wodurch er die daccuoguvn; zu erlangen,

gerechtfertigt zu werden hofffte.

Aber dieſe egye v»ous ſind nicht Geſinnungen und
Handlungen, welche dem Moralgeſetz der Vernunft

und Gottes gemaß ſind; denn dieſe werden von den
Chriſten zur Erlangung der Seligkeit erfordert, wel—

Ncther erndten ſoll, was er geſaet hat, Gal. 6, 7. Röm.

2, G 11. Tit. 2, 144

Rom. z, 202 25. Niemand wird alſo durch die Wer
ke des Geſetzes vor Gott begnadiget. Denn durch
das Geſetz eniſteht Erkenntniß der Sunde. Jetzt aber

J wird kundgethan Gottes Begnadigung ohne das Ge—
ſetz, von welcher ſelbſt Moſis Geſetz und die Prophe—

ten gezeugt haben; Gottes Begnadigung, ſage ich,

ro

durch den Glauben an Jeſum, die allen, welcbe
an ihn glauben, zu Theil wird. Denn es iſt kein Un
terſchied, alle ſind Sunder, und haben nichts, deſſen

ſie ſich bey Gott ruhmen konnten; ſie werden umſonſt

j durch ſeine Gnade, durch die Erloſung, welche durch
Jeſum Chriſtum geſchah, beanadiget. Welchen Gott
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zum Verſohner beſtinmt hat durch den Glauben an

ſeinen Tod.

Anmerk. Paulus folgert aus dem allgemeinen ſittlichen
Verderben der Juden und Heiden ſeinen Hauptſatz,
daß alle Menſchen aus freyer Gnade durch den Glan—
ben an Jeſum, nicht aber durch die Beobachtung des
moſaiſchen Geſttzes begnadiget werden, oder, welches

eben ſo viel iſt, Vergebung der Sunden erlangen. Egya

7s vours ſind Pflichten, im Geſetz Moſis vorge—
ſchrieben, denn Paulus diſputirt mit Juden, welche
das moſaiſche Geſthh 2u ekox, das Geſetz nennen.

Alle Menſchen ſind ſtrafwärdig vor Gott, Juden
und Heiden, v. 19. Alſo kann niemand ſagen, daß
er fur unſchuldia von Gott werde erklart und
begnadiget werden, weil er das moſaiſche Geſetz und
andert Vorſchriften deſſelbigen gehalten. Denn das

hat keiner gethan, vielmehr dient dieſes Geſetz
dazu, daß es in Vergleichung mit dem Wandel der
Juden und Heiden nur zeigt, daß keiner es gehalten
habe, daß alle ſundigten.  raen qage, Ra W tihn,

hebr. niemand.

V. 21. Jetzt aber, zu unſerer Zeit, iſt bekanntge
macht dineiocurn Oesa, ſavor et miſericordia erga pec-

cantes, Cap. 1, 17. durch die Lehre Jeſu, Xcęic von,
ohne Ruckſicht aufs moſaiſche Geſetz. Denn es wird

nicht gefragt, ob jemand daſſelbige halte, denn Gott
vergitbt auch den Heiden, die es gar nicht haiten, und

den Juden, die es doch nach den Pramiſſen nie genau
und vollkommen beobachtet haben. Mecrogsuevn vra

rTæ voun a rννανο, welche im Grunde keine neue



J

J. Chriſtologie. 189
unerhorte Lehre iſt, die darum den Juden anſtoßig
ſeyn mochte, ſondern ſie iſt ſchon von Moſe und—
den Propheten bezeugt worden, welche ſchon lehren,

daß Gott vergab und begnadigte ohne Ruckſicht auf
das Geſetz Moſe, Exod. 34, 6. und 7. Pſ. 103, 8.
Dan. 9, 18.

V. 22. Er wiederholt, was zur jttzigen Zeit der
Apoſtel vorzuglich ſey ins Licht geſetzt und kundgemacht

worden, dmcodaurn. Oes ſage ich, und ſetzt die Be
dingniß hinzu, unter welcher ſie erlangt wird, die 7u-
ssws Inoæ ſtatt eis Inoey; ic ravrag hebr. ſtatt
rToiſ Tisu au eri uberfluſſig im Affect der Re
de hinzugeſetzt, wenn anders dieſe Worte acht ſind,
welche in manchen Handſchriften fehlen. Allen, die
glauben, wird dieſe Gnade Gottes zu Theil, ſie mo—

gen Juden oder Heiden ſeyn, denn es iſt hier v. 23.
kein Unterſchied, ſie ſundigten alle, und konnen nicht

durch ihre Tugend Gottes Wohlgefallen und Gnade
erlangen. dote Oes, opprobatio dirina. Sie wer—

den begnadiget dogsar, ohne ihr eigen, Verdienſt,
wie gleich folgt, n evr Xa, mera Dei gratia, ver-
moge der durch Jeſum geſchehenen Erloſung. Wor

innen dieſe beſtehe, wird beygefugt; welchen Gott zum

Verſohner beſtimmt hat, durch den Glauben an ſein
Blut, d. i. an ſeinen Tod.

Gatz: Glaube an den Cod Jeſu iſt von Seiten
der Menſchen die einzige Bedingung, unter welcher
ſie die dindνονy erlangen. Beobachtung des mo
ſaiſchen Geſetzes kann dazu nichts helfen, denn kei—
ner hats gehalten.
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Rom. 3, 28. Jch falle daher das Urtheil, daß der

Menſch begnadigt werde durch den Glauben, ohne
Ruehſicht auf die von dem moſaiſchen Geſetze vorge—

ſchriebenen Pflichten.
2

Cap. 4. fuhrt der Apoſtel durch das Exempel des
Abrahams den Beweis, daß die Gnade Gottes nicht
durch die ceyn vous erlangt werde, ſondern durch die
Tig Denn von dieſem heißt es: Abraham glaubte
Gott, und dadurch erhielt er Gottes Beyfall und Gaa

de. Er war damals gar noch nicht beſchnitten, dater

iſt er Vater d. i. der Erſte unter denen, welche glau—
ben ohue Beſchneidung, der zum Chriſtenthum uber—

gegangenen Heiden.

Rom. 5, 1. Nachdem wir denn durch den Glauben be—
gnadigt ſind, ſo ſtehen wir in Freundſchaft mit Goit,
durch unſern Herrn Jeſum Lhriſtum.

V. 9e Wit vielmehr wetden wir jetzt, da wir durch
ſeinen Tod vegnadigt ſind, von den kunftigen Stekafen

befrept werden.
49 6

Anmerk. Eugnun, Freundſchaft, friedliches Verneh—

men., Gunſt, Eph. 2,.14..4, 3. Apoſteſg 1220.

Gal. 2;16. Wir wiſſen, daß niemand begnadigt wird
durch die Werke des Geſetzes, ſondern durch den Giau—

ben aun. Jeſum: Chriſtum. Und wir ſind dedwegen
Bekenner der-Lehre Chriſti geworden, damit wir  dürch

den Glauben an Chriſtum, und nicht durch die Werke
des Geſetzes. begnadiget wurden. Denn  durchi die

Werke des Geſetzes wird niemand begnadiget
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Anmerk. Dieſe Stelle iſt aus der Nede Pauli an Pe—

trus zu Autiochien, da dieſer aus Scheu vor den Ju—
den ſich von dem Umgang mit den bekehrten Heiden

entzog. Wir, ich und Petrus, ſind gebohrne Juden,
und haben eben deswegen, weil wir einſehen, (edores)

daß niemand durch die Werke des Geſetzes begnadiget

wird, et un, Ddt »2, ſo viel als ana, ſondern durch
den Glauben an Jeſum Chriſtum, eben deswegen die
chriſtliche Religion angenommrir Ceit Xoiov emruisgev-

cæusy,) damit wir durch den Glauben an Jeſum und
nicht durch die Werke des Geſetzes begnadiget wurden.

Hier in allen dieſen Stellen iſt der Glaube gemeint,
weichen man in der Schulſprache den ſeligmachenden
oder rechtfertigenden nennl (fidem ſalvificam, juſtifi.

cam), und welcher iſt die veſte Ueberzeugung, daß Gott

die vormals begangenen Sunden nach aufrichtiger Reue
um des Todesr Jeſu willen vergieht. Jn der aſcetiſchen

 und myſtiſchen Sprache nennte man ihn auch ſehr un—
tigentlich, die Ergreifung des Verdienſtes Chriſtt.

Er iſt als Species begriffen unter dem generiſchen
Begriff Glauben, welchen Jeſus und die Apoſtel von
jebem Chriſten fordert, von der kde ſubjectiva, ſ. qua

creditur, die veſte Ueberzeugung von der Wahrheit
der chriſtlichen Lehre, und die daraus entſtehende An

nehmiuug und Befoiguuig derfeiben, Rom. i, 8. aCor.

to, 15. 13, 3. Gali 2, 16. 20. 3,7. Col. 1, 3. 23.
2, 5. 7. e. Dinn da dieſer:. Glaube auf den ganzen
Jnhalt der chriſtlichen Lehre, die theoretiſchen und mo—
raliſchen Lehren, auf idie. Verheißungen. und Geſetze

lich bezieht: ſo iſt allerdinge der ſogenanute rechtferti
dende Glaube, weicher der Verheißung Goites Beyfall
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giebt, und auf ſie vertrauet, daß er um Jeſu willen
vergebe, als Art unter der Gattung begriffen.

Uebrigens gebraucht Paulus ſonſt eben ſo wie die
andern Schriſtfteller des N. Teſt. das-Wort wu ob
jectwe, von dem Jnbegriff der chriſtlichen Lehre,
Nom. 1, 5. 3, 22. coll. 21. 10, 8. .16, a6. 2 Cor.
1,24. Gal. 1, 23. 3, 5. 12. Eph. 4, 5. c. Die al—
ten Theologen nannten dieſes ſehr richtig: liles, quat
creditur.

d. 23.
uoo.b) Heitiguns.

Eine andere Wurkung des Todes Jeſu ſoll bey
denen, welche durch den Tod Jeſu die Vergebung ih—

rer ehemals begangenen Sunden hoffen, ſehn, daß
ſie nicht mehr die Sunde über ſtch herrſchen laſſen, fon—

dern ihr gänzlich entſagen, und einen ganz reinen, mo
raliſch-guten und Gott wohlgefälligen Lebenswandel

führen, Rom. 6, 1223. Tit. z, 11214. Gal. 1,4
5, 426. Womit Peirus beteinfiimmt, 1 Petr. 1,
is:20. 2, 21-25. Doßer bu denn uberhaupt der
Chriſt gar nicht mehr ſudigen, alle böſe Begiefden
unterdrücken, und die Ausruche derſelben verhindern/

Gal. 5, 13224. Uund wiſt dieſem ubereinſtinimend

iſt auch die Lehre Johannis; 1cJoh. 3, 5. 6. 9.

Es iſt leicht zu begreifen,n wie der Tod Jeſu die
ſes wurken: ſoll, avenn es gleich Paulus und die abri—

gen
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gen Apoſtel ſalbſt nicht weiter entwickelt haben. Wer n
die Verficherung erhalten hat, daß ihm ſeine vorigen J

Sunden vergeben ſind, unter der Vorausſetzung der
F

Beſſerung, der. muß von fernerm ſundlichen Leben ab—

ſtehen. Und nach der Lehre Pauli Rom. 5,8. hat Gott
ſeine Liebe recht deutlich und einleuchtend dadurch kund

gethan, haß Chriſtus fur die Menſchen geſtorben iſt, da

ſie goch durch. jhren ſundhaften Zuſtand von Gott ge
lin

ben fur das Beſte der Menſchen aufgeopfert. Aufder einen Seite muß daraus Abſcheu gegen die Sun— h

de entſtehen, auf der andern erweckte Dankbarkeit und
Gegenliebe den Menſchen verpflichten, ſich ganz der

Tugend und Heiligkeit zu weihen, und einen unſtrafli—
chen und uütadelhaften Wandel zu fuhren.

Auf dieſe Weiſe haben die Apoſiel nicht nur dem
Mißbrauch, ber Lehre von der Bergebung der Sunde
um des Todes Jeſu willen, vorgekeugt, ſondern ſie auch

ganz leicht und naturlich zur Forderung chriſtlicher Tu—

gend benutzt.
1) Rom. 6,  u  ziiſtoben erklurt. Noch mogen alſo

hier angezogen werden v. 144.23
Die Sunde ſoll keine Gewalt mehr uber euch haben.
Denn thr ſteht nicht mehr unter dem moſaiſchen Ge

ſetze, ſondern unter der Religion, welche Gottet Gna
de verkundiget. Was denn? ſollen wir etwan ſundi
gen, weil wir nicht mehr untar dem moſaiſchen Ge in

Vidi. Theol. d. R. Ce 4 Vand, N n

d J

L
n

a
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ſetze, ſondern unter der Religion ſtehen, welche Got
tes Gnade verkundiget? Das ſey ferne! Wiſſet ihr
nicht, in weſſen Dienſt ihr euch begebet, dem muſſet
ihr dienen, der Sunde oder der Tugend? Jene macht

aber elend, dieſe glucklich. Gott ſey gedankt, daß,
da ihr Knechte der Sunde watet, iht aufrichtig die

Lehre angenommen habt, welche euch iſt gelehrt wor

den. Da ihr von der Sunde ftey geworden ſenyd, ſo
ſeyd ihr in den Dienſt der Tugend getreten. Jch be
diene mich eines gemeinen Ausdrucks, um eurer ſchwa

chen Einfichten willen. Denn gleichwie ihr eure Glie

der habt zum Dienſt der Unreinigkeit und aller Art
von Untugend gebraucht, ſo gebrauchet ſie nun  auch

zum Dienſt der Tugend, daß ihr heilig werdet. Denn
da ihr im Dienſt der Sunde waret, lebtet ihr, als

waret ihr frey von der Tugend. Was hattet ihr
nun damals fur einen Nutzen davon? Einen ſolchen,

deſſen ihr jeuch ſchamt. Denn das Ende davon iſt
alles Elend. Nun ihr abet von der Gunde frey und
Diener Gottes geworden ſeyd, ſo habt ihr die Frucht

davon, daß ihr heilig werdet, und zuletzt die ewige
Eriligkeit. Denn der Lohn der Sunde iſt alles Elend.

Aber die ewige Seligkeit iſt ein Gnadengeſchenk Got

JJtes durch Jeſum Ehriſtum unſern Herrn.

Anmerk. Die Verdbindblichkelt der Chriſten zur Tugend

und heiligem Leben beweiſt Paulus in dem ganzen Ca

pitel durch eine gedoppelte Allegorie. Durch die Tau—

fe wird ſymboliſch vorgeſtellt, daß der Chriſt wie Je
ſus ſterben und wieder auferſtehen, d. i. der Sünde
entſagen und ein neues beſſeres Leben fuhren muſſe,
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V. 14223. ſteht eine zweyte Allegorie: in weſſen

Dienſt man ſich begeben hat, dem muß man gehorchen.

Die Chriſten haben ſich in den Dienſt der Tugend be—
geben, da ſie vormals der Sunde dienten; alſo muſſen

ſte ſich auch der Tugend weihen, die noch dozu mit
ewiger Seligkeit belohnet, da die Sunde mit aller
Art von Elend ſtrafet.

V. 14. æ Jyao ese uno vopor, æx unrro Xac, ihr
ſeyd nicht mehr an das moſaiſche Geſetz gebunden,
ſondern habt euch der gottlichen Suade zu erfreuen;

oder: ihr ſteht unter der Religion, in welcher Gottes

 Gnade verkuudiget wird, Joh. i, 17. Es ſollen euch

E—

Jninæœtosvvns, virtutis obſequium.

allſo  nichi mehr ſtrenge Befehle, Drohungen, Strafen,
ſondern Verheißungen und Wohlthaten bewegen, dit

Tugend zu uben.
V. 16. fangt die Allegorie an. Jn weſſen Dienſt

iht euch begeoen habt, dem ſeyd ihr'ſchuldig ju gehor,

chen;  ranæere ſteht uberftuſſg. Elc Ravaror iſt
wol unacht, und nur eingeſchoben, um einen Paralle—

liſmus zu erzwingen: ihr mogt euch nun der Sun
Gede oder dem Gehorſam der Cugend, d. i. der Cu

end ſelbſt weihen. Teanon tic duncuos. ſtatt tns di-

eee—V. 17. ori rt uneruac, hebr. Conſtr. Denn nicht

dafur dankt Paulus Gott, daß ſie Diener der Sunde
waren, ſondern: Gott ſey Dank, daß, da ihr ehemals

wo diener der Sunde waret, ihr aufrichtig dle Leh
rre, die euch iſt vorgertragen worden  angenanumen
habit. En naodiac, ex animo, ada. Tureoso dedaxns,

Muſter/ Vorſchrift der Lehre, dinn: die dehre ſelbſt.

uuu
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Eis öv ruαοοο. cui traditi eſtis informandi, ĩ. e. qui

vohis traditus eſt.

V. 18. Da ihr nun aber von der Sunde frey
geworden ſeyd, ſo ſeyd ihr in den Dienſt der Tu
gend getreten. Das verb. counανονrs tonnte zu hart
ſcheinen: Sclaven der Cugend; da man ſo viel von
chriſtlicher Freyheit ſprach. Um den Ausdruck zu mil

dern, ſetzt Paulus hinzu: avdαννο Asy, more
humano, i. e. captui ingenii veſtti accommodato, e
vita communi petito ſermone utor, ich bediene mich

eines Ausdrucks aus dem gemeinen Leben, dice rnv
æudevsiev Ty guααο dαον, propter hebetudinem ani-
mi veſtri, wegen eurer ſchrwachen Faſſungekraft.

Ano. Scgon, unreine Liebe, impura libido, Rom. r, 14.

Eie avoxuÊy, um Sunde zu begehen.

V. 21. Entweder kann das Fragezeichen hinter rort
gemacht werden: was hattet ihr damals fur einen
Gewinn davon? einen Gewinn ſolcher Dinge, de
ren ihr euch jetzt ſchamet. Oder hinter eralo vve-
o9s: was hattet ihr fur Gewinn von Handlungen,
deren ihr euch jetzt ſchamet? Gar keinen, benn s-
Aos, tinn, die Strafe dafur iſt Orανο, miſeria
omnis generis, 1 Joh. 3, 14. a Cor. 3,7. Der Tod

wird fur das großte Uebel gehalten, daher ſteht er per

Hyneedochen fur jedes große Uebel. 21

V. a3. Odbwuor, der Sold der Soldaten J der

anfangs in Naturalien beſtand; davon jeder Lahn,
No., ein Charitatir, Gnadengeſchenk, der außer

atdem Tuide dem Soldaten gegeben wurde, als Kranenc

daher Wohlthat, Geſchenk.
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Tit. z, 1u14. Die Gute Gottes, die fur alle Men
ſcben heilſam iſt, iſt eben darum erſchienen, um uns

in die Zucht zu nehmen, damit wir der Gottloſigkeit

und den kuſten der Welt entſagen, und ſittſam, ge—
recht und gottſelig in dieſer Welt leben mogen, und

erwarten mit einer beſeligenden Hoffnung die herrliche

Erſcheinung des großen Goites, und unſers Heilan
des Jeſu Chriſti, der ſich ſelbſt fur uns in den Tod
gegeben hat, daß er uns von aller Sunde befreyete,
und ſich ein eigenthumliches Volk reinigte, welches
ſich tugendhafter Handlungen befliſſe.

Anmerk. Paulus hatir die Pflichten einzelner Stande
und zuletzt v. 9. 10. der Knechte vorgeſchrieben. Um
dieſe nachdrucklicher einzuſcharfen, fugt er den Beweg

grund hinzu, die in den jetzigen Zeiten durch Chriſtum

 recht kundgewordene Gnade und Gute Gottes verbin
dde daqu, der geſtorben ſey, um uns von der Sunde zu

 befreyen, und zu moraliſchguten Menſchen zu machen.

Learecharn j  iſt. wie ein Stern aufgegangen; aα
erdeuroi kann mit cunrnetoe vder/ correcern con

ſtruirt werden; iſt. allen Menſchen, ohne Unterſchied
 des Standes, Freyen und Selaven, Herren und Knech

.ten, aufgegangene oder auch: die fur alle heilſame
Gnade Gottes. Touocvudo, lehrt, ermahnt, treibt

.an, inſtituit nos et hortatur; epνnαοöα αααοααν,
aller Gottioſigkeit zu entſagen. Aceßeie, Jrrelis

 gioſitat, Nom. t, 2 Timoth. 2, 16., und ſo mochte
annn teh es hier auch verſtehen. Es wird dann aber auch

ſar Laſterhaftigkeit' überhaupt geſett, Rom. 11, 26.

Enedun tibeneui, Luſte der Menſchen, wie ſie

S



198 Leherbegriff Pauli.
unter Menſchen herrſchen. Toheoreg, maßig, ſa-
brie, im Guuß der Speiſen, Getranke und ſinnlichen

Vergnügungen. Amcauwe, gerecht gegen andere, su-
ceſ, fromm gegen Gott, gottſelig. Alcor, wie
das Nubbiniſche Dw, die Welt, die Erde. Ilgoeoe-
Xoueroi uænagir snn öu: eine ſeltge Hoffnung kann
man nicht rwarten; alſo entweder mit einer be
ſelinenden Hoffnung erwarten, oder uanagαr parr—

da ſteht tur u4næααο wir erwarten
die gehojfte Seligken, ncn nempe, eniανναν r
docne, hebraiſch vad, ſtatt grdocor. die herrliche, ina

jeſtatiſche Erſcheinung, 7 Xeisa, des
großen Giottes und unſexs ppejlandes Jeſu Chxiſti.

Wer iſt hier der große Gott; iſts Jeſus oder der Va
ter? Auf Jeſum bezogens nicht blos ein Calop und
alte Orthodoxen, ſondern ſelbſt Henke in ſeinen lineam.

inſtitut. ſid. ehiriſt. S. 67. Denn Jeſu a) wird eine
Erſcheinung auf Erden zugeſchrieben,.h). vor curngog
ſteht nicht der Artikel 7u wiederholt, welches baweiſt,

daß 1 zu Oss und cora) gehort. Aber Paulus
iſt kein Muſter in der genauen griechiſchen Schreibart,

und von Chriſto. wird geſagt, duß er kommen »werde
tv doen ru rargoe mit dern qerdlichkeit ides Va
ters, Matth. u6, a7. di i. tweichẽ ihm der Vater er

theilt, bey welcher ſich auch die Große Gottes zeigt.
2

Daß aher ru utyαν Oeu auf Gott den. Vater
muſſe bizogen werden, iſt offenbar, weil Paulus im
mer ſorgfaltig dieſen von Chriſtounterſcheidet, beym

Anfang aller ſeiner Briefe, i. Timoth.g/ 1. 2 Timoth.
1, 2. Tit. ara. u. und weil.chie; Stelle.n Timoth.
34. und 15. wol den beſten Commentar zu der unſri—
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11

a
qa gen giebtt: usXe ras eriuανα r nuie vαο In-
or Xceesa; ujr denten  nαα… nu ovog du-

dpagngs c.
V. 14. O edevner ſe. eig Savaror, der ſich

u; zhat todten laſſen, Aurgny uberhaupt befreyen, aro-
n tn, Sunde, 1 Joh. 3, 4. bey den LXX. ſtehts fur

—S und p.

eoe— Igeiæouios wird von den LXX Exod. 19, 5. Devt. J
 6. far nhre geſetzt, daher iſt Aos sgisẽ ios populus
3

Ndi peculiaris, earus. Rudægien moraliſch reini
gen von Untugenden und Laſtern,2 Cor. 7, 1. Gir.

 a3,9. Kiexe teru, oder aya det, tugendhafte Hand

lungen. Zorne, einer, der init Eifer etwas ob
ni fiegt, ſtualoſui vlrrutir, deditus virtti!

eoe .2 : 4Der Tod Jeſu hatte auch die Abſicht, die Men

ſayen vonr ve -r eg eenn nd heiligen Menſchen unizubilden. Das konnte
Lund mußte et bewurken, weil Lehie awrngioc, eine

8  etate  ò QÑ
ult. ee

Gal. 1, 4. Jch wlluüſche euch Gnade und alles Gute
r von Goit dem Bater, und unſerm Herrn Jeſu Chri

ſto, der fich ſelbſt fur unſere Suriben in den Tod gege

ben hat; um uns dem gegenwartigen perdorbenen Zeit

aAlter zu entreißem.
Aninerk. Yty cor ααν ανν, ptro expianäis

peeeatis noſtti, er hat ſich aufgeopfert als Sund
 opfer, Ultht; wier es Koppe unb Stolz geben, abſtraci.
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pro coneret. fur: uns Sunder.  Esirai, melches
die LXX fur vsn ſetzen, Exod. 3,3 Joſ.2, 13., ſchlecht
weg befreyen, entreißen, sreso aαν zνnο., das
gegenwartige verdorbene Zveitalter, oder Geſchlecht.
Jſt einerley mit eo ns ersœſs fne anonuue Tæurns,
Act. 2, a0 Es iſt dekannt, däß Paulus ſeine un
glaubigen Zeltgenoſſen citvy vroe unb lioo uoe roc zu

nennen pflegt, 1 Cor. 1, 20. Bolten.

Bol. 5,4-6. Jhr habt dem Chriſtenthum entſagt, die
ihr wollt durch das Geſetz, Beguadigung erlangen, ihr

„ſenvd von der Gnadenlehre abgetreten. Denn wir hof—
fen und eriparten ünſere Begnodigung durch dt Blau
aben, vermoge unſerer edlern Denkungnart. Jmn Chri

ſtenthume iſt der Velwhnittene njcbt beſſer als der Un
beſchnittene, wo nur ein durch Liebe wurkſamer Glau

be gilt.
Anmerk. Schluß der Lehre Paulß: Die Galater ſoll
ten bey der Ghriſtlichen Freyhoit, ꝓag whoſaiſche Geſet

nicht annehmen zu durfen, beharren. Denn wer ſich
daiu verhunden, achtet, hat keinen Antheiiam Chri
ſitenthum. Et ſucht die Begnabigung auf. gjnem ganz

andern Wege, durch Haltung des Geſetzes; der Chriſt
aber durch den-Ejlauhen, d. i. Wertrqujn auf den. Ted
Jeſu. Dieſer Wlaube aber mut Kch. wurkſam qußern

durch Wohlwollen eder Liepe der Menſchen.

Kerrue yeicrt ur Rorcn, an Cheiſto keinen An
rheil haben, d. dem Chriſtenthunn? inifagen.“. Tne

 aZLab Toc cuunre /v, ſynonymiſch, aus der Snada fal
len, d. ij die Religion verlaſſen, wyelche din Begnadi

gung der Menſchen aus der freyen, Gnnde Gottes ab
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 leitet. Andaius Se fur dunamardr bu)a öt, die ihr
begnadigrterden wollt. Verbum quandaque per
volo eum proprio Infinitivo eſt exvponendum. Fari-

da iſt uberftuſſig. Nusuga, die beſſere Geſinuung,
welche der gottliche Geiſt im Chriſten wurkt. Eu Rer-

ſu, coneret. pro ablſtr. chriſtliche Religion.

Das Vertrauen auf den Tod Jeſu· muß von Wohl
wollen und Menſchenliebe abgeleitet ſeyn. 1

Je T1i Petr. 145 20. Als gehorſame Kinder befolgt nicht

wieder die Luſte, denen ihr euch zur Zeit eurer Un

a wiſſenheit gewidmet habt, ſondarn gleichwie der, wel
cher euch berufen hat, heilig iſt, ſo ſeyd auch ihr hei—

lig. wahrend eures ganzen. kebenswandels. Und da

r

24
mit ehrfurchtsvollem Gehorſam, ſo lange ihr hienieden
Pilger ſeyd. Bldentt, daß ihr nicht mit etwas Ver

ganglichem, nicht mit Silber oder Gold von der tho—
*rtrichten Lebensweiſe befreyt worden ſenb, die ſich von

 eüren Batern auf euch nererbte, ſondern init dem koſi
 baren Blute Chriſti, als eines uuſchuldigen undunde—

nfeckten Lammes.
aI

Anmerk. So laugr ihr lebt, ſeyd heilig und moraliſch
gut, wie. Gott iſt;, weil Gott, jedem nach ſeinen Hand,
lungen vergilt, und Jeſus geſtorben iſt, um euch von

der Sunde frey zu machen.
Dieſes iſt der Jnhalt unſers Akſchnittes. Mo au-

ræauię rανααα, ſeſe non confor-
i. mart eupiditatibus, i. e. ſectari eat, sv Tn ayvyοαα., wit

Mohammeb? fagt Ahe, die Unwiſſenheit oder
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Zeit der Unwiſſenheit, d. i die, welche vor her An
nahme der chriſtlichen Religion vorherging. Kara,
ſecundum, ad ſimilitudinem, Gal. 4, 28. Eph. 4,24.
wie Gott moraliſch vollkommen iſt, der euch das

Chriſtenthum hat predigen laſſen, ncde v.
V. 18. WSuagrois, ſe. Xnqαα, mit vergangli

chen. Manrauios, thoöricht, in guten Profanſcriben
ten kammt. bieſe Bedeutung oft vor. Auch der He
braer gebrauchts von Chorheit, und daher von La

uſterhaftigkeit, Pflrg7, 2. Prv. 13, ri.: Mithin iſt
ponræiu Avugeochn, thörichte, laſterhafte Lebens

weiſe. Von dieſer ſeyd ihr befrehetihurch  das koſtba

re Blut, d. i. Tod Chriſti. d
Chriſtus iſt geſtorben/ vn die Menſchen der La

ſterhaftigkelt zů entreißen, und  ſte zu einem mora

uſſch-guten Lebenswandel zu fuhren.

Stolz:. Nicht. ur die Heiligkeit und Gerechtigkeiz

Gottes ſoll den Ehriſten zur. Rechtſchaffenheit anirei
ven; auch in dem Gedanken, daß Chriſtus ſein Leben
aufopfern. mußte, um ſtait, deß, ſinnlichen Opferdjen

ſtes eine moraliſche Religion in die Welt einzufuhren,
lizgt ein kraftiger Bewegungsgrijnd zur chritüchen
Rechiſchaffenheit; wer dem Laſter frohnt, der zerſtort,

ſo viel an ihm iſt, dieſe moraliſche Religion, uber de—

ren Einfuhrung Jeſus ſein Blufipergoß.
JPetr. 2, 212285. Welsher unferf Sunden trug an

ſeinem Leibe auf dem Holz, damit wir, der Sunde gbe

geſtorben, der Tugend leben mochten.

Anmerk. Eine Warkung des Todes Jelu ſoll ſeyn Ent
ſagung der Sunde, und tin tugendhafter Wandel.
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9 Gal. 3, 13. 14. Jhr ſeyd zur Freyheit berufen, nur

H mißbrauchet dieſe nicht, um euren:Leidenſchaften zu
frohnen,  ſondern bequemt euch durch Liebe nach ein—
ander. Denn alle gottliche Gebote laſſen ſich in das

einzige zuſammenfaſſen; Du ſollſt deinen Nachſten lie—
ben, wie dich ſelbſt. V. 16. Folget den Teiehen des

dottlichen Geiſtes, und vollbringet nicht ſinnliche Luſte.
Was fur Handlungen aus ſinnlichen Luſten entſtehen,

iſt bekannt; Ehebruch, Hurerey, unreinigkeit, Un—
Njucht, Gotzendienſt, Zauberkunſte, Feindſchaft, Zank,

Neid, heftiger Zorn, Uneinigkeit, Spaltung, Partey

geiſt, Neid, Mord, Saufen, Schwelgen, u. dergl., von
welchen ich vormals ſagte, und es wiederhole, daß die,

dvelche ſolches thun, keinen Antheil am Reiche Gottes
hoden werden.

DDie Frucht des Geiſtes hingegen jiſt Menſchenliebe,
Mitfreude, Eintracht, eangmüth, Gute, Rechtſchaf

enheit, AreueNachücht, Muaßigkeit. Wer dieſe
i uganden tſitt bedarf keinen Geſetzes mehr. Chri

ſten todten jhre Leidenſchaften und Begierden.

 Anmerk. Die Freyheit, von welcher Paulus ſpricht, iſt
erng die Griſtesfreyheit vom druckenden Joch des moſaiſchen

7. uGeſetzes, Abet rs lonnte einet Mißdeutung und ein
Morßbrauch dataus entſtehen, als ob Chriſten an gar
kein Geſes, allch nicht an das Moralgeſetz gebunden
woren, und aher ungehindert ihren Leidenſchaften,

und den in ihnen aufſteigenden boſen Luſten frohnen durf

ten. Dieſein Aißbrauch will Paulus vorbeugen, und
J ſcharft daher den Satz ein: wie Chriſtus geſtorben iſt,

an ſo müuſſen Chriſten allen boſen Begierden abſterben,
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indolgeri poſſe.

und ganz der Tugend und Heiligkein leben. Als
Beyſpiele zuahlt er einige Wurkungen der boſen ſinn—
lichen Begierden, ſo wie der edlern durchs Chriſten

thum gewurkten Geſinnung auf.

V. 13. Moror (oögærs) un rni gau Segæuv Guën
re) cavete, ne lihertate abutamini!ad oecaſionem pra-

vae libidini, i. e. ne putetis, pravis libidinibus nunc

V. 14. Nowos, gottliche Geſetze, nicht eben die
moſaiſchen, ſondern die chriſtlichen, TAnguræœi, ævæni-

PanæiuTar, Rom. 13, 9. laſſen ſich in var einzige

zuſammenfaſſen.
V. 16. Nvevp, die beſſere Geſtunung, welche

der Geiſt Gottes, das Chriſtenthum einfloßt; ern
Suvua gagnos, ſinnliche Zuſte. Von cuge ſiehe un

tin in der Anthropolsgie.

V. ao. Die  erſten Worte gehdren ruſammen,
und btrzeichnen verſchiedene“ Arten  von! Unkeuſchheit.

Mocxaiæ iſt kritiſch iweifelhaft.

Die zwwyte Claſſe machen ¶α untitbas
ens te, Motzendienſt und mngiſche: Kunſte. Na
turlich wurde Paulus darauf geleitet, weil mancher

Gotz endienſt, wie der Penuszrhes Pacchus, der Pria
pus mit. Unzucht verbunden wan. Dagnnnn, ent

.1weder Giftmiſcherey, ein unter? Griechen und Ramern

nicht unerhartes Laſter; oder beſſar, wegen der Verbin
dung mit ednnοααν. daubevkinnſten. magiſche Kun

ſte, Offenb. Joh. 9 2. 1., 23. Die LXxx. ſetzen
αααn fuür dou incantationes; Erod. 7, 41. 12.
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9

uhn.
1,7. ig.uns Jeſ. 47, 9. 12. fur tus, praeſtigiae. Jn

D

EDer Syrer giebts aetdan, welches Wort Act. 8, mi
ui

9. 11. von Simons magiſchen Kunſten vorkommt. 5
Vergl. Koppe und Bolten zu dieſer Stelle.

Zur zweyten Claſſe gehoren e Aoa Porot, bey MA
9 Jwelchen mehrere Worte ſynonymiſch ſind. Zynoc, Zorn,

Act. 5, 17. Xom. 13, 13. 1 Cor. 3, 3. Zur dritten
Claſſe gehott:ue Sca, ncb/, Trunkenheit und Volle/

i
rey. Ibi bibendi, hie edendi et laſeivarum ecantio-
num, ſaltationum ete. quibus noetes ſolent traoſigi,

vitium. Seml.

Racn, Freude uber das Wohl anderer, ſie iſt dem
Ooναν v. ar. entgegengeſetzt. Rom. 14, 17. ſtehen iun

n

auch Lager und etonvn beyſammen. Karæ roisrœvr aun
un e5 ναοννdeenigen, welche ſo leben, haben un

kein Eeſetz ubet ſich; v. 18. heißts an ese uro vo-

ov. Wen ein chriſtlicher Geiſt beſeelt, dem durfen
die zehn Gebote nicht eingeſcharft werder. Stolz.

J

VR. AMt. Ol. ae ru Xgieu, ſe. ei, welche wahre qe.
Chriſten ſind, Chriſto juneti, Chriſti diſeipuli et aſ-
ſeelae. Traugoc, todten, und da es von cagk und S
emονα geſetzt iſt, unterdrucken, ausrotten; alle

m—

J

boſe Begierden ausrotten und unterdrucken. TIaSn-
2Ä 10are iſt Synonym. von eru öναα, concupiſeentia pra-

l.
Wahrt Chriſten muſſen aller Sunde und boſenNeigungen und Begierden entſagen, durch alle Ar— ln tn2

nlil

ren von Tugenden ſich auszeichnen. Denn ſie ſol
A

len, wie Jeſije geſtorben iſt, ſeinen Cod an ſich

J
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ſyniboliſch vorſtellen. dadurch, daß ſie der Sunde
gbſterben, und Gott leben. a

wJoh. 3,3. 5. 6. 9. Jeder, der dieſe Boffnung zu
ihm hat, reinigt ſich von der Sunde, wie er mora

liſch-rein iſt. Jhe wiſſet, daß Gottes. Sohn dazu
Herſchienen iſt, um uns von der Sunde abzuziehen, ſo
wie rer ſelbſt von aller Sunde krey, war. Wer ihn ver—

chret, kann nicht ſundigen. Wer ſundiget, der kennt
und verehrt ihn nicht. Ein Gotteskind ſundigt nicht,

denn es kann ſeine Abkunft nicht verleugnen; und es
kann nicht ſundigen, weil es ein Gotteskind iſt.

Anmerk. Anyvigeir, i) ſich aufierlich levitiſch reini
gen, 2) die Seele von Sunde reinigen, Jac. 4,8.
1 Petr. 2, 22. Ev Xgiααν Asvsn, wie re Reioe Suvœt,

Chriſtum ſectari. Ogut, hebr. und νοαα
ſynonymiſch, Joh. 6, a6. Gott erkennen aber iſt per ſyn-
ecdoehen ihn verehren. V. 9. Aus Gott gebohren

ſeyn, iſt eben ſo viel als renror Ouun ein Kind
Gottes ſeyn, d. i. Gottrahnliche Geſinnungen haben,
ſo wie v. g. vom Teufel ſeyn heißt, dem Teufel ahn

liche Geſinnungen haben. J

Vergl. uber dieſe Materie Schwarz uber den Tod

Jeſu, S. 228. ſechſtes Cap.: Der Tod Jeſu als Beſ—
ſerungémittel, ein weſeintliches Otuck ſeines wohltha

tigen Plans.

ſ. 24Dabeh wird ustaboie, Sinnetanderung, vobrausgeſett.

Es wird dabey aber vorausgeſeht, daß, beij
wem der Tod Jeſu dieſe rechtfertigende und heiligende
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Kraft haben ſoll, bey demſelbigen ſich eerarois, Sin

nesanderung finden muſſe. Dieſe beſteht aber theils

in Aufhebung der vorigen falſchen Religionsgrund
ſatze und in Verehrung des einzigen wahren Gottes,
im Gegenſatz gegen das Heidenthum, theils darinnen,

daß man den vorigen unmoraliſchen Geſinnungen und
laſterhaftem Wandel entſage, Apoſtelgeſch. 20, a1.

26, 20. Rom. 2, 4. a Tim. 2, 23. 2 Cor. N, 9.

Dieſe moraliſche Beſſerung hat Paulus ſonſt
genennt, den alten Menſchen ausziehen, und den

neuen anlegen, Coloſſ. 2, 10., oder daß, die vorher

in Sunden todt waren, mit Chriſto lebendig gewor
den ſind, Col. a, 13. eine geiſtige Beſchneidung erlit
ten haben, indem ſie die im Korper ihren Sitz haben

de Sunde ablegten, Col. 2, 11.

Apoſtelgeſch. 20, a1. Jhr wiſſet daß ich euch keine
nutzliche eehre vorenthalten habe, daß ich euch of
fentlich und in euren Wohnungen gelehrt, und Ju
den und Heiden Umkehr zu Gott und Glauben an
unſern Herrn Jeſum Chriſtum eingeſcharft hatte.

Anmerk. Jſt genommen aus der Abſchiedsrede Pauli
die Aelteſten der Epheſer, welche er zu ſich berufen

hatte. Merevoia iſt. das hebr. anv und aawti Be
kehrung, worunter nicht die Umanderung der morali

ſchen Geſinnung, ſondern die Rucktehr zur Verehtung
des Jehova verſtanden wurde. Die LXX uberſetzen
Nauch ↄdu durch urſotr. Meravoie eic roy Otov

iſt daher die Bekehrung der Heiden zu Gott, die Ent,
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ſagung des Gotzendienſtet, und Annahme des Grund

ſatzes, daß nur ein einziger wahrer Gott ſey. Es be—
zog ſich dieſes auf die Heiden, wie der Glaube an Je
ſum als Meſſias auf beide zugleich, auf Juden uund
Heiden. Amo reor ucTauνr sriseeben ernt ror Osor

rov Cwrræ, Act. 14, 15.

Apoſtelgeſch. 26, 19. 20. Daher, Konig Agrippa, war
ich der himmliſchen Viſion nicht ungehorſam, ſondern
tehrte zuerſt zu Damaſeus, zu Jeruſalem, in der gan

zen Gegend von Judaa, und dann unter den Heiden,
daß ſie ſich beſſern, zu Gotkümwenden, und Thatbe
wæeiſe einer aufrichtigen Beſſerung geben mochten.

Anmerk. Aus der Rede Pauli an den iudiſchen Ko—

nig Agrippa. Da Jeſus ihm erſchienen war, und ſethſt
zum Appoſtel beſtellt hattt, ſo war. er dieſem Auffuag
nicht ungehorſam. Merauontr druckt hier beides aus,
den Gotzendienſt und Laſterdienſt verlaſſen, und

Zzu Gott und der Tugend ſich wenden. Das erſte
zeigt der Beyſatz an: erriggechs tri ror Osol's
Donhn der aiw; das anderzz æi ne utraicius
eey rααοννα, durch gutt handlungen vie: ver
anderte Geſinnung beweiſen.

Rdin. 2, 4. Oder verachteſt du ſeine große Gute, Ge
duld und Langmuth, und weißt nicht, daß dich Got

tes Gute zur Beſſerung leitet?

Anmerk. Anrede an die Juden. Meinſt du, dieſe wer
den Goltes Strafen nicht treffen? Oder perarhteſt c.
Ayvrour, ohne einzuſehen, willſt nicht oinſehen und dber

den
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i denken, ro ασν adjectiv. pro ſubſtantiv. Xensoris,
 daß dich Gortes Gute ei; urανν ayst, zur
Beſſerung. leiten will, ſtatt eyen hhu α. Hier

fann s rarois nichts anders als Beſſerung des Lebens
ac ſehn. Morus: Caeterum nune palain eſt, Asrαναν
 lxtiſſimo ſignificatu dici: i. e. immutationem ſenſunm

atque vitae eſſe.

2 Timoth. 2, 28* Ein hriſtlicher Religionslehrer muß
iticht zanken, ſondern gegen jedermann ſanftmuthig,

leherelch, und ſelbſt gegen Beleidiger duldſam ſeyn;
nit Ganftmuth muß er Andersgeſinnte belehren, ob

ihhe vieilticht' Gott ihre Geſinnung andere, daß ſie
dle'Wahrheit erkennen.

Anmerk. Merwuoie, veranderte Denkungsart uber
Die Lohren der  Religion, wo nur der allgemeine Be

Friff feſtzuhalten! iſt, Sinnesanderung, mentis muta-

tio, welcher nuher!erſt durch den Zuſatz beſtimmt wird?

sech  a  νναα νοα.
dae en gree tin2 Cor. 7,9. ag Die gottliche Traurigkeit wurket eine heil

ſame Beſſerung, die niemanden gereuet. Menſchliche

Traurigkeit aber hat nur unangenehme Folgen.

Anmerk. MPaulut hat die Corinther uber mancherley

Unſittlichkeiten und Unarten ſcharf getadelt. Sie wur
den dadurch traurig und niedergeſchlagen, und erkann

Nten ihr Unrecht. Dies, ſagt er nun im zweyten Grief,

verurſache lihm viel Beruhigung und Freude. Denn,
wenns ihn faſt gereuet hatte, daß er ſo ſcharf und bit
ter an ſie geſchrieben, ſo ſey es ihm nun doch lieb, weil

ſie durch die erregte Betrubniß zur Binnetanderung,
Visi. Theol. de N: T)a4. Band, O
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zu einer andern und richtigern Denkungsart uber gewiſ
ſe Punkte gekommen waren. Dem fugt er einen loeum
communem bey: denn neræa Otor Aumrn, die gott

liche, d. i. Gott wohlgefallige Traurigkeit. Kæraæ,
wie dv, gemaß dem Willen und Befehl jemandes,

Joſ. 22, 9. Ruth 2, 13. Rom. 8, 2a7. 1 Joh. 5, 14.
Msravoiæ bis qwængiar, eine heillame Sinnesande
rung, d. i. Beſſerung. Es iſt moraliſche Beſſerung

gemeint. Richtig bemerkt Paulus, daß, vor dieſer,
Traurigkeit uber die begangenen Sunden vorherzuge

hen pflegt. Aber weder ihre Nothwendigkeit, noch das
Maaß derſelben kann aus dleſer Sielle oder den ſoge

nannten Bußpſalmen deducirt werden. Schon ſagt
Stolz: gotiliche Traurigkeit iſt ſo viel als moraliſche
Traurigkeit, darum, weil wir Gott nicht liebten, un

ſre Religionseinſicht nicht recht benutzten, andern ein
boſes Beyſpiel gaben, u. d. m.; ſie hat Beſſerung zur

Folge. Traurigkeit der Welt beſteht darinnen, wenn
wir darum trauren, weil wir einen Gonner verlohren,
einen Schimpf erfuhren, oder ein Vortheil uns ent
oing. Dieſe hat oft Verzweiflung zur Folge.

4.

d. 25.
Wer an dem Reiche Chriſti Antheil habe.

Das Reich Jeſu iſt ein allgemeines Gottesreich,

an ſeinen Lehren und Wohlthaten konnen nicht nur

Juden, ſondern auch Heiden, kurz alle Menſchen An
theil nehmen. Der Tod Jeſu hat dieſe Vereinigung
der Juden und Heiden zu Einer Religionsgeſellſchaft
bewurkt. Denn da durch dieſen das judiſche Geſetz
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aufgehoben, und der ganze Opfer- und Ceremonien

dienſt fur ungültig iſt erklart worden, ſo wurde da—
durch das Hinderniß gehoben, welches bisher einer
Religionsvereinigung entgegenſtand, und die Gemu—

ther nur von einander entfernte, Gal. 3, 28. Eph. 2,

13222. Col. 1, 20-22. 3, 11. (Mehrere Stellen
ſiehe Rom. 1, 16. 3,282 31. 10,12.) Kein Apo
ſtel hat auch in der That ſo viel gethan, die Heiden
zur Annahme des Chriſtenthums zu bewegen, und

dieſe Religion in der ganzen damals geſitteten Welt

unter allen Volkern auszubreiten, als Paulus, ſo
daß die heutige Verbreitung des Chriſtenthums durch

ganz Europa in ihrem Urſprunge hauptſachlich noch

von ihm herruhrt.
Gal. 3, 26228. Jhr ſeyd alle Kinder Sottes durch

den Glauben an Chriſtum Jeſum. Denn ſo viele ihr
auf Chriſtum getauft ſeyd, die haben an den Wohl—
thaten Chriſti Antheil. Es macht keinen Unterſchied,

ob einer ein Juderoder ein Heide, ein Sclave oder
Freyer, Mann oder Weib iſt, ihr habt durch Jeſum
Thriſtum einerley Vorrechte.

Anmerk. Jhr ſeyd alle, ohne Unterſchied der Nation
und des Geſchlechts oder Standes, Söhne Gottes,
welches Pradikat die Juden den Heiden abſprechetz.
Auf Chriſtumt getauft ſeyn, d. i. ſich durch die Tau
fe zur chriſtlichen Religion bekennen. Chriſtum an

ziehen, d. i. aufs genaueſte mit ihm verbunden ſern,
und hitr nach dem Zuſammenhang, Antheil an ſeiuen

O a
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den: Menſchen: erworbenen Wohlthaten haben. Evr

Due  —8 t.ſEic ege, ihr ſeyd eins, d. i. einerley, habt einerliy
Vorrechte. Ey Xoesep, entweder vurch Chriſtum; oder

coneret. pro abſtr. in der chriſtlichen Religionsſocietat:
ihr macht nur Eine gottesdienſtliche Verſammluuüg, El—

ne Kirche aus.

Eph» 13119 Jeztzt ſeyd ihr, die ihr ehemals ent
efernt waret, durch den Tod Chriſti nahegebracht

worden. Denn er iſt unſer Friedensſtifter, er haät
beide vereinigt, und den ſcheidenden Zaun abgethan,

der die Trennung unterhielt, indem er durch Aufopfe?
rung ſeines Leibes das aus Verordnungen und Gebo
ten beſtehende Geſetz ungultig machte, damit er beide
durch ſich vereinigte, unter ihnen Eintracht ſtiftete,

uod. ſie in Einer Kirche vereinigt durch fein Kreuz Gott
weihte, weil er das Geſetz, welches die Trennung un
terhielt, an demfelben gleichſam getodtet, und unkraf

tig gemacht hat. Eintracht hat er euch, Entfernten
4 und Nahen, gepredigt, ſo daß wir beide mit einer—
ley Geſinnung dem Vater uns nahern durfen. Jhr
ſeyd daher ?nicht mehr Fremde und Gaſte, ſondern

Mitburger. der Gottgeweihten, und Hausgenoſſen der

pottlichen Familie.
J

Anmerk. Paulus redet die Chriſten aus den Heiden
an, v. 1r. und bezeuget, der Tod Jeſu am Kreuz ſey
die wurkende Urſache geweſen, durch wilche Juden und
Heiden zu Einer Reuigiont geſellſchaft verbunden wor
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aden, weil er dadurch das Hinderniß der Vereinigung,

das moſaiſche Geſetz abgeſchafft.

DJn wiefern. Chriſtus durch ſeinen Tod das moſal
ſche Geſetz fur ungultig erklart habe, iſt in dem Vor—

hergehenden bereits gezeigt worden. Hat er nun hie—
durch das ſtarkſte Hinderniß der Vereinigung gehoben,

ſo kann ſein Tod als Mittel der Friedensſtiftung
zwiſchen Juden und Heiden, und der Stiftung Einer

7 Kirche angeſehen werden.
Kein particuläres Gottesreich ſollte mehr ſeyn, kei

 ne einzige Nation begunſtigt von Gott, allen wird das
Heil angeboten, ſie ſollen alle, von welcher Nation ſie

 auch ſeyn mogen, zu einem moraliſchen Gottesreich

verbunden werden.
Die Nahen ſind die Juden, welche nach altjudi

ſchen Begriffen einen nahern Zugang zu Gott hatten,
die davon Entferntern ſind die Heiden; Phraſen, die

auch bey den Rabbinen vorkoinmen.

V. 14.  An, abſtr. pro coner. à cięnvomoios,
Friedensſtifter. Te au οααα, ſtatt rac a ον-
enc, die ganze Redensart iſt ſynonymiſch mit dem Fol

genden, duo ariq euv gi cva au αννον, und οναανννν-

eä,—ker zu iinem Volk, zu Einer Religionsgeſellſchaft

verbinden. Msooroixoe, dwiſchenwand ſteht uber—
flſſig, ez druckt die Sache ſchon MPoνα, der ſchei

dende Zaun, aus. Es wird aber darunter das mo—
ſaiſche Geſeßz verſtanden, welches die Urſache der Tren—

nung (ex Se. objeetum, eauſſa diſſenſionis) war. Denn

die Juden waren darauf ſtolz, und die Heiden ver—
achteten ſie wegen ihrer ſonderbaren Gebrauche. J
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V. 15. Eu ⁊y cuoni aure, durch ſeinen Leib, den

er todten ließ; was v. 13. ev reto und v. 16.
di Ta gœrο hieß. Paulus druckt in v. 14. 15. 16.
dreymal einerley Satz mit verſchiedenen Worten tav
tologiſch aus. Nouoc erronor er doynacu ſtatt aut
doyααν5, hebr.  cοαο, ein Geſetz, das vie—
lerley außerliche Satzungen und Anordnungen ent

hielt. Karagysn, abſchaffen, ungultig machen, an-
tiquare. Ey évi auÎαrs ſtatt eiç e uαα, zu Einer
Kirche, Rom. 12, 5. 1 Cor. 10, 17. 12, 13. a7.

Orz ſtatt ivc, ita ut, Nachahmung des vieldeutigen
hebr. Matth. 23, 13. Zugang zu Gott haben,
ihn verehren darfen“ und konnen. Er vt rviv-
eert, einmuthig, mit einerley Geſinnung. Zovoc
und raggamoc, ein Fremder, der außer ſeinem Vater

lande lebt, Act. 7, 6. 29. hebr. q2, J. 2u, Pſf.
39, 13. TuumrontrÏ), ostot, Burger, Einheimi

ſche, die an der Familie Gottes Cheil haben, zut der
Zahl der Gottgeweihten gehöören, Burger des gottt

lichen Staats. Es ſind judiſche Begriffe, auf die Chri
ſten ubergetragen.

Col. 1, 20-222. Denn Gott hat beſchloſſen, daß die
ganze Gemeine in ihm bleiben, daß alles mit ihm ver
einigt werden ſollte. Durch ſein am Kreuz vergoſſe—
nes Blut wurde er der Friedensſtifter fur alle Welt.
Und hat euch, die ihr ſonſt entfernt, und durch eurt

boſen Thaten feindſelige Geſinnungen hattet, nun durch

ſeinen getodteten Leib mit ſeiner Gemeine vereinigt,

um euch zu heiligen, untadelhaften und unſtraflichen

Menſchen zu bilden.
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Anmerk. Ein Hauptverdienſt Chriſti beſteht darinnen,

daß er Juden und Heiden zu Einer gottlichen Gemeine

vereinigte, und eine Univerſalreligion einſuhrte. Ev-

donnos ſe. Osq, es gefiel Gott, per ro Aνα,
hebr. u multitudo hominum, ev auro xαονα,
daß die ganze Menge Menſchen, Juden und Heiden,

in und durch ihn vereinigt ſeyn ſollten. Nanguuæ
wird gleich durch re raræ, alle Menſchen, erklart:

und durch Chriſtum alle Menſchen mit Gott zu
vereinigen. Ala ræ aiuæaroc aurs, durch ſeinen

Tod am Kreuz. Al aurs pleonaſtiſch Eirt r er
Unſchreibuug der Allgemeinheit: alles, alle Volker

mireinander, wie v. 16. Es iſt nichts anderet, als

dae veorhergehende ⁊a ravyna.

V. 21. Tuas, euch, Heiden, rn. Eph. 2, 13.
rie roniraies ru logan, von Jſraels Verfaſſung
theokratiſchem Staat entfernt. Ey r cαοαα quα-
nee, durch Kinen eigenen Korper, her epexegeſin

ſteht dabey, durch ſeinen Cod. Arronæræntαα α,
die Gemuther ausſohnen, freundſchaftlich geſinnt

machen. Agyros ic. druckt moraliſche Reinheit und

Vollkommenheit aus.
Die Ahſicht Gottes war, durch Jeſum eine all

gemeine Kirche zu ſtiften, die durch moraliſche Voll
kommenheit ſich auszeichnete.

Col. z, 11. Bepy welcher (beſiern Denkungsart) man
nicht fragt, ob jemand ein Jude oder Grieche, be

ſcchnitten oder unbeſchnitten, ob er ein Auslander, ob
er ein Sehthe, ob er ein Sciave oder ein Freygebohr

ner ſep; ſondern bey der ein jeder ſo viel gilt, als
er nach ſeinem Chriſtenthum werth iſt.
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Annierk. Vorauggeht die Ermahnung zur Ablegung

der alten verdorbenen Geſinnung, und Annehmung ei—

nrer veſſern, Gott angemeſſenern Denkungsart, bey wel
cher es keinen Unterſchied ausinacht, ob man ein Hei
de (Eaanm) oder Jude ſey. Iegrroun aus ungoßſëu-

5ue, aliſti. pro coneret. Beſchnitien oder Unbeſchnit
ten, ſynonhymiſch mit dem Vorhergehenden. Bagbugo)e

enn roher, ungebildeter Menſch, im Gegenſatz gegen

die freyen Griechen, und dabey nennt er einen Scy—

then, als das Exempel eines ungebildeten und rauhen

Meunſchen. Sondern alles in allem iſt da Chriſtus,

d. i. ſondern er wird da einzig. und gllein. nach ſeiner
Beziehung auf Chriſtum beurtheilt,und wit weit er
ein wahrer Chriſt iſt, und chriſtliche Geſinnungen und

Handlungen zeigt.

g. 26.
Die Hoffnung einer allgemeinen Juduonbekehrung.

Obgleich die Abſicht Gottes war,. Juden und
Heiden durch Chriſtum zu Einer Religion zu vkreinigen:

ſo wurde doch vorzuglich bey den Juden dieſer End
zweck großentheils nicht erreicht, denen etß vielmehr ver

moge ihrer Vorurtheile von Beſtrafung der Heiden
bey der Erſcheinung des Meſſias anſtoßig war, daß

auch die Heiden Antheil an den Wohlthatem des Meſ

ſias haben ſollten. Ein großer Theil von den Juden

hat Jeſum als den Meſſias verworfen und ſeine
Belehrungen nicht angenommen. Paulus beklagt dieſe

Verblendung ſeiner Nation ſehr, und wunſcht »ihre
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Bekehrung, Ja—»er wunſcht ſſie nicht allein, und halt
ſie fur moglich, ſondern er ſagt auch voraus, daß ſie

wurklich in der Zukunft erfolgen werde.

Jetzt ſey die judiſche Nation verblendet und fuhl—
los. Aber wenn die Menge der Heiden werde das

Chriſtenthum angenommen haben, dann werden auch

alle Jſraeliten durch Annehmung der chriſtlichen Reli—
gion das Heil erlangen. Er laßt aber dabey unbe—

ſtimmt, wann dieſes geſchehen werde, obwohl er ſich

„den Zeitpunet nicht allzu entfernt mag gedacht haben,

wegen der allgemeinen Meinung von der baldigen Wie
derkunft Jeſu zum Weltgericht.

Er hatte alſo wol ſiech uberzeugt, daß alle Men
ſchen zum Chriſtenthum treten wurden, zuerſt alle heid—

niſche Volker, und dann wurden, durch deren Exem

Pel gereizt, die Juden ihrem Beyſpiel folgen.

Was den Abpoſtel auf dieſen Glauben brachte,

waren prophetiſche Ausſpruche. Gleichwie dieſe eine

Bekehrung der Heiden zum wahren Gott bey der An
kunft des Meſſias verkündigten: ſo gaben ſie auch noch

vielmehr die Verheißung, daß er, der Meſſias, ein

Retter und Heiland fur ganz Jſrael ſeyn werde. Uund
Gottes Verheißung kann nicht trugen. Rom. 11,

25227.
Rom. 11, 25227. Jch will euch aber, Bruder, dieſe

bisher euch unbekannte Sache bekannt machen, (damit

ihr euch nicht fur wriſe haltet.) Ein Theil der Jſrae
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liten iſt zwar verhartet, und unempfanglich der Wahr
heit, bis die Menge der Heiden das Chriſtenthum wird

angenommen haben. Aber alsdenn werden alle Jſrage

liten durchs Chriſtenthum beglückt werden, wie ge—
ſchrieben iſt? aus Zion wird der Retter kommen, und
die Miſſethaten der Jſraeliten tilgen. Und dieſes iſt mei

ne Berheißung, wenn ich ihnen werde verziehen haben.

Anmerk. Es iſt die Rede im Capitel von der Aufnah
me der Heiden zum Ehriſtenthum, und ver ſcheinbaren

Verwerfung der Juden, worauf die erſtern konnten

ſtolz werden. Er vergleicht daher die Juden mit ei
nem Dihlbqum, die Heiden mit, einetn wilden Oliven
bauin, deſſen Reiſer in den guten eingepfropft worden

ſind. Abver gleichwie Gott dieſe einpfropfte, und je

ne vom achten Orhlbaum verwarf: ſo kann er es auch

wieder umgewandt machen. Er kann die Juden wie
der annehmen, und wird es um ſo vlelmehr thun,
weil ſie ſchon zu ſeinem ihm geweihten Volke ehemals

gehorten.
Hiervon behauptet er nun aber nicht blos die Mog

lichkeit, ſondern auch die Wurklichkeit in einer un

beſtimmten Zukunft.
Jch weiß zwar wol, daß man dieſe Stille ſehr

J. verſchieden gedeutet hat. Aber man hat ſie meiſt nur

gedreht, bis ſie etwas anderts ausſagen mußte, weil

der Erfolg in der Geſchichte der Vorausſagung Pauli
nicht zu entſprechen ſchien. Jſt dieſes aber“ein Grund
zur Verwerfung einer Jnterpretation, die außerdem
im Sprachgebrauch und Zuſammenhang gegruadet iſt?

Die Hoffnung einer allgemeinen Judenbekehrung iſt

eine Privatmeinung Pauli, die er ſich aus prophe
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tiſchen Ausſpruchen gebildet hat. Geſttzt auch, ſle
ſey falſch, ſo geht ſie die Religion ſelbſt nicht an. War

doch auch ſeine und anderer Chriſten damatiger Zeit

Meinung von der baldigen Wiedererſcheinung Chriſti

falſch und ungegrundet.

Wer will denn aber geradezu ſeine Vorausſagung

fur ganz gewiß unrichtig ausgeben? Paulus biſtimmt
nicht, wann es geſchehen werde. Kann nicht in der
Zukunft nöch wahr werden, was ſeit 18 Jahrhunderten
freylich nicht geſchah? Laßt es ſich nicht als moglnh

denken, daß einſt noch alle Zungen bekennen, daß Jeſus

Chriſtus der Herr ſey, zur Ehre Gottes, des Vaters?
Musnęiov iſt res abſeondita, adhue incognita, und hier

res futara. Dieſe will Paulus ihnen nicht verhehlen.
Nag bœurois Poeriuot, hebr. D2ν oên ſopien-
tes in oculis veſtris, d. i. damit ihr nicht ſelbſt eine zu

hohe Meinung von euch habet. Morus: Necelſe eſt,
ut Peoviuos rag baur& ſignificet hune, qui ſibi vide-
tur ſapere, eaptus eſt opinione de ſe. Ergo ne ſunto

pagani eapti opinione de ſe; quaſi meliores ſint Ju-
daeis, quia faeti ſunt Cliriſtiani.

Nœgucic, obduratio, wenn auf der Haurt ſich ein
eallus erzeugt. Von dieſer Verhortung wirds auf das

Gemuth ubergetragen, und bedeutet eine Unempfind—

lichkeit gegen das Wahre und Gute, eine Hartna
ckigkeit im Boſen, Marc. 3, 5. Eph. 4,8. Der Syr.
uberſehts durchs Blindheit des Herzens, wio es auch
Suidat gab, runανα. Tu Icgan Vivorsv, acei.
dit huic nationi. Hebraer und auch Paulus betrache
ten eine ſolche Verhartung und andhaltende Widerſtte

lichkeit des Gemuths als von Gott zur Strafe vir—
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hangt, vergl. Rom. Cap. 9., und walter unten Cap.
von der Vorſehung. En psα ex parte, non omni-

dbus, einem TCheil der Jſrneliten, denn viele. Juden

hatten doch bereits ſchon die jhriſtliche Religion ange,
nommen. IAngαναα rar ttror; oun tip Geneſ.
48, 19. Jeſ. 31, 4. und die Lx, hbey dieſen Steſlen.

Heſych. recht: 1nο. Eigenön ſe. eis tnn u-
on rr agrαο ſ. eunanquæy, bis die Menge der
veiden die chriſtliche Religion wird angenmmen

haben. Ob alle Heiden, oder nur eine Menge der
ſeiben, bleibt unbeſtimmt. Doch ſcheint 7Angeα mehr
die ganze Menge der Heiden anzudeuten. Dann
hoffte Paulus eine allgemeine Pekehrung der Heiden.
Kæi rœ, et ſic, qua re faeta, und ſe, wenn dieſes ge

ſchehen iſt, albdann rag logam. guf]nosræt, wird

ganz Jſrael gerettet, begluckt werden, ſe. hurch An—
nthmung des Chriſtenthums. Dann werden auch alle
Juden ſich zur chriſtlichen Religion bekennen. Ta—
geo Sar bedeutet: die Gluckſeligkeit im Reiche des
Meſſias, d. i. jetzige und kunftige, erlangen. Unge

zwungen kann man dieſen Vers nicht anders, als von
einer allgemeinen Judenbekehrung verſtehen, welcht

Paulus erwartete, wenn erſt alle Heiden zum Chri
ſtenthum wurden Abergegangen ſeyn.

Aber worauf grundete ſich dieſe ſeine Hoffnung?
Auf Ausſpruche der Propheten. Dieſe haben den
Juden einen Retter verheißen, der ihnen die Sunden

vergiebt, einen erouarecg, Lwip, alſo muſſen ſie
auch wurklich, fruher oder ſpater, gerettet und begluckt

werden, (ocαανα,) Gottes Verheißung muß erfullt
werden. Darum unterſtutzt er denn auch hier ſeinen

E
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Satz aus Jaß. 59, a0. 21. welche Stelle zwar eigent

J

lich von Aufhebung des Exils handelt, die aber Pau,
dus nach  der Auslegungsmethode ſeiner Zeit, vermoge

Je der man! die alten heiligen Schriften, ohne auf den

Zuſammenhang zu ſehen, moraliſch und geiſtig deutete,

auf die Bekehrung der Juden zum Chriſtenthum an—
wendet, und ſie daraus herleitet. Aus Sion wird

ein Retter hethn kommen; dort, aus Davids Stamm
ein vindex; hier ein geiſtlicher Retter, der die Immora

litat aufhebt, erogeνν nach den LXX, im Hebr.
lautets ganz anders. Dieſes muß aber nach dem Zuſam—

menhang verſtanden werden: Er wird jene Widerſetz—
lichtiii, Tuαοα, jene Verhaärtung des Gemuùthso und

Jrreligioſitat  aufheben. Ala dnun, Verheißung:

Urnd dieſes derheiße ich ihnen, daß es gewiß geſche
hen werde, orau acαα, wenn ich ihnen werde

verziehen haben. Schon Syr. wenn ich ihnen ihre
Sunden werde vergeben haben. Ein Zuſatz Pauli

aus Jeſ. 27,9. tern von.
Das couααναführte Pqulus guf dieſe Stelle, in

J

der o gropurog vorkommt.

Der Beweis iſt ungultig. Grundete  Paulus ſeine
Hoffnung einzig und allein auf ſſolche und ahnliche pro
phetiſche Ausſpruche, und deren moraliſche Erklarung;

 ſo iſt ſie eitel, und ungegrundet. Er hegte wenigſtens

gemeine Heidin, noch. Judenbekehrung erwarten. Ob

die Vorſehung nicht ſorgen werde, daß die chriſtliche
Religion als eine moraliſch-geiſtige Religion immer

einer und allgemeiner werde, und heidniſchen und ju
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diſchen Aberglauben endlich ganz, wie den Unglauben,

verdrange, das muſſen wir ihrer weiſen Weltregierung
uberlaſſen. Nur die Grunde, die bey Paulus dieſe
Hoffnung erzeugten, wenn er keine andern hatte,
berechtigen uns nicht dazu.

9. 27.Aufnahme zu einem Mitglied des Reichs Chriſti durch

die Taufe.

Ven der Taufe ſetzt Paulus voraus, daß ſie ein
Jnſtitut Chriſti, und Einweihungsceremonie zum Chri
ſtenthum ſey. Die Chriſten wurden auf Chriſtum ge—

tauft, 1Cor. 1, 13. traten dadurch in die innigſte
Verbindung mit Chriſto, Gal. 3, 27. wurden zu ei
ner Religionsgeſellſchaft verbunden, (1 Cor. 12, 13.)

Eph. 4, 3. 4. Uebrigens betrachtet er ſie als eine
ſqmboliſche, myſtiſche Handlung, durch deren geheimen

Sinn und Bedeutung ſie das Gelubde ablegten, der
Sunde zu entſagen, und ihr gleichſam abzuſterben.

Durch das Untertauchen unter das Waſſer werde ſinn

bildlich dargeſtellt, daß ſie, wie Jeſus, ſterben, aber
in einem moraliſchen Sinne ſterben, d. i. der Sunde
entſterben ſollten; und durch das Hervorkommen aus

dem Waſſer, daß ſie, wie er, neu leben, d. i ein neues
moraliſches oder gebeſſertes Leben fuhren ſollten, Rom.

6, 3-7. Drum nennt er ſie auch ein Bad der Wie
dergeburt, Tit. 3, 327. Er ſelbſt hat wenige ge
tauft, und mehr das Lehren als das Taufen als ſein
eigentliches Geſchaffte angeſehen, weil das Taufen als
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elne korperliche Handlung keine Geiſtesfahigkeit und
Lehrweisheit erforderte, 1Cor. 1, 14-17. Er folgte

darinnen dem Exempel Chriſti und Petri.

Mit Recht ſtellt Paulus, der immer auf eine
geiſtige moraliſche Religion drang, die Taufe als
Symbol einer moraliſchen Reinigung von Sunden

und Laſtern vor. Waſchungen und Reinigungen durch

Waſſer waren nicht allein in der moſaiſchen, ſondern

in allen alten Religionen eingefuhrtt. Das Untertau—
chen unter das Waſſer konnte daher ein ſchickliches

Bild der geiſtlichen Reinigung ſeyn, welche der Tauf

ling bey ſeiner Aufnahme zum Chriſtenthum angelob

te, Marc. 1, 4.

Von der Kindertaufe finden wir auch bey Pau
lus nichts.

Gal. 3, 27. Giehe oben.

1Cor.1, 13217. Seſhyhd ihr denn auf Paulus getauft?

Jch! danke Gott, daß ich niemanden von euch getauft

habe, außer den Kriſpus und Gajus, daß niemand ſa
gen kann, ich hatte ihn auf mich getauft. Auch die

Familie des Stephanas habe ich getauft. Sonſt weiß
ich mich keines andern zu erinnern, den ich getauft

hatte. Denn Chriſtus hat mich nicht geſandt zu tau
fen, ſondern zu lehren.

Anmerk. Es! werden hier die Chriſten zu Corinth we
gen ihres Sectengeiſtes getadelt. Paulus hatte ihnen

 Werſt ein liberaleres Chriſtenthum gelehrt, eine Ver
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nnn]n Hehrung Gottes im Geiſt und in der Wahrheit, ohne
lt
Il die Satzungen des moſaiſchen abgeſchafften Geſetzeslt als permanent und nothwendig zu empfehlen. Pe
iit. trus ſchien mehr zur Beybehaltung des judiſchen Cere
1

ni
Al— moniendienſtes, wenigſtens dem außern Schrine nach,
J

geneigt. Chriſten, welche wie er dachten, kamen nach

Corinth, und machten die Lehre Paull verdachtige An
dere, im Grunde wol mit Petrus gleichgeſinnte, woll—

J ten ihre Lehre von Jacobus, dem Btuder des Herrn,
J haben, und dadurch ihren Lehrſatzen mehr Gewicht
ul verſchaffen, daß ſie ſie unmittelbar auf Chriſtum zur!
J

ruckfuhrten, Sie nannten ſich nach  Chaiſto, wie jntie)
i

J

9 u nach Petro. Diejenigen abes, Welche der Lehre Pauli
getreu blieben nannten ſich nacheihm. Und ſo gab,

„5
es Secten und Spaltungen zu Corinth. Siehe hier

ue
uber Storr notitiae hiſtor. epiſtolar. Pauli ad Corin.

nr
L

u
thios interpretationi fewientes/ Tub. 1788. 4.auſl

1 J
l. Dieſen Sectengeiſt beſtreitet der Apoſtel, und frägt

J

J daber: ob denn Chriſtus gethellt' ſey daß ſich: eine
J Partey beſonders von ihm benenne? Oder ob ſie denn

14

J

u J auf Paulum getauft ſeyen, daß ſie ſich zu einer Reli
gion Pauli bekenneten? Eiſ r ovogæ rues Ben ruvnön

bfun deet, auf jemanden getauft ſeyn, d.ſ durch die Lau

J

mr fe zum Bekenntniß und Verehrung jemandes verpflich
1t tet ſeyn, 1 Cor. 10, 21* Evxsiso uc. d. i. ich bin

un recht froh, daß ich keinen von euch getauft habe. Cri
J

l bey ihm logirte Paulus, Noöm. 16, 23. Dieſe hat alſy
Ju

unn ſpus war der Vorſteher einer judiſchen Synagoge ar

ra
weſen, Act. 18, 8. Cajus wohnte in Corinth, und

wol der Apoſtel ehrenhalber getauft. Jch harte auf

quiei

i hi nn
lin in
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meinen Tamen getauft. Gegen diejenigen Lehrer, Ii
welche ſie unterrichteten und tauften, hatten die erſten J E
Chriſten naturlich große Hochachtung. Dieſes konnte lpan hzJ

J inn
Sectengeiſt veranlaſſen. Sie hatten ſagen konnen: D  lntnn

ſie hatten die Taufe Pauli empfangen, bekenneten ſich ſlliun

zu ſeiner Lehre. JIch habe auch noch die Fami— lun Ln
lie c. Dieſes fallt ihm noch bey. Eine Stelle gegen
diejenigen, welche die Theopnevſtie zu weit ausdehnen. I

Il

Omos, hebr. roa, Familie, d. i. die zu ihrem Hauſe I

J

z

gehorten. Es folgt nicht, daß auch Kinder ſind ge— urri ini

tauft worden, wenigſtens laßt es ſich aus dieſer Stelle
nicht beweiſen. Denn Chriſtus hat mich nicht ge—
ſandt rc. Paulus ſagt dieſes nicht, um die Taufe
herabzuwurdigen, aber doch ſtellt er das Lehren als
das wichtigere Geſchafft vor. Taufen konnte jeder,
der korperliche Krafte hatte, das Lehren erforderte Gei— ſur

ſteskraft.

Aus dieſen zwey Stellen erhellet: man taufte auf

Chriſtum und niemand anders. Das Taufen wur—
de minder ruchtigen Lehrern uberlaſſen. Eine
Kindertaufe laßt ſich daraus nicht darthun.

mogen ſeyn Jud.en oder Heiden, Knechte oder Freye,

wi ll ſid tEt em Geiſt getrankt (begabt)

wCor. 12, 13. Denn wir ſind alle mit Einem Geiſt zu

Einem geſellſchaftlichen Korper getauft (begabt), wir J

rae in mit n vauſn

nuAnmerk. Man btzieht auch dieſe Stelle auf die Taufe, J
wegen Karricnvau, und aufs Abendmahl, wegen mo.

d

hrie Snvcn, aber mit Unrecht, und gegen den hebraiſch— urn
I

griechiſchen Sprachgebrauch. Ginge ſie auf die Taufe, ſo T
uin

Vvibi. Theel. d. N. T. 4. Band, P
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zeigte ſie an, daß man durch die Taufe in die Geſell
ſchaft der Chriſten auſgenommen werde. Aber er crt

ærrevuvanri sguανr)ν nν muß erlautert werden aus

Matth. 3, 11. Act. 1, 5. mit dem heiligen Geiſt ge
tauft, d. i. reichlich uberſchuttet, begabt werden. Dieſe

Redensart aber iſt entſtanden aus jener: effundere
ſpiritum, an geu, Joel 3, 1. 2. Gaben des Geiſtes
reichlich mittheilen. Eic ey rreruα r οννα iſt
nun nach dem Paralleliſmus mit dem vorhergehenden
ſynonym: mit eben demſelben Geiſt getrankt, uber—
ſchuttet, d. i. begabt werden, iisdem animi ſenſibus

imbui. Eigentlich gehort alſo die Stelle nicht hieher,
weil ſie nicht beweiſt, was ſie beweiſen ſoll. Vergl.

Schulz ad h. J.

Eph. 4, 3. 4a. Beſtrebet euch durch Vertragſamkeit, Ein
tracht untereinander zu erhalten! Ein Korper und Ein

Geiſt, ſo wie ihr unter einerley Hoffnungen Chriſten
geworden ſeyd; Ein Herr, Ein Glaube, Eine Taufe,
Ein Gott und Vater aller, der alle beherrſcht, und uber

alle waltet, und in allen wurkſam iſt.

JAnmerk. Ermahnung zur Vertraglichkeit, weil ſie, die
Chriſten, einerley Hoffnung, Einen Gott, einerley
Taufe, kurz einerley Religion hatten, zu der ſie ſich
alle als Glieder bekenneten. Durch die gemeinſchaft

liche Taufe leben ſie in einer Religionsgemeinſchaft.

Rom. 6, 3-7. iſt ſchon oben erklart, von der heiligenden

Kraft des Todes Jeſu, ſ. 22.

Tit. z, a-7. Da aber die Gute und Menſchenfreund
lichkeit Gottes unſers Retters uber uns aufging, fo
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hater uns, nicht wegen der Tugend, die wir ubten, J 1
ſondern nach ſeiner Barmherzigkeit, dem ſittlichen Ber— J aunn

faer
derben entriſſen, indem er uns zu der Taufe zuließ, ir

1

nunbey der wir gelobten, ganz andere und beſſere Men— El

2

T

fr

wſchen zu werden, mittelſt des gortlichen Geiſtes, den nun
er uns durch Jeſum Chriſtum, unſeern Retter, reich— uni 1
lich mittheilte, damit wir durch ſeine Gute vor Gott tuninei

gerecht, und der gehofften ewigen Seligkeit theuhaf—
J

tig wurden.

Anmerk. V. 3. Wir waren auch ehehin unwiſſend, un 1

n
gehorſam, den boſen Luſten gehorchend. Aber da die J
Gute Gottes, Sreανn, uber uus aufging wie ein
Stern, ſo hat er uns, scoder, von dieſer Unwiſſen—
heit und Laſterhafrtigkeit gereitet, (er nimmt das
gu7As moraliſch, nicht politiſch, en e seyνανν sr
diaæioguvn ſe. Jeronsvor, nicht wegen der Handlun—
gen, die mit Tugend (hebr. npas) geſchehen ſind, d. i.

j

nicht wegen unſerer tugendhaften Handlungen, die wir
thaten, nicht um unſers Verdienſtes willen, ſondern J

Wodurch hat er die Menſchen dem ſittlichen Ver—
derben entzogen? die Aerye rαονy. tc. durch ſeine
Religion, zu der wir aufgenommen worden ſind durch llu
die Caufe, bey der wir ganzliche Beſſerung und Uman nlt ſir

ilderung des Gemuthes angelobten, welche Gort durch L
in

emendationem animi, ein neuer Menſch werden, uff

ſeinen uns reichlich mugetheilten Geiſt bewurkt.
Tænu yν und arunαα)ννο bedeuten einerley,

l

neue Geſinnungen annehmen, Col. 3, 10. Die
ĩ

Taufe nennt Paulus als Aufnahméceremonie zum

P 2
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Chriſtenthum. Bey der Taufe gelobte man Beſſerung
an, Marc. 1, a,und empfing dabey das rrsÊ yο.
Der Chriſt dachte und handelte nun anders als vorher,

und das ſchrieb man einer gottlichen Wurkung zu
Amoioe, wie oben, von Strafen befreyen.

Die Taufe verpflichtet zur Ablegung der vorigen
Laſter und zur Beſſerung. Sie iſt eine Reinigungs—
ceremonie. Wie man durch Waſſer Unfiath des

Korpers abwaſcht, und ſich reinigt: ſo ſoll das
Untertauchen unter das Waſſer die Reinigung des
Gemuths von Sunden und boſen Begierden ſym—

boliſch andeuten.

G. 28.
Gedachtnißmahl der Stiftung der neuen Religions—

verfaſſung.

Den Unterricht, welchen Paulus uber das Abend

mahl ertheilt, hat er unmittelbar von Chriſto ſelbſt
empfangen. Jn der Formel der Einſetzungsworte
ſtimmt er faſt ganz mit Lukas uüberein, welcher letztere

ſie wol-von ihm erhalten hat. Jhm iſt das Abend
mahl, als eine ſymboliſche Handlung zur Verſinnli
chung und Erinnerung des Todes Jeſu, ein Todten—

mahl zum Andenken an den Gekreuzigten. Daher
ſollten diejenigen, welche es feyerten, dabey bekennen:

der Herr iſt für uns geſtorben.

Nach ſeiner Darſtellung iſt es eine religioſe Hand

luing, welche nach der Abſicht Jeſu nicht blos ſeine
Apoſtel, ſondern alle Chriſten bis zur ſichtbaren Wie
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IJ

J
J

derkunft Chriſti feyern ſollter. Dieſes iſt eine Be— J
L

ſtimmung, die ſo deutlich aus den Evangeliſten nicht n

echellet Waulus will aber ſeinen Unterricht daruber J
tu

poun Chemofangen haben. Aber jeder, der die—
ſes Todtenmahl feyern will, muß es mit einer wurdi— J
gen Geſinnung feyern, denn das Jnſtitut hat eine J
iüoraliſche Tendenz. Wer dieſes nicht thut, wie die
Corinther, welche dabey Leichtſinn, Verachtung der J
Armen und Harte gegen ſie, auch Schwelgerey und 3

Vollerey zeigten, ziehet ſich gottliche Strafen zu, die Jn

er ſogar in ausgebrochenen Krankheiten und leiblichem

II

Tode findet, 1Cor. 11, 23434.. Von einem wurkli— hun

chen und leiblichen Genuß, einer manducatione ore an
I

facta, des Leibes und Blutes Chriſti, ſpricht der Apo quin

ſtel in der Stelle 1Cor. 10, 16222. nicht, wie man un
I

ſo oft behauptet.

1wCor. 11, 23234. Von dem Herrn empfing ich den ln
Unterricht, welchen ich euch ertheilt habe, daß der 1J
Herr Jeſus in der Nacht, in welcher er ſeinen Feinden
ubergeben wurde, das Brodt:nahm, und nachdem er b—

iſli inudas Dankgebet geſprochen, es brach, und ſprach: die

IL

g

ſr

Jt

n

ſes iſt mein Leib, der fur euch gebrochen wird, thut
un umn

m me

dieſes zu meinem Andenken. it

l
l

Im
Jmgleichen nahm er nach dem Abendeſſen den Kelch, E

und ſprach: dieſer Kelch iſt die neue Religion, welche n

J

J

durch mein Blut geſtiftet wird. Thut dieſes, fo oft
ſnihrs trinkt, zu meinem Andenken. Denn ſo oft ihr
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dieſes Brodt eſſet, und dieſen Kelch trinket, ſo ſagt,
daß der Herr fur euch geſtorben iſt, bis er kommt.

Wer aber auf eine unwurdige Art dieſegrodt ißt,
oder den Koich des Herrn trinkt, der verſündigt ſich

an dem Leib und Blut des Herrn.

Joder prufe ſich alſo, und ſo eſſe er von dem Brodt,
und trinke von dem Kelch. Denn wer auf eine un—
wurdige Art ißt und trinkt, der bereitet ſich durch ſein

Eſſen und Trinken Strafe, weil er den'Leib des Herrn

nicht unterſcheidet... Deswegen giebt' eslviele Kranke

unter euch, und viele ſind geſtorben. Denn, wenn
wir uns ſelbſt beſſer pruften, ſo wurden wir nicht ge—

ſtraft werden. Wenn aber der Herr ſtraft, ſo iſt es
eine Zuchtigung, damit wir nicht mit den Boſen ge—

ſtraft werden.

Daher, meine Bruder, wenn ihr kunftig miteinan—
der eſſen wollt, ſo laſſet alle an dem Mahle Antheil
nehmen. Weun aber jemand mit Eſſen nur ſeinen

Appetit ſtillen will, ſo eſſe er zu Hauſe, damit eure
gottesdienſtlichen Verſammlungen nicht dazu dienen,

euch nur Strafen zuzuziehen.

Anmerk. Es iſt bekannt, welche Mißbräuche bey den

Agapis der Corinther eingeſchlichen waren, welche
v. 17222. gerugt werden. Manthe ſonderten ſich ab,

und aßen nicht gemeinſchaftlich, denn ſie hatten nicht

einerley Grundſatze. Die Reichen behielten ihr Eſſen,

das, wol in mehrern Gerichten beſtand, fur ſich, und
theilten den Aermern nichts mit, wahrend dieſe hun
gerten. Ja ſie betranken ſich gar. Dir Armen wur—
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den dadurch beſchamt, und lu iern gemacht. Dieſes ff

rugt der Apoſtel und zeigt, mit welcheni Zweck und 4.
n

Iſ

J

Geſinnung das Abendmahl zu feyern ware. ſi

Er habe daruber unmittelbaren Unterricht von Chri v t ſu J—ſto. Tægonquhſëursn und ragοοανα, doetrinam hrn nJ Nier

Spruchw. 4, 2. raοοοο ſe. ei ro Xαα, Tν ugl mun

accipere aliisque tradere; edoceri, aliosque docere, nn n
tlii lun

n J

cXxοαα. Ueeber die Einſetzungsworte ſiehe ſ. 40. des ui! Uinn

J

T

Ijrun hr
erſten Theils dieſer bibl. Theol. Ju n

Hlier nur einige Nachträge, welche das Eigene in imit
clianden Worten Pauli hetreffen. Kcousvroy, der ſur cuch

gebrochen wird, wofur Lucas diousvor ſetzte, iſt

ſtecke. Oern rogevov iſt wol nur Gloſſe Merk— mi re

wahrſcheinlich achte Lesart, und der Ausdruck veran
ſt ſutaoasßt, um zu zeigen, daß das tertium comparationis in

J

wurdig iſt die Auslaſſung jedes Verbi im Alexandr. Co anun
inn

der, und im Codex C. von der erſten Hand, und des nn n

orrss uucr, leſen will. Der Sinn wird nicht geandert, J

das aααανο kann nichts anders heißen, als getöd— In

ftet worden. unn ſau

V. 25. Noauros nur ro rornotor ſe. exces. Die iri h
J Lſer Kelch iſt die neue Religion, welche durch mein unire

Bilut geſtiftet wird, d. t. dieſer Wein bildet ab mein II
J

mrru

Blut, durch deſſen Vergießung der neue Bund (Reli e
giond) geſtiftet und beſtutiget wird. Bundniſſe wurden nnn

III
bey blutigen Opfern geſchloſſen, mit Opfern wurde der

II

Vund mit, den Jſratliten geſchloſſen, Exod. 24. umnd e

V. a6. Dieſer Vers zeigt, daß die Handlung des
Abendmahls nicht allein von den Apoſteln, ſondern von
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allen Chriſten ſollte gefeyert werden. So lehrt Pau
lus, und die Proxis der Apoſtel, und der Zweck des
Abendmahls bringt es ſo mit ſich.

Tov Saværov re nuę ααννανναs, ſagt das
bey: Chriſtur iſt fur uns gelſtorben. Semler: ſeire
debetis hoc vobis agendum eſſe; alter alteri quaſi di-

eat, noſtro commodo Dominus mortuus fuit.

Kæaroæyy s)aers tann nicht wohl der Indicativ. ſeyn,

wie Sengel und andere wollen; denn die Corinther
haben bey ihrer Feyer des Abendmahls den Tod des

Herrn ſchlecht verkundigt. Sondern es muß der Im-
perativus ſeyn, weil er lehren will, wie ſie es feyern
ſollen, und was der Zweck der Handlung ſey: ein

Todtenmahl, zum Andenken des fur uns und zu un
ſerm Beſten Gekreuzigten.

Axoie L aur 6)ön. bis er, Chtiſtus, kommt, deſſen
Ruckkehr auf Erden wol Paulut ſelbſt vald erwartete.

Die Feyer des Abendmahls iſt alſo eine fur Chriſten

permanente Ceremonie.

V. 27. Avacuws, auf eine unwurdige Weiſe, wie

die Corinther, mit Schwelgerey, ointanſetzung der
Armen. Eroxos sgaurc. dieſer verſundiget ſich an
dem Herrn ſelbſt, der Leib und Leben fur uns auf
geopfert hat. Stolz. Beſſer: Eroxoc, qui peceat in
aliquem, Jac. 2, 10. der verſundigt ſich, weil er den
fur uns aufgeopferten Leib und Blut Chriſti geringſcha

tzet, und nicht mit Ehrfurcht daran gedenket; er ver
ſundigt ſich ſo, als ob er Chriſtum ſelbſt getodtet hat

te. So ſchon Theodoret.
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V. 28. AuSpunmoc, hebr. vn, jeder, doniuuug euv,

hebr. jna: jeder prufe ſich ſelbſt, mit welcher Ge—
ſinnung und Zweck er dieſes Mahl fiyere, ob nur Spal—

tung zu machen, zu ſchmauſen und ſich zu bezechen;

oder aus frommer, religioſer Abſicht. Dieſes ſchickt
ſich beſſer zum Context, und iſt dem Sprachgebrauch
gemaßer, als wenns geſetzt ſeyn ſollte fur don uor, pro-
batum ſeſe gerere. Kæi sTus, quo faecto.

V. 29. Konue, hebr. vdvy, fur aaranαααn, Stra
fe. Durch ſolches Eſſen und Trinken ſich Strafe
zuziehen. Mn dienonur, weil er den Leib des Herrn

nicht unterſcheidet, auszeichnet, mit Ehrfurcht be—

gegnet, d. i. daß er ein Mahl, welches beſtimmt iſt,
das Andenken des getodteten Leibes Jeſu zu ſeyern,
nicht von andern gameinen Mahlen unterſcheidet, und
es hoher achtet. Von diengnsn ſiehe 1Cor. 4, J.
auszeichnen, praeſtantiorem reddere.

V. 30. Ac Sevyſ und acaααο ſind Synonyma.
Koiucvraœt, ſind todt. Die unter den corinthiſchen
Chriſten damals herrſchenden Krankheiten und das

haufigere Sterben derſelben leitet Paulus von einer

gottlichen Otrafe ab, wegen ihres unwurdigen Be—
tragens bey den Liebesmahlen. Waren ſie das wurk—
lich? Schwerlich. Es herrſchte wol eine Epidemie,
und dieſe betrachtet Pgulus als eine Folge ihres Ver—

haltens. Denn, ſollte Gott mit außerordentlichen Stra—

fen den unwurdigen Genuß des Abendmahls beſtraft

haben? Wie piele mußte er da ſtrafen? Und warum
ſollte das nur im Anfang der chriſilichen Religion no—
thig geweſen ſeyn? Vielmehr iſts Jdee', die Paulut



J

234 Lehrbegriff Pauli.
aus dem Judenthum geerbt hatte, und ihm von da
noch anhing, daß beſondere Krankheiten, ungewohnli—

ches haufiges Sterben, auf Strafe Gottes weiſe.

V. 3z1. Bisnenonusv, wenn wir uns ſelbſt pruf
ten, wie wir das Abendmahl feyerten, hebr. jna Hiob

11,12. Kewe, ich ſtrafe.

V. 32. Hinter aug gehort ein comma: ſtraft
uns aber Gott, raidsu., ſo hat er den heilſamen
Enddzrweck, uns zu heſſern. Kocuoo, die Boſen, Cor.
1, 21. damit wir nicht mit den Boſen in jener Welt
geſtraft werden. Enöexeo Sar, vonvivio excipere,
ſpeiſet einander, ſchließt die Durftigen nicht von eu

rem Mahle aus.

1Cor. 10, 14-21. Deswegen meidet den Gotzendienſt.
gIch rede zu euch als zu Verſtändigen, beurtheilt ſelbſt,

was ich ſage. Setzt uns der Dankkelch, uber wel—
chen wir das Dankgebet ſprechen, nicht in Berbindung

mit dem Blute Chriſti? Und das Brodt, das wir bre—
chen, ſetzt es uns nicht in Berbndung mu bem Leibe

Chriſti? Denn wir werden alle zu Eineni Brodt, Cinem
Leib, indem wir alle pon Einem Brodt eſſen.

Betrachtet die Jſraeliten, die es der leiblichen Her
kunft nach ſind. Konimen nicht, bdie vom Opfer eſ
ſen, in Berbindung mit dem Altaär?

Jch will freylich damit nicht ſagen, ein Gotze ſey
wurklich, oder daß das Opfer wurklichen Gotzen ge—
weiht ſey. Aber was die Heiden opfern, das brin—

gen ſie den Gottern, und nicht Gott. Jch wunſchte
aber, daß ihr gar keine Gemeinſchaft mit den Gotzen
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haben moget. Jhr konnet nicht den Becher, der dem
Herrn, und der den Gotzen geweiht iſt, zugleich trin—

ken. Jhr konnt nicht dem Tiſch, der dem Herrn,
und jenem, der den Gotzen geweiht iſt, beywohnen.

Anmierk. Die Frage war: ob es erlaubt iſt, daß Chri—
ſten an heidniſchen Opfermahlzeiten Antheil nehmen?

Die Antwort: es: ſey nicht rathlich, weil auch der
Schein einer. Abgutterey zu vermeiden ſey, derjenige

aber, welcher an einer Mahlzeit eines den Gottern
geweihten Opfers Antheil nimmt, giebt den Sechein,
als verehre er die Gotter, weil er von ihrem Opſer ge—

nießt. Dieſen Satz erlautert Paulus durch zwey
GVenyſpiele.“

L

Das eine iſt hergenommen von dem heiligen Mahl
der Chriſten. Wer von dem Brodt'genießt, und von
dem Wein' trinkt, dir dem Andenken des Herrn ge—
weiht iſt, der bekenuet ſich dadurch als einen Vereh—
rer des Chriſtus, der ſeinen Leib und Leben fur uns

aufgeopfert hat.

Das andere iſt von den Jſraeliten. hergenommen.

Wer einer Opfermahlzeit, welche dex Jſraelit von dem
Gott-dargebrachten. Opfer angeſtelli hat, beywehnt,

nnd davon genießt, der bekennet ſich auch fur einen

Verehrer der Religion, welche Tempel und Al.ar als
Hauptſtucke des Gottesdienſtes darſtellt. Er wird an—

geſehen, als ob' er auch das Opfer ſelbſt gebracht hatte,

und den Altar Jehovens gleich hochſchatzte.

Alſo iſt es nun unvermeidlich, daß nicht auch der
rung rrjenige die Gotzen fur eiwas Warkliches zu halten und

ſie zu verehren ſcheine, der ihren Oofermahlzeiten bey—
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wohnt. Da ſeollen Chriſten aber auch allen Sthein

meiden, als ob ſie nichtige Gotzen verehrten.

Dieſes iſt die Gedankenfolge des Apoſtels, und ha—

ben wir ſie recht vorgetragen, ſo iſt freylich darinnen
nicht die geringſte Spur von rinem leiblichen Eſſen des
Leibes und Trinken des Blutes Chriſti im Abendmahl.

Dieſts wird noch beſſer erhellen, wenn wir durch Grun

de unſere Ueberſetzung rechtfertigen.

To xorAęior Tns evxoyius, hehr. a22a tn, ſper.

nnna, der Dankkelch, d, i. der Kelch, uber wel
chem das Dantgebet geſprochen wurde. Der Jude
ſpricht beym Becher Wein, den er trinkt: gelobt ſey

Gott, welcher ſchuf das Gewachs des Weinſtocks.

æx noivuriæö re aiuaroc Xbi, iſt der nicht die
Gemeinſchaft des Bluts Chriſti? Das Brodt (ror
agror, gegen die Grammatik, fur o agroc,) iſt das

nicht die Gemeinſchaft des Leibes Chriſti? Dieſes
verſtand man: werden wir dadurch nicht theilhaf—

rig des Leibes und Blutes Chriſti? und ſtutzte hier
auf hauptſachlich das Dogma vdn der Gegenwart des
Leibes und Blutes Chriſti im Abendmahl. Wier wer—

de gelehrt eine conjunetio panis ſ. rei adſpeetabilis cum

inadipectabili j. e. corpore Chriſti.

Aber weder der Context noch der Sprachgebrauch
begunſtigt dieſe Erklarung. Nach dem erſtern ſtellt
Paulus blos den Satz auf: wer Gotzenopfermahlzei—
ten beywohnt, der ſcheint die Gotter felbſt zu verehren,

Hwie der Chriſtum verehrt, der ſein Abendmahl genießt;
und Tempel und Altar ehrt, der an einer iſraelitiſchen
Opfermahlzeit Theil nimmt. Der Sprachgebrauch ge
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ſtattet es eben ſo wenig. Denn wenn nontwriæ 78
cœiuæros hieße: participem fieri ſanguinis Chriſti, ſ.

illo frui, ſo mußten auch die oiννÊο r ααα
v. 18., und zoνÊννο rο dναοννν v. 20. den Altar

und die Gotzen ſelbſt eſſen. Es freut mich, daß ich
ſchon bey Doderlein inſtitut. p. 796. dieſe Bemerkung
finde ſ. 356.: „qui pane evchariſtico veſcuntur, ad-
ducuntur in ſocietatem corporis Chriſti: qui poculo
utuntur, in ſoeietatem ſanguinis: id vero eſt, xoνο
vor fiunt ſ. usTEXαο v. 21. corporis et ſanguinis
Chriſti. In quo profecto non hoe vult ſtatuere, edi
et bibi corpus et ſanguinem Chriſti, nili quis ſimiliter

def.ndat, Judaeos de ſacrifieiis edentes cum ipſa ſa-
erificiorum carne altare quoque edere, vel idololatras,

ſacrifieiis veſeentes, ipſum daemonem ſimul ſumere,

quis illi noiur T Sααα v. 18., hi dæ,αοννον
conſortes v. 20. dicuntur: ſed hoc, venire in ſocieta-
tatem languinis et mortis Chriſti, h. e. in ſocietatem

Chriſti, qui eorpus ſuum pro nobis, carum Deo ſacri-
ficium obtulit, et ſanguine profuſo peccatorum ve-
niam promervit. Ac ipſe Apoſtolus hunc ſenſum
commendat, eum confirmationis cauſſa addit: orai eie

œoroſ, er cνα oi ronXο eααν: unus eſt panis, de
ecommuni velut maſſa edimut: unum corpus multi ſu-
mus: nos vero omnes unius corporis, civitatis chri-
ſtianae, memhra ſumus, quia omnes ejusdem panis ſ.

eibi ſumus partieipes. Satis declaramus, eommuni ri-

tu ſolenniter ſuſcepto nos aretiſſime conjungi et iisdem
ſacris uti., Nach dieſen Bemerkungen muß der Sinn

der Worte beſtimmt werden aus oÊννÊ r Suα.
nou dcunονnuy. Glejchwie nun dieſes heißt: ſie kom—

men in Verbindung mit dem Altar, ſie werden ange
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ſehen, als ob ſie ſelbſt das Opfer auf den Altar ge—
bracht hätten; ſie kommen mit den Gotzen in Verbin—

ſ

J

J

dung, ſie nehmen an der Verehrung der Gotten An—
theil; alſo muß zonrr. Ta ci. heißen: der Genuß
des Weins und Brodts beym Abendmahl ſett uns

l

in Verbindung mit Chriſto, macht, daß wir' mit
Recht angeſehen werden als Verehrer des Chriſtus,

der ſein Leben fur uns geopfert hat. Oru sic ag
ros, eine harte und kurze Redensart, welche Paulrs
ſelbſt gleich erklart en Ts doe er νονν, denn
wir genießen Ein Brodt, und werden dadurch oi rαα,
alle, ör snen, zu Einem Leib, Geſellſchaft, zeigen da
dunrch, daß wir alle zu einerley Religionsgeſellſchaft

gehoören, und alſo alle auf gleiche Weiſe an der Ver
ehrung Chriſti Antheil nehmen.

V. 18. iſt das andere Beyſpiel von den Opfern
der Jſraeliten hergenommen, welches uns hier nichts

angeht. Icęan naro qæguæ, Jſraeliten der leibli
chen Abkunft nach, im Gigenſatz gegen die aarα

7ysr, Rom. 9,7. 8.
V. 21.  duraoSs, ihr konnt nicht, zwar wol phy

ſiſch, aber nicht moraliſch. Alſo: es ſchickt ſich nicht, ge—
zienit ſich nicht. Iorngiov, ein Belch, der Chriſto ger

weiht iſt; roragior daiuorior, poeulum Diis ſaerum, ſ.

quo Diis libhatur. Acaaνus ſind hier heidniſche Gorter,

Jupiter, Mars, Minerva ic., Pſ. 96, 5. ſttzens die
LXX fur Sohee, und Devt. 32, 17. fur Sun. Tonu-
ersgœ, der Giſch, fur das, was auf denſelben geletzt
wird, das Mahl, Tamααα Kug. epulae Chriſto ſacrae.

rer
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ſ. 29.

Von der chriſtlichen Kirche.

Gleichwie die ganze Menge der Jſraeliten im Alt.

Teſt., welche ſich zur Religion des Jehova bekannte,

die Gemeine Jehovens, w dnp hieß, alſo heißt die

ganze Menge der Chriſten, wo ſie auch ſind, die Ge—
meine Gottes, die Gemeine Chriſti, oder chriſtli

che Kirche, 1 Timoth. 3, 16. Act. 20, 28. Eine
Geſellſchaft der Chriſten, welche in einer gewiſſen Ge—

gend lebt, oder an einem einzelnen Ort, heißt dann

eine Specialgemeinde eder Kirche, Gal. 1, 2.
Col.4, 16. 1 Theſſ. 1, 1. Rom. 16, 5.

Das Oberhaupt dir Gemeine iſt Chriſtus, wel—
chem die Chriſten Gehorſam ſchuldig ſind. Er heißt

daher das Haupt, und ſie der Leib, Col. 1, 24.
Eph. 1, 23. 5, 23227. 29. 30. 32. Er liebt dieſe
Kirche ſehr, und will ſie zu einer heiligen ganz mo—
raliſchreinen und untadelhaften Kirche machen, Eph.

5, 23627. Sie wird ferner verglichen mit einem
Hauſe Gottes oder Tempel, 1 Timoth. 3, 16. Eph.
2, 20222., von welchem Jeſus der Eckſtein iſt, ge
grundet auf die Lehre deẽ Apoſtel und Propheten, da

mit er ſo eine Gotteswurdige Wohnung werde.

Gegrundet hat alſo Gott die chriſtliche Kirche
durch die Apoſtel, aber ihr auch Lehrer gegeben mit

derſchiedenem Geiſt und Gaben, welche die Lehre Chri
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ſti fortpflanzen ſollen, um nach und nach alle Chriſten

nach dem erhabenen Zweck des Chriſtenthnms zur
reifen Gotteserkenntniß, und zu einer ganz unbeſcholte—

nen Tugend und Menſchenliebe zu erziehen, Apoſtel—
geſch. 20, 28. Eph. 4, 11216. Wie dieſe Lehrer in

Anſehung ihrer Kenntniſſe und ihres moraliſchen Cha

racters ſollen beſchaffen ſeyn, lehrt er in Briefen an
den Timoth. und Tit., welches aber in eine bibliſche
Morai gehort. Als Hauptlehre für die Kicche Gottes

empfihlt er die Lehre von Chriſto und ſeiner Auferſte—

hung, Erhöhung in den Himmel, und allgemeinen Ver—
ehrung unter den Menſchen, 1 Timoth. 3, 16.

1Timoth. 3z,14-16. Jch ſchreibe dir dieſes in der Hoff
nung, daß ich bald zu dir komme. Wenn ich aber
verzogere, damit du wiſſeſt, wie du dich in dem Tem

pel Gottes verhalten ſollſt, welcher iſt die Gemeine
des lebendigen Gottes. Pfeiler und Grundveſte der

wahren Religion, und unſtreitig wichtige Lehre der
ſelben iſt: 2c.

Anmerk. Die Chriſten werden hier tunνα Oes ur-
ros genannt. Und dieſe Gemeine wird verglichen mit
einem Tempel, oiaoe Oeun. Saulen. und Sutzen deſ
ſelben, welche dieſes Gebaude tragen, ſind gewiſſe wich

tige Wahrheiten der Religion. Das weitere ſiehe oben
g. z. Aber das iſt merkwurdig, daß Paulus als wich
tige Wahrheiten der wahren Religion angiebt: i) daß

Jeſus als Menſch auftrat, 2) daß er durch den gott

lichen Geiſt als wahrer Geſandter Gottes vrſtatigt,
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3) aufeiſtanden, und als Auferſtanderer ſeinen Apo—

ſteln erſchienen iſt, 4) daß ſeine Lehre anch den Heiden
iſt verkundigt worden, bey welchen er Glauben fand,
und daß er in einen herrlichen und ſelegen Zuſtand iſt
verſetzt worden, (gen Himmel geſahren ift, wie es 2 Kon.

2, 11. von Elia heißt: erν ö e gανον.) Pau-
lus betrachtet da manche Satze als wichtige Lehren fur
die Chriſten, welche die Lehrer vortragen ſollten, von
welchen manche heut zu Tage ganz als zu dem Chriſten

thum nicht gehorig ſollen ausgemerzt werden. Heißt
das wol, hiſtoriſch die Religionstheorie Jeſu und ſerner
Apoſtel erforſchen? Oder, ſeine Meinungen in die Bi—

vel tragen?

Apoſtelgeſch. 20, 28. Habt Acht auf euch ſelbſt, und
auf die ganze Heerde, uber welche euch der heil. Geiſt

zu Aufſehern geſetzt hat, daß ihr weidet die Gemeine
des Herrn, welche er ſich durch ſein Blut erworben hat.

Anmerk. Siehe oben ſ. 3z. Hier heißt die Kirche cn
nangiæ nogis, (welches die achte Lesart iſt) Gemeine
Chriſti. Tropiſch wird ſie eine Heerde genannt, die
Lehrer die Hirten, und das Lehren Weiden. Er

redet mit den eνααανα  nnnαα zu Epheſus,
v. 17. Av dopr, und ſagt von ihnen, daß das prernua
avyior ſie zu rijααον, Aufſehern geſetzt habe. Wir

ſechen erſtlich hieraus, daß damals zwiſchen Aelteſten

und Biſchofen noch kein Unterſchied war, ſie waren
Vorſteher und Lehrer der Gemeine. Berdes druckt das
romœivsm aus, regere et docere. Zweytens, der Apo

ſtel hat ſie beſtelt, in welchem das rcuuÏ) y) war.
Und deswegen konnte auch ihre Anſtellung dieſem zu—

Bibl Tyeol. d. N. T. 4. Band. Q
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geſchrieben werden. Man denke aber dabey an keine
beſondere gottliche Wurkung. Alles Gute wurkt Gott,

war Glaube der Chriſten.

Gal. 1, 2. redet von den Kirchen oder Gemeinen in Ga—
latien, Col. a, 16. von der Kirche zu Laodicea, 1 Theſſ-

1, 1. von der Kirche zu Theſſalonich, Rom. 16, 5.
von einer Kirche oder Chriſtenverſammlung in einem

Privathauſe rc.

Col. 1, 24. Jetzt freue ich mich bey meinen Leiden, die
ich fur euch dulde, und will gerne die ubrigen Leiden,

die ich um der chriſtlichen Religion willen an mrinem
Leibe noch zu erdulden habe, ertragen fur ſeinen Leib,

welches iſt die Kirche.

Eph. i, 23. Er hat ihn geſetzt zum Oberhaupt der Ge—

meine, welche iſt ſein Leib, die ganze Menge deſſen,

der alle zu ſich vereinigt.

Anmierk. Siehe oben h. 3.

Cph. 5,232 27. 32. Der Mann iſt das Haupt des Wei—
bes, wie auch Chriſtus iſt das Haupt der Kirche, und
fur dieſen ſeinen Korper ſorget. Aber gleichwie dit
Kirche Chriſto unterworfen iſt, alſo auch die Frau ih
rem Manne in allen Stucken. Jhr Manner, liebet
eure Weiber, wie auch Chriſtus geliebt hat die Kirche,
und hat ſich fur ſie aufgeopfert, damit er ſie heiligte
und reinigte durch die Taufe, mittelſt ſeiner Lehre,
um ſie ſich darzuſtellen, ſchon, und als eine Kirche, wel

che weder Flecken oder Runzeln oder etwas dergleichen

hatte, ſondern damit ſie heilig und unbefleckt ſey.
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Alſo find Manner verbunden, ihre Weiber wie ih—

ren eigenen Leib zu lieben. Wer ſein Weib liebt, liebt
ſich ſelbſt. Nun haßt doch niemand ſeinen eignen Leib,

ſondern nährt und ſorgt fur ihn, wie Chriſtus fur die
Kirche. Denn wir ſind Glieder ſeines Leibes, und

aufs genaueſte mit ihm verwandt. GSs laßt ſich hier

anwenden: Darum wird ein Mann ſeinen Vater und
ſeine Mutter verlaſſen, und ſeinem Weibe anhangen,
und beide werden Eine Perſon ausmachen. Wichtig

iſt die in einem Bilde ausgedruckte Wahrheit, die
darunter verborgen liegt. Jch wende ſie nemuch auf

Chriſtum und die Kirche an.

Anmerk. Pflichten des Ehomannes und des Eheweibes
durch Vergleichung des Verhaltniſſes Chrnſti zur Kirche.

Chriſtus iſt das haupt der Rirche, ſie iſt coua
curs, und er ſorgt fur ſie, corneo, welchet uberhaupt

jemanden andeutet, der ſich um den Andern Verdienſte

erwirbt; iſt ſo viel als euzννn. Daher gebrauchts
Paulus in den Br. an Timoth. und Tit. immer ſowol

von Gott als Chriſto.

Die Gemeine iſt Chriſto unterworfen, ihm Ge—
horſam ſchuldig, hungt von ihm ab.

Er liebt die Gemeine, und darum iſt er kur ſie ge
ſtorben, v. 25. Der Endzweck war, eine heilige
chriſtliche Kirche zu ſtiften, v. 26. Bild vom leib
lichen Waſchen und Reinigen von Flecken und Unſau—

berkeit, ubergetragen auf Reinigung der Seele von al—e

ler Untugend und Laſter. Denn er reinigt ſie er pn
Aari, durch ſeine Lehre, Vorſchriſten, Hebr. 6, 5.

OQ a
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Rom. 10, 8. 17. 18. Tu Aæreu ræ vöuros, durchs

waſſerbad, d i. die Taufe, bro welcher Einweihungs—

ceremonie man Beſſerung gelobte.

Moch einmal v. 29. Chriſtus ſorgt fur die Kirche.

Gri eο )αααν re cqαrο aura, denn wir ſind
Glieder ſeines Korpers. Er iſt das Haupt, die Kir—
che iſt der Leib, die einzelnen Chriſten die Glieder
davon. EFn Ta dααο aν, n en rur ogecur œu-
7s, wir, ſind von ſeinem Fleiſch und von ſeinen Ge—

beinen, 1 Moſ. 2, 23. 29, 14. 2 Sam. 5, 1. WZdir
ſind gleichſam Blutsverwandte Chriſti, weit wir Men—

ſchen, wie er, ſind, und ſtehen in der innigſten Verbin—

dung mit ihm.

V. zr. Aurri rærs, ſupplire: hier laßt ſich alſo
anwenden, was Geneſ. 2, 24. ſteht. Mugneior iſt my
ſtiſche Erklarung, ein geheimer Sinn, vonn, wie
ihn die Juden damals von ihren heiligen Schriſten zu
geben gewohnt waren. Es liegt hierinnen ein wich—
tiger geheimer Sinn, doetrina ocdulta, non cujus-
vis ſenſibus expoſita. Jch deute nemlich die Siclle
auf Chriſtum und die Gemeine. Gleichwie nemlich
ein Mann ſeiner Frau auch mit Verlaſſung der Eltern
anhangt, und ſie liebt, ſo hat Chriſtus mit Verleug—
nung vieler Vortheile und Entſagung aller Bequem
lichkeiten ſich eine Gemeine aus allerley Volk gejſamm
let, welche durch die innigſte, geiſtige Vereinigung mit

ihm beſeligt werden ſollte.

Eph. 2, 20222. Jhr ſeyd erbauet auf den Grund der
Apoſtel und Propheten, und Jeſus Chriſtus macht
den Eckſtein aus, durch den das ganze Gebaude zu—

Vi
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ſammenhalt, und zu einem gottgeweihten Tempel em—

 porſteigt, bey welchem auch ihr zugebauet ſeyd, um
eine geiſtliche Wohnung Gottes zu ſeyn.

Anmerk. Die griſtliche Kirche wird vexrglichen mit ei—

nem Gebaude, welches die Apoſtel und andere chriſtli—

che Lihrer gegrundet haben. Der Eckſtein, der beide

Wande zuſammetthält, und durch den alſo das ganze
 Gibaude zuſammengefugt und verbunden wird, iſt

JChriſtus. So ſteigt es zu einem Tempel Gottes em—
»por. Auch die Helden ſind zugebauet, daß auch ſie

mit andern die Wohnung Gottes, abtr eine geiſtliche

Wohnung aunsmachen.
Der Siuu dleſer Allegorie. Die Apoſtel haben durch

ihren Unterricht tine Gemeine gefammlet, die zum
Haupte Jeſum Chriſtum hat, unter und durch welchen

die geſammte Chriſtenheit zu Einer Religionsgeſellſchaft

vereiniget iſt. Auch dle Feiden ſind zu dieſer Gemein
 ſchaft grelangt „in wielcher Gott geſegnete Wurkungen

din!thremGemtuih dültth die chriſtliche Lehre hervor—
bringen wirhſ.nn r

Pproiabaou avres ihr ſeyd ein Gebaude, das

auf dem Grundeaufgefuhrt iſt, welchen die Prophe
und Apoſtel zeiegkehaben. Paulus vergleicht die

.Chriſten ?miti eintn Gebuude, wiil er ſie im 1gten
Vers onsuoi r Oes geitennt hatte. Ilgccbnraur ſind

lenele ghrifluche göhhrer wlvon hertrach. Aichooriæuioc,

aze qzee der Eckſteili welcher zwey Wande verbindet,

und iein aufptſteiti iſt. Turnou) r, ich fugr zu—
a. ſammen, congmento, vaoe ous evr Kueiu, w dern
i rnöd. Turdaloo. hinzugebaut ſeyn, beym Bau auch

als Sttin gebbaucht ſeyn: ihr ſeyh. auch eine ggtiſtlich e
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Wohuung Gottes geworden. Er ruguuuri, ſtatt vysu-
MA4 v, ini Gjegenſatz gegen den mit Handen gemach

ſch iſt aber eine
m wurkſam iſt,

J ten Tendel zu Jeruſalem. Der Men
Jitn Wohnung Gortees, wenn Gott in ih4 wiiches duech die Lehie Jeſu gifchiehi.

jt d.
iu Eph 4, 11216. Er (Chriſtus) iſt es, der die einen zu
ut!f Apoſteln, die andern zu Propheten, noch andere zulin
un Evangeliſten, wieder andere zu Hirten und Lehrevn ver
J ordnete, damit die Chriſtenin, ihrer Erkenntniß zu

n daſſelbige vermehrte, ſig ganz. vonn denſelbigen Ge
J
ahn nehmenamochien, damit ein Lehramt unter ihnen vor

un

unl handen moare, und. die chriſtliche Gemeine ſich durch

liurt
ſinnungen. heſeelt iſt, und zuederſelben Erkenntuiß des

uſth Seohnes Gottes gelangt, zur mannlichen Sftarke der

unne

unn Einſicht und Ueberzeugung, zu der Große, wyzu die
nunhnl Chriſtenheit ſich. erheben ſoll, hey der man nicht mehr,
unr lijmrilß wie die. Kinder an Erkeuntnjß, von jedem Winde neuer

J

uf. Lehre, dem egke. der Urgu und hen ulperlegten Ve—

nun
ttruas, hin. und. her getrieben und geſtoßen wirh, ſon

5

J

le

dern wie im Erkennen des Wahrefr, Ao, inn den Men

J

ſchenlieben Zejn Oberboupte der Gemeine, Chriſto—
immer ahnlicher wird, der den ganzen Korpti zuſam

ut J 2 menhaltund durch mehree Geſenke, die ſich,einan
eann der wegpſelſejtige Djenße leißten, innig ꝓperbindet, ſo

uſl, õ daß. ideg Glied, deß Korpern zum Gedeihen dez Gau—
wuuh iben mitwurktz nhd. durgſ Kintracht. den Wacghethum

Je dhes Korpers zu ſeiner Ausbildung befordert. E

u4 .ui Annierk. Dieſe vortreffliche Uaberfthzuug der iun Origi
J nal ſchweren Worte, in welchen harte Conſtructionen

J

uanstkommen/ und bey der Gedankenfullt Pauli zzu vlelt

J
J

MWorie gahaußt ſind, iſt aus Stolaentlihnl, sio
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Der Sinn der ganzen Stelle iſt:

Chriſtus hat ſeine Gaben verſchieden ausgetheilt,
und! nach dem Maaß derſelben die einen zu Apoſteln,
die andern zu Propheten beſtimmt rc., um ein Lehr—
amt zu ſtiften, wodurch die Chriſtin immer volllom
mener, und die chriſtliche Gemeine erweitert wurde,

damit fie  endtich durch Einigkeit im Glauben und in
ber Erkenntniß ſich nicht mehr vom Jrrthum einneh
men laſſe; ſondern die Vollkommenheit erreiche, zu
der ſie beſtimmt iſt, und die in Wahrheit und Litbe be—

ſteht, unter ihrem Oberhaupt Chriſtus, durch welchen

die ganze Chriſtenheit miteinander vereinigt iſt, und

jeder nach dem Maaße ſeiner Krafte ihren Wachsthum

in der Volltiommenheit in Eintracht und Liebe befor

dern ſoll.
Die Satze, welche hierinnen liegen, ſind: 1) Es

giebt eine allgenieine chriſtliche Kirche, die unter ihrem
Oberhaupt Chriſto verbunden iſt, 2) Der Zweck. ihrer

Vereinigung iſt geiſtig und moraliſch, Wahrheit und

Liebe; das iſt die Vollkommenheit, welche ſie erreichen

ſoll. z) Zur Vlfoörderung dieſer Zwecke hat Chriſtus
ein Lehramt angeordnet, durch welches die Chriſten ſol—

iea vervollkonmiei, gebeſſert und die Kirche vermehrt
werden, dämit ſie die Reife, die geiſtig-moraliſcht

 ka stit  j J etnsV. 11. Kælœurot, ſe. Xgivoc, v. J. Nooeopurut, die

einen bogelſtertenVortrag hielten, die Schrift er
klarten, Vvieder ſaugen, ermahnten c. Evoypex/α

ſind nach Euſebius Lehrer geweſen, die von einer Ge
meine zur andern gingen, aber nicht bey einzelnen ange

ſtellt waren, Euſeb. hiſtor. eccleſ. V, 9. Toiu. und di-
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dægauο) ſchernen tinerley Perſonen zu ſeyn, Aufſeher

und Lehrer, ααονο. Nach eintr nicht ungewohn
lichen Verſetzung muß eeg eeο diunονu zuerſt genom—

mon werden, sgyor ſteht dabey uberfluſſig, diænorα aber

E—

iſt das chriſtuche. Lehrarut, 2 Cot. 3,6. Alet. 6,4. da

min ein Lehramt ſeyn moge, eq Aαοναο rur
apuur, ur Vervpollkommuung der Chriſten. Tos
uu 7e Xb, iſt die chriſtliche Kirche, omodoun,

Wachsthunt Act. 9, zu.: damit dir chriſtliche Kir—
che ausgebreitet werde, und immer mehrere Mitglie

Ker erlange. d 5

 4

uV. 13. Msxer nuærar nαοt urtcuudα. Teον,
 l Jruu οα aνn renοο, dam ad maturitatem

aetatis virilis pervenimus, bis wir die Reife eines
Mannes erlangen. Mergor AAÏ), juſta aetas, i. e.

vhrilis et peiſeeta, i. q. TSM)ß)), vergl. Schleußner.

Es iſt alſo eben ſo viel als rensios aryo: ſo daß wir
nach und nach diejenige Reife und Völltommenheit an
Einſicht und Tugend erlangen, zu welcher wir durchs

Chriſtenthum ſallen erzogen werden. To tAnν

Xꝑiα, i. q. cudα, ſ enndnαr. lux un rc. da
mit wir ütcht wie Kinder, dit iioch ynreif in ihrer

J0trtheilskraft und in. ihten ül inſichren ſind, bald

dieſer, bald jener Lehre Beyfall geben. Das Bild
iſt von einein Schiffe hergenommen, welchts auf dem

Weeere. yn den Wellen und dem Winde umhergttrieben

 mitd.  Er Avſſeſc c. welche, ſie  betrugeriſch und
wontgliſtig, um wohl uberlegt zu verfuhren, vottra

gen. Kohheie, 1) das Worfelſpiel, betrugerjiſche
K uvſigriffe beym Waurfellpiel, D Betrug. Ilareg-

7in, hebr. wa Argliſt, eslliditat. Miodtta, ex
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cogitata ratio alios. decipiendi, ein uberlegter, aus
ſtudirter Betrug. Kurz: welche Lehren ein Werk des

Betrugs und der Atgliſt ſind. Er hat die falſchen
Lehrer im Sinn, die fur die Beybehaltung des Ju—
denthums eiferten.

V. 15. Annevquras cu ayarn, die Reife und
Vollkommenheit, zu welcher die chriſtliche Gemeine
tommen ſoll, iſt: Wahrheit und Liebe, rechte Eikennt
niß und ausgebreitete Menſchenliebe, und daß wir ſo,

ræ ravuræ ſtatt oi rarrec, wir alle, evnανÊαον, an

ihm heranwachſen, wie Glieder an dem Haupt, d. i.
dem Beieyſpiele Chriſti gemäaß immer vollkommener
werdein, ſeiner Vollkommenheit nachſtreben.

V. 16. Sinn: durch welchen, Chriſtum, als das
Oberhaupt, die ganze Gemeine vereinigt und zuſam—
mengehalten wird. Es wird aber das Gleichniß vom
Haupt und Korper ſortgeſetzt. EZ, durch welches

Haupt der ganze Leib, der durch alle dienſtleiſten—

de Bander nach der Kraft in dem Maaß, d.i.
nach dem Uſkaß der Krafte eines jeden Cheils zu—

ſammengefugt, ünd verbunden iſt, wachſt zu ſeiner
Vervollkommnung in der Liebe. Toræguonoyαν, co-

agmento, evuανοααν ſynon. Kusgyeiæ ev pcreœro, ſtaſt
us ⁊ęο t evsgyEeiæs, Mmaaß der Krafte. Avbnouv
rTolsiv, ſtatt evferi, waſchen. Toucros ſtatt écura,
nach einem Hibkaiſinus iſtdas nomen wiederholt, wo
nur das pronomen ſtehen ſollte. Lic omaoounu éœura,

zur Ausbreitung, Vermehrung und Vervollkontm
nung des Borpers, J. i. der Kirche.

i

J
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eehrbegriff Pauli—.

Zweyte Abtheilung.

Tah ero logie,.
te

Lehre von Gott und ſeinen Werken.

Vorerinnerungen uber die Schriften des Alt. Teſt.

d. 30.
Jhr Urſprung und Werth.

8ie heiligen Schriften des Alt. Teſt. halt Paulus
1) ſur eingegeben von Gott, und glaubt, daß darin—

nen Ausſprüche Gottes enthalten ſeyen, und er folgt

hierinnen dem hertſchenden Glauben der judiſchen

Nation ſeiner Zeit, wie er auch darinnen mit den

übrigen Schriftſtellern des N. Keſt. ubereinſtimmt.
2) Wenn er gleich die in denſelbigen vorgetragene
Religion Moſis fur w! orxeis. ſchwachen Kin
derunterricht, fur unvollklommene Anfangsgrunde
der Religion erklart, an, deren Stelle die vollkamm

nere chriſtliche Religion getreten ſen, Gal. 3, 4. Col.

2, 8. 20.; ſo lehret er doch, daß ein chriſtlicher Leh

rer ſie benutzen könne zur Belehrung, Widertegung
der Jrrthumer, Sittenverbeſſerung und Bildung chriſt
licher Tugend, und daß alſo ihr Studium ihn zur

4
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Fuhrung ſeines Amtes geſchickter mache, 2 Tim. 3,
14 17. Rom. z3, 1. 2. Er ſelbſt benutzt auch durch—

gehends die Schriften des A. Teſt. in ſeinen Briefen
ſelbſt zu dem beſagten Zweck „und macht auch von

dem Jnhalt ſeiner Geſchichten einen moraliſchen Ge—

brauch zur Warnung, Beſſerung und Beruhrgzung,

„J Cor. 10, 1;
2 Zimoth. J7 4217. Du 'bleibe bey der Lehre, die
du gelthret thorden, und von welcher du uberzengt

worden biſt, dandu weißt, von wem du biſt gelehret
worden.  Und Vha  du von Kindheit auf die heilige
v Schrift kenneſt?. ſo kann auch dieſe dich belehren von

der durih den Glauben ain Jeſum Chriſtum zu erlan—

genden Gluckſeligkeit. Durt ganze von Gutt eingege—
bene Schrift iſt. quch nutzlich zur. etehrung,. zijr Zu—
rechtweiſung der Jrrenden, zyr Sittenbeſſerung und

zur Bijdung der Tugend, ſo daß ein chriſtlicher Leh
rer ſich dadurch hervollkomminen, und zu allen, guten

HGeſchafften (ümtsgeſchafften) tuchtig machen kann.

»Rom. 3, 1. 2. Was hat nun 'vber Jude fur einen Vor—
zug? Obet wäs hät die Beſchkeivung fur einen Nu—

den.7 Alberdings einen wichtigen, vornemlich dieſen,
daß. Gatt ſeine; Ausſpruche ihnen anverzraute.

Kinmerk.! Emrigoln, de cijus doctriuue veritate es con-

u vietus, wrisodanl,:perſuodeaor, Syr. dööον, Heſoch.
arrguobn, Aomint nur hier in dieſer Bedrutung im N.

Teſt. vor,n Aute Poανα, w anp, betannili t
nen dierSchriften des A. Ceſt., amnes libri lacii V. T.

Taquoau, hibroq welſe machen, umierrichten,
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ſiehe LVX. Pſ. 19, 8., Tο cνn8. dia. ruαν, oh—
ne Conuna dazwiſchen: zu der Seligkeit, welche durch
den Grauben an Jeſum erlangt wird. Weil Pau—
lus lehrte, daß die Schriften des A. Teſt. auſ Chriſtum

und die durch ihn zu ſtiftende Seligkeit hinwieſen.
Durch ſie konnte alſo Timothtus in ſeiner Ueberzeu

gung bef ſtiget werden.

Næcæ yaο Scrrisugoc uu —5ä Man
uberſetzt dieſe Worte auf zweyerley. Art: die, ganze
Schrift iſt von Mott eingegeben.z gder: jede Schrift,
welche von Gott eingegeben iſt, dieſe iſt auch nuütz—

lich. Welche Ueberſetzung iſt richtig? Der Syr. laßt

das zc ganz aus, und ſberſttzte denn alle Schrift,
welche von Gott eingegeben iſt, iſt nutzlich.

Jch halte dafur, das muſſe uberfetzt werden: die
ganze von Gott eingegebene Schrift iſt nutzlich 2c.

Denn vorher ſteht ebßn Jeeu2, das ganze A.
Teſt., und dafur ſetzi er nun ygnOn. welches ſynony

14miſch iſt, und tmner totuurmcod. V. T. bedeutet, Act.
8, 32. 1824: 1 Piir. 2, 6.rghetr. i 20. Fer—

ner war es Dogma der judiſchem. Gelehrtzn, daß alle
Bucher vonnGiſte Gottes inſpirirt ſeptu,

4

Dieſer Vers enthalt alſo den Gründ, warum die
isge V zurSeligkeit utiterichten koönnen, weil
ſie Searvsvga, ſind. Es wartnaber. der alte Begtiff,
daß bey allem, was ein Gotthegeilterter ſprach! oder
ſchrieb, ſowol Begriffe alq, Wartg. pon Gott in ſ iner

Geele erweckt wurden. Dieſes ſiehrt man an Bileam,

der als Prophet nichts reden Kobnte, als was Gott
ihn hieß, und der anders ſprachalt er wollte, weil er
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von Gott gezwungen war. Auch zum Jeremias Cap.
1, 8. ſoricht Jehova, daß er ſeine Worte in ſeinen
Mund legen wolle. Daraus erkennet man denn, was
der alte Begriff der Theopnevſtie war, an welchem
Paulus und Perrus nichts andern, aber ohne die Art
und Weiſe der Einwurkung Gottes zu beſtmumen.

u

Dieſes dunket mir nach hiſtoriſcher Jnterpretation

der wahre Sinn von rar αοn Ssorreustoe zu
ſeyn, wenn wir gleich in dieſem Uttheil nicht mit ben

Apoſteln ubereinſtimmen, und ihre Einſichten hierin—
nen fur perfectibel halten.

Gerade ſo verhalt es ſich auch mit der andern Stelle

Pauli, Rom. 3, 1. Der Apoſtel beweiſt, deswegen ha—
be der Jude noch keiren Anſpruch auſ Gottes Gnade,

weil er das Geſetz Moſis habe, und beſchnitten ſey.
Es folgt eine Einwendung: ſo hat alſo der Jude kei—

nen Vorzug vor einem Heiden? Ja, allerdings, ant—

wortete er, (rono, au ανÊν ręonrcr,)
das vornehmſte iſt, ori- Tæ AoÚ re Otaæ, daß
Gottes Ausſpruche ihm anvertrauet ſind. To o
vie 7e Oss iſt a da, Aoyo re Oes, Gottes
Orakel und Ausſpruche, die er durch die Prophe—
ten gab. Zu deren Depoſitäar hat Gott das nuudiſche

Veolt gemacht. Es iſt viel zu ſehr eingeſchräankt, wenn
Koppe es nur auf die Verheißungen Goties ziehen will,

weil v. 3. von der arig der Juden die Rede iſt,
Jwelche die rug Oss nicht aufheben konne. Denn die

Juden gingen untreu mit den ihnen anvertrauten Aus—

ſpruchen Gottes um, wenn ſie ſelbige nicht hielten, Go—
tzen anbeteten, u. dgl. Auch konnte es dann nicht hei

ßen erugeuönœur, ſondern coco neuv.
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Die Bucher des Alt. Teſt., die Schriften der Pro

pheten, Moſis, Davids ec. enthalten Worte Got
tes, die er den Propheten in den Mund gelegt hat.

Dieſe Schriften ſind auch noch nutzlich fur chriſtliche

Lehrer, zur Kehre, denn ſie bewieſen daraus, daß Chri—
ſtus der Meſſtas ſey, leiden und ſterben mußte, ſiehe

den folgenden Paragraph; 7gο enαyxο ad refutan-
Los errores, vornemlich aus, dem Judenthum, gegen

welche aus ihnen x conceſſis konnte diſputirt werden;
7ęα rανονöναναν, zur Beſſerung der Sitten. So
braucht das Wort Polvb. mit dem Beyſatz Bix. Al-
næiogur. p Tugend, rraidercuis er ra diauub8Í.
Buldung in der Tugend. Oes aurdeuνο, w
Dondtee ein görilicher Lehrer, agruο, Tοα, t
wird gleich erklart durch weer rer eycr ayuοr
tnericusree, ad omne doetoris munus henè in.

ſtrucetus. Schleußner.
J

Einen gedoppelten Nutzen ſchreibt Paulus den Schrif—

ten des Alt. Teſt. zu, einen fur die theoretiſchen
Wahrheiten der Religion, und einen fur die pracri—
ſchen oder die Moral. Haben ſie dieſen auch wurklich?

Einen großern hatten ſie freylich damals, vornem—
lich bey Juden und Judenchriſten, welche einzig ihre
Religion von Jugend auf aus dieſen heiligen Schrif—
ten gelernt hatten, die tiefſte Ehrfurcht fur ſie hegten,

und nach ihrtr Auslegungsart auch ſpatere und hohere
Jdeen hineintrugen, als darinnen wurklich lagen. Auf
dieſe Schriften mußite gebaut, und aus ihnen bewieſen

werden, wenn die Wahrheit Eingang finden ſollte.

un
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Jn der That aber haben dieſe Schriften auch wurk

lich noch fur! den chriſtlichen Religionslehrer großen

Nutzen bey der Bearbeitung der theoretiſchen und prac—

tiſchen Wahrheiten der Religion. Sie enthalten die

alteſte Religionsgeſchichte, und ſind gleichſam ein Ar—
chiv der Religionserkenntniß eines merkwurdigen Volks
von mehr als 10oo Jahren, geben zum Theil in Hiob,

den Pſalmen, Propheten, die erhabenſten Schilderun—

gen von den Eigenſchaften des einzigen wahren Got
tes, und der rechten Art, ihn zu verehren. Und wel—
che ſchone Sittenlehre iſt in den Proverbien, Prediger,

Hiob, auch zum Theil in den Pſalmen, und in den
Propheten enthalten!

Jhre Geſchichte laßt ſich ſehr practiſch bearbelten.
Viele ihrer Dogmen liegen beym Chriſtenthum zum
Grunde. Emn großer Theil der Chriſten hat noch gro—

ße Hochachtung fur ſie als heilige Bucher. Warum
ſollte allo das Studium derſelben einen chriſtlichen Re—

ligionslehrer zu ſeinem Arute nicht geſchickter und voll?
kommner machen? wenn er gleich mit Paulo erkennt,

daß ſie ubrigens T7ν αα enthalten.

31.
Sie enthalten ſpecielle Weiſſagungen von Jeſu Leben,

Leiden und Auferſtehung.

Dieſe Schriften des Alt. Teſt. enthalten Weiſſa
gungen von Jeſt Leben, Leiden, Tod und Auferſte
hung. Sie ſchildern nicht etwan im Allgemeinen ei—

nen Meſſias, ſondern ſie hatten vor Augen das Jndi—

viduum Jeſu, und haben vorhergeſagt, daß er um
ul
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J

der Sunden der Menſchen willen leiden, ſterben, aber

auch ven Gott wieder aus dem Tode erweckt werden

wurde, Rom. 1, 2. 1 Cor. 15, 4. 5. Act. 17, 3
26, 23. 28, 23.. Und da accommodirt ſich Paulus
nicht etwa nur nach den Meinungen ſeiner ehemaligen
Glaubensgenoſſen, weilche Stellen des Alt. Teſt. nach

ihrer Weiſe anwendeten, und auf etwas deuteten, wo—

von im Zuſammenhang der Rede keine Spur iſt.
Sondern er war ſelbſt uberzeugt, und zweifelte wol

gar nicht, daß jene Schriften würklich das von Jeſu
ausſagten, was er in ihnen wollte gefunden haben.

Denn um ſeinen Beweis ſtringenter zu machen, ſucht

er darzuthun, daß der zweyte Pſalm auf Jeſu Aufer—

ſtehung ſich beziehe, und alſo in dem eigentlichſten
Sinne ſie vorhericnen muſſe, Act. y 27- 37. Auchu

hierinnen ſtimmt Mlus mit den Aeußerungen Jeſu

bey den vier Evangeliſten, und mit Petrus uberein,

und es gilt alſo hier auch alles das, was wir im s. 25
und 26. des erſten Theils der bibl. Theol. des N. Tiſt.

über dieſen Punet geſagt haben.

J Uebrigens wendet er nach allegoriſcher und mih

ſüſcher Auslegungsart oft Stellen des Alt. Teſt. gegen

den Sinn der grammatiſch „hiſtoriſchen Auslegung an,
und argumentirt aus ihnen, wis ſich nicht aus lhnen

argumentiren laßt. Proben davon hatten wir bey
Gal.4, 22. c. Eph. z, 32. 33. Er gebraucht ſie ge

gen
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gen Juden, fur welche ſolche Citationen Beweiskraft
hatten, nicht gegen Heiden, Act. 17, 23-231., denen

das Alt. Teſt. unbekannt war; und bey welchen daher

Beweiſe daraus. auch keine Wurkung hatten haben

konnen. Aber ob daraus folge, daß er ſich nur, ae—

commodirt, ſolche Citationen als B weiſe ⁊cr cr
Heumo angefuhrt, ſelbſt aber das Schwache und Un

züreichende derſelben eingeſehen habe, moöchte, wenn

man auf Paulus Erziehung und gelehrte Bildung, und

auf die Schule. Ruckſicht nimmt, aus welcher er aus—

ging, allerwenigſtens ſehr zweifelhaft ſeyn. Konnten

nicht auch in dieſem Stuck ſeine Einſichten noch unvoll
kommen geweſen ſeyn?

Rom. 1, 2. Puulus, erwählt, die gottliche Lehre vom
Sohne Gottes zu verkundigen, welche er durch ſeine

Propheten in den heiligen Schriften vorherverhei—

Fgßen hat.

1 Cor. 15, 4. 5. Jch habe euch gelehrt, daß Chriſtue
gazxeſtorben iſt fur unſere Sunden nach der Schrift,
und daß er begraben worden und auferſtanden iſt nach

der Schrift.

Aet.17, 3z. Nach ſeiner Gewohnheit ging Paulus in die
judiſche Synagoge zu Theſſalonich, und redete zu ih

nen aus der Schrift, indem er erklarte und vortrug,
daß der Meſſias mußte leiden und auferſtehen von den

Todten, und daß Jeſus dieſer Meſſias ſey, den er ih
nen verkundige.

Bibi. Theol. d. N. T 4. Band. R
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Act. 26, 23. aus der Rede an den Konig Agrippa. Jch

lehre nichts, was nicht Moſes und die Propheten ſchon
zum Voraus verkundigt hatten: daß nemlich der Meſ

ſias habe den Tod leiden muſſen, und daß er nach

ſeiner Auferſtehung der Erſte ſey, der uber ſein Volk
und andere Nationen Licht verbreiten ſollte.

Act. 28, 23. Er ſuchte ſie zu uberzeugen von den Leh
ren Jeſu aus dem Geſetze Moſis und den Propheten,

von fruh Morgens bis Abends.

Act. 13, 272 37. Jeruſalems Bewohner und ihre Obrig
 teeiten haben dieſen Jeſum verkannt, und haben die Aus

ſpruche der Propheten, welche alle Sabbate geleſen wer

den, durch ihr Urtheil erfullt. Als ſie aber alles,
was von ihm geſchrieben iſt, erfullt hatten, ſo nah
men ſie ihn vom Kreuze ab, und legten ihn ins Grab.
Gott aber erweckte ihn von den Todten, und er iſt

 mehrere Tage denen erſchienen, welche mit ihm von
Galilaa nach Jeruſalem hinaufgingen, welche es allem

Volk bezeugen. Von der den Vorfahren geſchehenen
GVerheißung lehren wir euch, daß Gott ſie uns, ihren
Nacbkommen, durch die Auferweckung Jeſu erfullt hat,
wii im zweyten Pſalm ſteht: Du biſt mein Sohn,

heute erklare ich dich dafur. Daß er ihn aber von
den Todten erweckte, ohne daß er mehr in die Ver
weſung zurucktehren ſoll, davon hat er geſagt: ich
will an euch die Verheißungen unvtranderlicher Liebe,

die ich David gab, erfullen. Und an einem andern
Orte ſagt er: du wirſt nicht zugeben, daß dein Gelieb
ter verweſe. David, nachdem er zu ſeiner Zeit Got
tes Abſichten erfullt hatte, entſchlief, wurde in ſeiner
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väterlichen Erbgruft begraben, und iſt verweſet. Der
aber, den Gott auferweckt hat, iſt nicht verweſet.

Anmerk. Jm a27. und 2g9ſten Vers wird deutlich geſagt,
die judiſchen Archonten hatten durch die Hinrichtung
Jeſu die Ausſpruche der Propheten in Erfullung gee
bracht. Aver auch ſeine Auſerſtehung war vorherge—
ſagt, dieſes beweiſt Paulus aus dem aten Pſalm und

aus Jeſ. z5, 3. Acc d ra dα Auuò rα.
Jm Hebr. heißts: Sunaa  vorn benefieia Davidi

promiſſa erunt firma, certe implebuntur. Das doo
ſteht nicht im Hebr., und iſt von Paulus hinzugeſttzt.

Es andert den Sinn nicht. Aber wie konnte deun
Paulus in dieſer Stelle eine Weiſſagung von der Auf«e
erſtehung Jeſu finden? Sein Schluß ſoll nach Mo—

rus dieſer ſeyn: „Wenn die hier verheißene Wohlthat
wurklich erwieſen werden ſollte, ſo konnte der, durch
den ſie geſchah, nicht wieder ſterben. Er lebte alſa
auf, um nicht wieder zu ſterben., Das iſt weit her
geholt. Soll meinem Bedunken nach nur einige Be—
weie traft in der Stelle liegen, ſo muß man annehmen,
Paulus habe auch noch den vierten Vers dazu herge

ſagt, nach rabbiniſcher Manier aber, abgekurzt, nur
die Anfangtworte einer Stelle zu allegiren, ſey dieſer
ubergungen, worinnen doch der Beweis eigentlich liegt:

ich will ihn zum Lehrer der Volker, zum Furſten
und Befehlshaber der Volker machen. Sollte dieſe
Verheißung in Erfullung gehen, ſo mußte Jeſus neu—
belebt werden, denn bey ſeinen kurzen Lebzeiten wurde

er noch nicht der Lehrer und Herrſcher der Volker.

KR a
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V. zs. beweiſt er, daß im 16ten Pſ. v. 1o. unter

dem, der nicht verweſen ſoll; Bavid nicht konne ge

meint ſeyn, denn von dieſem wiſſe man, daß er ver
weſet ſey. Es muſſe einer ſeyn, der nicht verweſet iſt,
und das ſev der, den Gott erweckte, Jeſus. Hier wen
det Paulus nicht blos per accommodationem den 2ten

und 16ten Pſ. und Jeſ. 55. auf Chriſti Aufeiſtehung
an, weil ſie auf eine treffende Weiſe auf Jeſum paſ
ſen: ſondern er zeigt, ſie konnen auf keinen andern zie—
len, als auf ihn, weil nur er nicht verweſet, und von
den Todten erweckt iſt, um nie zur Verweſung zuruck—

zukehren. Es dunkt mir daher  unumſtößlich gewiß
zu ſeyn, daß Paulus von ſpeeciellen Weiſſagungen
auf Jeſu Leiden, Tod und Auferſtehung uberzeugt

war.

9. 32.
Weoher Paulus ſelbſt ſeine Erkenntniß der chriſtlichen

Lehre erhalten habe.“

4.
Von der vorhin beſchriebenen Art war die Anſicht,

welche Paulus von den Schriften des A. Teſt. und ihrer

Beziehung, auf Chriſtum und Chlriſtenthum hatte.
Seine eigene Einſichten ſchreibt et dem gottlichen Geiſte
zu, von welchem er eben ſowohl erfullt ſeh als andere,

1Cor.7, 40o. 2, 10- 13. Er hat uber die chriſtliche
Lehre keinen Unterricht von Menſchen oder den Apo

ſteln empfangen, ſondern er iſt einer Offenbarung
Jeſu Chriſti gewurdigt worden, Gal. 1, I1I. 12.
Dieſe aber bezieht ſich theils auf die Erſcheinung Je

ſu, die ihm bey ſeiner Bekehrung zum Chriſtenthum
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zwiederfahten.iſt, Act. 9., theils auf die mehrern Ee
ſtaſen, in welche. er iſt verſetzt worden, Act. 16, 9.

22, 17. 2 Cori 2, 164.
1 Cor. 7. 46. Eine Jungfrau iſt glucklicher daran,

 wenn ſie unverheirathet bleibt. Jch glaube aber
auch den. Geiſt Gottes zu haben.

59

Anmerk. Das ich glaube iſt wol gegen Gegner geſagt,
die  ihm dleſen Vorzug abſprachen.

J Cor. 2, to? ra. uñns hat es Gott geoffenbaret durch

ſeinen Geiſt. Und wir haben nicht den Geiſt der
Weilt, ſondern den gottlichen Griſt empfangen, damit
wirir wußten, was uns Gott geſchenkt hat. Daher,
was wir lehren, tragen wir ñicht mit einer Beredt
 ſamkeit vor, die.man in den Echulen der Geiehrten
 lernt, ſondern wie wirs vom Etih Gottes gelehrt wor

den, und theien Geiſtigen Geiſtigts mit.

Anmerk. Nicht mit menſchlicher. Beredtſamkeit trug
Jaulus die Lehren des Chriſtenthums den Corinthern

vor, aurh Erins menſchliche Weiaheit oder Philoſophie,

ern ſondern eine gottliche, vorhin den Menſchen unbekann
 te, die ntz, Kott geoffenbarei hat durch ſeinen

J Geiſt. Ung, J.nlr Denn von ſich redet er v. 125.
im gingulari udagnet kting minſchliche Rednerkunſte

angewendet habe, geht denn aber v. s6. in den plural.

d über, ouhan diyr sp roiſ rentioig, wo es
ndn offenbar ſt,daßnen nun von ſich ſpricht. Amonanu-

rirsn aber heißt thar nach dem Zuſammenhang: von
na. giner vorhin  unbekannten Lehre durch Gottes Wur

kung belehrt. werden, und ſie nicht von Menſchen ha
 ben, oder purcheigenet Nachdentken finden.
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V. 12. u. 13. wird dieſes weiter ausgefuhrt. Hutis

2 To rravuα Ta nαα αονανν, wir haben nicht

den Geiſt der Welt empfangen. IIveuue T n
iſt ſynonymiſch mit coi Te auνο v. 6G. Weis
heit, die dem Geſchmack und der Denkungsart der
jetzt lebenden Menſchen gemaß iſt. Nvtvua a Oss,
in einem etwasr andern Begriff, ſteht wol fur cociary

ra Ous dia. pryeruÏr)s auru, ſondern göttliche Weiss

heit, durch ſeinen Geiſt gewurkt, damit wir einſt
hen, was uns Gott geſchenkt hat, welches der blos
mit menſchlicher Weigheit begabte nicht hegreifen will,

v. 14. Audeun, vortragen, lehren: was ich daher
lehre, geſchieht nicht er Aoyo, mit Worten, dida-

rois evαννν cοαα wie ſie von menſchlicher
Weisheit gelehret werden, ſondern wie ſie der heilige

Geiſt lehrt; cyyngnu, hebr. v, erklaren, welchts
die LXx durch cuynνα, geben, Dan. 5, 13. 17. in
dem wir erklaren, rveuuer nα, Niligionswahrhei

ten, rrsrnurmoiq, denen, welche vbeſſere Einſichten
Hhaben. Aller aber mit RNuchſicht auf: das rysvua

Oexn, welches der Urheber von buidom iſt.

Was Paulus vortragt, darinnen iſt er belehrt
von Gott oder ſeinem Geiſt. Bas Wie, und wieviel

Gott wurkt, beſtimmt er eben ſo wenig, als andert
Svbdhriftſteller des Alt. und Neuen Teſt.

ut
Gal. 1, 11. 12. Jch bezeuge euch aber von der Lehre,

die ich euch predigte, daß ſie keine menfchliche iſt, denn
ich habe ſie nicht von Menſchen gelerni, noch bin ich

von Menſchen darinnen unterrichtet worden, ſondern
ich habe ſie durch eine Offenbarunſg Jeſu Chriſti.

Denn ihr habt von meinem Eifer fur die moſaiſchen
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Geſetze gehort, und wie ſehr ich die Gemeine Gottes
verfolgt und zerſtort habe. Jch ubertraf an Eifer n J ſenn

viele Zeitgenoſſen meiner Nation, und eiferte ſehr fur J
3Ja die vaterlichen Satzungen. Da es aber Gott, der

mirh von Mutterleibe an beſtimmt hatte, und nach J

ſeiner Gnade berief, gefiel, mir ſeinen Sohn zu offen tuh 3
Jbaren aec.

l

J

if.

Aunmerk. Paulus bezeugt hier mit deutlichen Worten, J9
dr habe die chtiſtliche Lehre nicht von Menſchen, alſo

J
nicht von den Apoſteln, ſondern unmittelbar von Jeſu

unEhriſto gelerhi „wien: Cor. 11, a3. die Lehre vom
1147

ol in
iſnlen

Abendmahl. Ferner iſt dabey unverkennbar, daß er dieſe

mronæxud lhaa Roies auf die Zeit zuruckfuhrt, wo
r mitten im Cifer fürs Judenthum Chriſtum in einer
Viſion geſchen hat, und dadurch iſt veranlaßt worden,
ein Chriſt zu wierden. Was und wie ihn aber der

rſchienene Chriſtus belehri habe, ſagt er nicht. Ver

5
muthlich, däß ihm von nun an das 7varu cyior ſey

mitgetheilt worden, von dein er laut der vorigen Stel

lin degeiſtart. war.n Denn die Erſcheinung Chriſti, und

was erzahlt wirtden daß er mit ihm geredet habe, konnte
ihn wol von der Meſſiarwurde Jeſu und der Gott
lichktit hes Chriſtenthums, gber noch nicht von allen

Kahrheiten derſelben belehren.

Amekanun. wird dem menſchlichen Unterricht
entgegengeſetzt, alſo iſts von Jeſu unmittelbar mitge

thtilter. nicht qber bey ſeinen Lebzeiten; denn Paulus

tannie Jeſum nicht, iſt auch nie mit ihm umgegan

geii; ſondern deh ſeluer himmliſchen Erſcheinung.
Dat ſind die Begtiffe Pauli nach hiſtoriſcher Jnter,

 pretaiion. Wie iſi darubet zu urthtllen? Dle ganze

eeneeJue

Si

αν

—Sg]—



264 Lehrbegriff Pauli.
Denkungsart des Apoſtels bekam eine große Verände

rung darch jene Viſion, die aber ſchon in ſeiner Seele

vorberoitet war. Die-Kenntuiſſe, welche er ſchon vor
her als GSelehrter uns phartſaäiſcher Theologe, der ge

wißn das neue Syſtem Lennen mußte, hatte, und die
ſich nun in ſeiner Seelr entwicketten. undeweiter fort

bildeten, ſchreibt er nach ſeiner Ueberzeugung. Gott

und ſeinem Geiſte, Chriſto und leiner Erſcheinung zu,
weeil Gott der Geber alles Guten.iſt, durch den wir

leben und wurken. Er iſt ingig.berzengt, daß Gott

durch ihn würke, und das, was ir iehrte, Wert Got
ies iſt. Aber auf weiche Weiſe Goit dieſe Bilthrung

vnc uueò q q t.or in ihm wurke, das konnte und wpllte er nicht beſtim—
men. Es. wird daher alleinal ein gewagtes Unterneh

men bleiben, wenn wir beſtiminen wollten, wie weit
Hdieſer Beyſtand Gottes naturlich oder. ubernaturlich,

mittelbar oder unmittelbar war. An eine ſolche Di
ftinction, die freylich von großer Bedeuiung iſt, dachte

man damals nicht.
27 ν νν οt 3.

Was'hat es denn aber fur tite.Biſchaffanheit mit
der Viſion, durch welche Paulusnaus einem Vorfolger

der Ehriſtin felbſt ein Chriſt uürtue  Nt  ihm̃ Jeſus
a.ri. würklich üſchienen vom Himinei andehar:vae mit ihm

geredet, was wir leſrn, dah ir inlt ihm eredet haben

c. ſeit? Oder waren das blöße Veränderungen, die in
Ddniſtiner' Gelle übrgingen? Nachrichten davon finden wir

oun. Apoſteigeſthiheteng. 42, 316 26, 12119.“1

nertar ienn un tut; wun.t. Volt! Elfer. bignbn ſtch Paulus aut dan Weg nach
ann? Damgſhutz anit Vollmoachtebbrieen ygn Hohenprieſter

 Aw Jetuſeleun verſehen, Chtiſten,„die er doſgloſt fiaden
wurde, in Feſſeln u legen, und nach Jeruſalem zu
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 ſchlephyn. Auf: dem Wege dahin, ſchon nahe bey Da

waſcus; umleuchtete ihn um Mittag bey heiterer Son
 une ein Licht vom Himmel, daß er zur Erde betaubt

niederfiel, und an den Augen ſo geblendet wurde, daß

HNer etliche Tage nicht ſahe. Er horte eine Stimme,
c dwelche ſprach? Saui, Saui;, was verfolgſt du mich?

Jch bin Jeſus von Nazareth, den du verfolgeſt. Es

wirb dir hatrti warven, wider den Stachel zu locken,

 d. An' beilieWiderſetzlichkeit? wird dir nur Sthaden
bringen.n Quch ſeine Gefaheten« fielen betaubt zur Erde

nieder, eine Stimme. aber horten ſie nicht, außer dem

Daunner,«ſahen: auch niemand. Dem Paulus be—
 fahl Jeſur weiter, daß ier aufſtehen und in die Stadt
 gehen 'ſolle'z dort wurde ihm geſagt werden, was er

„thun ſollte .264Vaonſeinene Gefuhrten wurde er nach der Stadt ge
2 leitet, wo er dre Tagelblind war, und weber aß, noch

 ttrank.
Vn i—

rDort ſahe er im Tiaum einen gewiſſen Ananias zu

Cunun. 1.2.1verg, ibhm kommen, und ihin die Hunde auflegen, daß er

e

wieder. ſehend lrde Zugleith hatte auch dieſir Ana—
ot hias ein Traumgreſicht, in drin' ihm befohlen“wurde,

uim Saui du gehen, unb ob ki!gielch einwendete, daß

on

dieſer ejn ſehr gratz Verfolget der Chriſten ſey, ſo wur—

vi gin

in uede ihn doch der Aufträg wiederholt, weil Goit dieſen

Sgl vh tinim quierleſentn W erkjeug der Bekehrung
au der. Heiden beſtimmt habe. Er ging alſo hin, fand

Paulumn, und ſorach! der Herr, welcher dir erſchienen

iſt, hat mich geſgudt, daß du wieder ſehend, und mit
 edem helligen. Gaiſt erfallt werdeſt. Und ſogleich fielen

wie Schuppznzepenn. ſeinen Augen, und er hatte ſein
Geſicht wieder. Worauf er ſich taufen ließ.
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Bey dieſer Geſchichte werfen wir jwey Fragen auf:

1) wie hat Paulus und der Referent Lukas dieſe Be
gebenheit angeſehen? als eine naturliche oder uber

naturliche?

Und 2) wie muſſen wir üit änſehen, um ein richtigesv

Urthtil daruber zu fallen?

Lieſt man die Erzählung unparteniſch, ſo kann man
wol kaum daran zweifeln, daß Paulus und Lukas

uberzeugt waren, Jeſus ſey ihm wurklich erſchienen,

er habe ſein Bild geſehen, und habe ſeine Stimme
vernommen; er habe von ihm die Worte gehort, die
wir anfuhrten, und ihm auch arauf geantworttt.
Denn 1 Cor. 15, 9. fuhrt er an, wem der auferſtan-
dene Jeſus erſchienen ſeh, und ſagt, daß er zuletzt auch

ihm erſchtenen iſt. Und iCor. 9, 1. ſagt er: habe
ich nicht Jeſum Chriſtum unſern Hurrn geſehen? Er
beruft ſich in den obigen Stellen auf eine agrongaud
7u lncu. Und von wem kann Lutgs die Erzahlung

der Sache und die Reden Paui davon Cap. 22. und
as. anders haben, als pon Paulo ſeibſt? Sind dieſt
aber nicht ſg eingerichtet, däß ſie den Zuhörern und
keſern ein warkliches Sehen und ein ivürkuches Ge
ſprach zwiſcheun Jeſg hnd Paulo glaubeid machen wol—

len? Unmoglich hatte der Absſtel ſo davon ſprechen
tonnen, wenn er nicht ſelbſt in ftiner Serie recht feſt
uberzeugt geweſen ware, Jeſüs habe mit ihm geredet,

und ſich ihn auf elnt wunderbate Weiſe geoffenbartt.

111. „a e.
Aber eine andere Frage iſtir obe auch an dem iſt,

ob er ſich nicht ſelbſt tauſchte/ und ein nuturliches Phat

nomin fur ein abernaturlichts hielt?
a.

 ν dν:
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Dieſes anzunehmen, kann bedenklich ſcheinen, weil

Yaulus in den Verdacht der Schwarmerey bey ſolcher

Vermuthung kommen, und ſeine Zuverlaſſigkeit als
chriſtlicher Lehrer und Apoſtel des Herrn ſehr zweifel—
haft werden mußte. Nimmt man noch dazu die Ge—
wißheit, mit der ſich Paulus daruber ausdruckt, wie
er dieſe Begebenheit als ſein Creditiv zum Apoſtelamt

betrachtet, und der ihm widerfahrnen hohen Offen—
barungen ſich ruhmet, er, der ſonſt ein ſehr glaub—
wurdiger Zeuge iſt, und doch ſelbſt am beſten wiſſen

mußte, was er geſehen und gehort habe: ſo mochte
man die Erklaärung der Begebenheit, als eines natur-

lichen Phanomens faſt aufaeben.

Auf der andern Seite darf nicht unbemerkt gelaſſen
werden, daß et nach dem damaligen Zeitgeiſt und Dens

kungsart gewuhnlich war, wunderbar ſcheinende Na—
turphanomene als ubernaturliche Wurkungen zu be

trachten, und daß es daher eben nicht gerade einen
ſthwarmeriſchen Charaeter anztigt, wenn jemand dieſer

Dentkungeqrt gemaf urtheilt, daß viele ſonſt glaub—
wurdige und rechtſchaffene, auch einſichtsvolle und ge—

lehrte Manner gewiſſe Dinge fur außerliche Empfin
dang gehalten, uud geſehen und gehort zu haben glaub

ten, was nut in ihrer Seele vorgegangen iſt; daß
Paulug zu Ecſtaſen geneigt war, welche doch natur—

Uich muſſen erklart werden; und daß endlich mauches
Un der Geſchichte ſelhſt auf eine naturliche Lolung hin
weiſt, daß ſich gewiß kein Unbefangener beym erſten

keſen det Gedankens erwehren kann, Paulus iſt von

e einem Vlitz vttaubt und geblendet worden.
Das Licht nom cpimmel, welches die Reiſegeſellſchaft

umſtrahlte, beym heitern Sonnenſchein am Mittag,

n
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wevon alle zu Boden fielen, war. ſicher ein Blitz bey hei
term Himmel. Der Glaube der alten Welt hatte aber
in Bittz und Donnerſchlag bey heiterm Himmel etwas

ominoſ,s gelegt, bald eine gute, bald eine boſe Vorbe—

deuiung, nach Maaßgabe der Lage und Umſtande, und
der Geiſtesſtminung deſſen, dem dieſt Natur, Erſchei

nung zu Tyheilt wurde. Sente. quaſſt. natural. IIJi8. zt.

Dieſes Omiinoſe findet auch Paulus in dem Blitz,
von welchem er iſt beſchadiget' worderi. Selue Reiſe—

gefahrten ſturzten zwar auch ju' Boden, aber nur fur
Schrecken, ſie erholten ſich bald wieder, und'ſtanden

auſ; Paulus aber lag betaubt und an deii Augen ſo
geblendet, daß er drey Tage nicht fähe: Jhn traf der

Biſneg, ihm wollte allo die Gotthiit eine Warnung ge
ben; und fur was? Ju Verfolgung der Chriſten war

er ben beg effen; davon abzaſtehen, das bedentete die

ſer gottliche Wink. Die Baiht der Chriſten muß ge
recht, Jeſus ſeldſt; der GStulet dleſer Religion, von

Goott ſeyn, denn: Gott unterſtut! feine Sache, und
halt mich auf eine ſo nachdrucklichẽ Weiſe ab, ſeine

J.

Verehrer zu verfolgen.  nn:.  44
Behy dieſem Gedanken, den er ſich: ſehr lebhaft dach

te, und bey der Ecſtaſe, in wilche er zugleich gerieth,

dunkte es ihm, als ſahe er Jeſuni, und horte ihn er
mahnen: Saul, Saul, was verfolgſt du mich? es
wird deine Widerſetzlichkeit' gegin tnich dir ſelbſt den

großten Nachtheil briügen.
eneinoedtcehe 12

Was er dachte, verwandetktei ſtine aufgeregte Phan

taſie in ein Geſpruch  mit Chriſta.  Es war ihm, als
wenn warklich aäußerlich alles vorgegangen ware, was
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doch nur innerlich in ſeiner Seele geſchah. So horte

er ja auch in einer andern Ecſtaſe 2 Cor. 12. im drit
ten Himmel unausſprechliche Worte, die kein Menſch
nachſagen kann. Auch dort horte er zuverlaſſig nicht

mit dem außtren, fondern dem innern Sinn, d. i. es

waren blos Vorſtellungen ſeiner Seele, die er von an
dern ausgeſprochen zu horen glaubte.

Dieſe Anſicht der Sache wird noöch dazu dadurch
beſtatigt, daß die Reiſtgefahrten, die ſich doch bald

von ihrer Betäaubung wieder erholten, Jeſum nicht

ſahen, auch keine Worte horten. Wie hatte ihnen
denn die korperliche Erſcheinung Jeſu unbemerkt blei

ben konnen? Es muß daher wol nur die Phantaſie
Paulo das Bild Jeſu vor die Augen gemahlt haben.

Die Vorfehung, ohne deren Lenkung nichts geſchieht,
hat ſich alſo eines naturlichen Mittels bedient, aus ei
nem argen Verfolger der Chriſten einen eifrigen und

ſehr aufgeklarten Apoſtel zu machen, der zur allgemei—

nen Verbreitung desr Chriſtenthums und deutlichern
Entwickelung ſeiner geiſtig-moraliſchen Begriffe das

meiſte gewurkt hat. Wie Luthern ein Blttz, der ſeinen

Gefahrten an ſeiner Seite todtete, zu dem Gelubde
beſtimmte, ſich dem geiſtlichen Stande zu widmen, wo

durch er in der Folge der große Reformator gewor—
den iſt.

Aber wie verhielt ſichs mit der Viſion, in welcher
Paulus den Ananias, und Ananias den Paulus ſah,
und mit dem Wiederſehen, das durch ſein Handeaufe
legen bewurtt wurde?

Furs erſte bemerke ich, daß Paulus ſelbſt von die
ſen Viſionen nichts bemerkt, wo er die Geſchichte er
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zahlt, ſondern er ſagt nur Cap. 22, 12. 13.: Ananias,

ein frommer Mann, der von allen ein gutes Zeugniß
hatte, ſey zu ihm gekommen, und habe geſagt, er ſolle
wieder ſehend werden, welches auch ſogleich geſchah.

Konnte nicht dieſe Einkleidung in Viſionen ſpaterer

Zuſatz ſeyn?

Furs zweyte, Viſionen ſind Traumgeſichte, Act.
16, 9. Dieſe haben wir bisher naturlich erklaren zu
muſſen geglaubt. Und hatten wir da recht, ſo muüſſen

wir auch hier, um conſequent zu ſeyn, alſo verfahren.

Drittens laßt ſich leicht denken, daß Paulus, als
er nach Damaſcus gefuhrt wurde, von Ananias, ei
nem dort ſo angeſehenen Chriſten, und dieſer dagegen
von Paulus und der Veraaderung, welche in ſeiner Ge—

ſinnung durch ein merkwurdiges Phanomen vorgegan

gen iſt, werde gehort haben. Da laſſen ſich ja die ge
genſeitigen Traume ſehr leicht erklaren. Dem Ananias

war es im Traum, als hieße ihn Gott zu Paulus ge
hen. Aber er hat Bedenklichkeiten. Er war ein har—
ter Chriſtenverfolger, wer weiß, ob ſeine Geſinnung

aufrichtig iſt? Ja doch, Gott erwahlt ihn zu einem
Werktzeug der Ausbreitung des Chriſtenthums.

Was das Wiederſehen betrifft, ſo wurde es natur
lich etlangt, denn Paulus war nicht ganz blind,
ſondern nur durch den Blitz geblendet. Die Urlachte
hob ſich nach drey Tagen, vielleicht eben, da Ananias
bey ihm war, vielleicht auch auf ein Arzneymittel, das
Ananias gebrauchte, denn er legte ihm die Hande auf

die Augen. Jn dem bloßen Haundeauflegen aber konn

te doch keine magiſche Kraft ſtecken.

J l
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Man vergleiche hieruber Ammon eommentatio exe-

getica de repentina Sauli ad doctrinam chriſtianam
converſione, in deſſen opuſe. theol. Erl. 1793. 8. Und

Eichhorn uber die Nachricht von der Bekehrung des
Apoſtels Paulus zum Chriſtenthum, Bibliothek der
bibl. Litteratur, Th. Vl p. 1. 2ac. Man wird aber be
merken, daß ich, unabhangig von dieſen achtungswur

digen Mannern, meinen eigenen Gedanken gefolgt bin.

Uct. 16, 9. 10. Zu Troas hatte Paulus ein Traum
geſicht. Ein Macedonier ſtand vor ihm, und bat ihn,
er mochte zu ihnen kommen, und ihnen helfen. Als er

dieſes Geſicht geſehen hatte, ſuchten wir ſogleich nach

Macedonien zu reiſen, da wir ſahen, daß der Herr uns

ſelbſt dahin rufe, die chriſtliche Lehre ihnen zu ver
kundigen.
Anmerk. Ees iſt hier deutlith gefagt, was eua war,

ein Traum, denn es ſteht dabey: die rne vunroc.
Dieſer Traum war gzanz naturlich, Paulus ging wol
ſchon immer mit dem Gedanken um, nach Macedo—
nien zu reiſen, und auch dort das Evangelium zu pre—

digen. Daher kam es ihm jetzt im Traum vor, als
berufe ihn ein Macedonier ſelbvſt dahin. Er hielt die
ſen Traum fur ominds, und ſtand alſo ſelbſt noch in

dem Wahn, daß Traume bedentend und von Gott
geſchickt ſeyn können. Tuußißagen, folgern aus
etwas, ſchließen.

Act. 22, 17. 18. Als ich nach Jeruſalem zuruckkehrte,
und in dem Tempel betete, gerieth ich in eine Ecſtaſe,
ich ſahe ihn, wie er zu mir ſprach: gehe eilends aus
Jeruſalem, denn ſie werden dein Zeugniß von mir
nicht annehmen.
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Aumerk. Hier iſt offenbar von einem Sehen und Ho—

ren in der Viſion, und nicht von einem leiblichen Se—
hen und Horen die Rede. Hieraus muß eben Act. 9.
erklart werden. Von ber ensuactn bey der folgenden

Stelle.

2 Cor. 12, 124. Das KRuhmen iſt mir nicht nutzlich,

(ich ruhme mich ungern, dieſes wiederhole ich, denn
ich werde nun kommen auf die Viſionen und Offen—
barungen des Herrn. Jeh kenne einen Chriſten, der

vor 14 Jahren in den dritten Himmel entruckt wurde,
(ob er im Leihe oder außer demLeibe war, weiß ich
nicht, Gott weiß es). Jech. emte. dieſen Menſchen,
(ob er im Leibe war oder nicht, weiß ich nicht, Gott
weiß es,) daß er in das Paradies entruckt worden iſt,

und unausſprechliche Worte horte, die kein Menſch

ausſprechen kann.

Anmerk. Abermals eine Ecſtaſe in einer Viſion. Was
war ſie? Ein Zuſtand, in welchem alle außerliche Em

pfindung aufhorte, der Menſch nichts ſah und horte,

was außer ihm war, ſondern wo ſeine Seele ganz in
ſich gekehrt, und auf uberſinnliche Gegenſtande gerich

tet ſelbige zu empfinden glaubte, welche aber doch nur

Edpiele der erregten Phantaſie waren.

Der feurige Morgenlander iſt zu ſolchen Ecſtaſen
ſehr geneigt. Die Propheten wurden in ihrer feuri
gen Begeiſterung haufig in dieſelbige verſetzt. Mo—
hammed hatte auch mehrere, und wir wiſſen, daß Re

ligioſen unter, den Mohammtedanern ſich noch in die

ſelibige verſetzen konnen.
Pau
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Paulus, ein Mann von feuriger Jmagination, der,

was er dachte, mit ganzer Seele dachte, und ſich vol

lig in daſſelbige vertiefte, wurde naturlich auch dadurch

ein Viſionar.

Beym Mangel pſychologiſcher Kenntniſſe hielt man
einen ſolchen Zuſtand fur ubernaturlich uad von Gott
gewurkt. Ja män glaubte ſogar, daß die Seele in
demſelben den Leib verlaſſe, und in den Himmel ſo

lange verſetzt werde; welches aber Paulus dihin get
ſtellt ſeyn laßt. Vergl. Sehöttg. ad h. und 2 Cor. 5, 3.

AvdSeęunrosÜ cr RXcisteo, ein Chriſt. Paulus meint
ſich ſelbſt, redet aber aus Beſcheidenheit von ſich, als
in der dritten Perſon. Es war ein wunderlicher Ein—

falt Oeders in obſervatt. ſacr. aus v. 5., daß Paulus

von einem Andern rede V.7. widerlegts. Der in den
dritten Himmel entzuckt war, d. i. in den Ort der

Seligen. Man unterſchied drey Himmel, den Lufthim
mel, den Sternhimmel, und den Himmel der Seligen.
Die ſpatern Rabbinen reden gar von 7 Himmeln. Vid.

Sehbttg. ad h. l. Jm zten Vers wiederholt' der Ver
faſſer mit andern Worten das Nemliche: ich weiß,
daß dieſer Menſch in das Paradies iſt verſetzt wor
den. Paradies iſt ſo viel als der dritte Himmel, Ort

der Seligen.

Asenra, ineffabilia verba; erklart durch à an o
cevSeumro Acανα, quae eloqui homini nefas eſt,
er horte und ſahe Dinge, die er mit Worten nicht be
ſchreiben kann. Die menſchliche Sprache reictht nicht

hin, ſie auszudrucken.

Bib l. Theol. d. N. T. 4. Band. S
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ſ. 33.

Die Lehre von Gott.

Einheit Gottes.

Es iſt nur ein einziger Gott, der alles geſchaffen
hat, wie nur ein Oberhaupt der Chriſten, Chriſtus.

Die vielen Gotter der Heiden, welche ſie aufzahlen,
ſind nicht nur keine Gotter, ſondern ſind Undinge,

die gar nicht exiſtiren, 1 Cor. 8, 426. Eph. 4, 6.
1 Timoth. 2, 5. Act. 14, 15. 17, 20. c.

1Cor. 8, 4-26. Von der Speiſe des den Gottern Geo
pferten wiſſen wir, daß ein Gotze nicht vorhanden iſt,

und daß nur ein einziger Gott iſt. Denn, obgleich
welche im Himmel und auf Erden fur Gotter ausge
geben werden, wie denn die Heiden viele Gotter und

viele Herren haben: ſo haben wir doch nur Einen-/Gott,
den Vater, von dem alles, und auch wir von ihm ge
ſchaffen ſind, und Einen Herrn, Jeſum Chriſtum, durch

den alles, und auch wir durch ihn umgeſchaffen ſind.

Anmerk. Jſt es einem Chriſten erlaubt, an einer Go—
tzenopfermahlzeit Antheil zu nehmen? iſt die vorge

legte Frage, welche beantwortet wird. Ja, an und
vor ſich iſt es erlaubt, denn wir wiſſen, daß es keine
Gotter giebt; aber um die Schwachen zu ſchonen, iſts
beſſer, daß man ſich davon enthutt.

Vom erſten Satz iſt die Rede in unſerer Stellt.
Wir wiſſen, or edsr eidanοr er xoοαν, daß es kei
ne Gotzen giebt, und daß gar kein Gott iſt, als der

einzige.
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Eemree tc., denn wenn man gleich welche Gotter

nennt, die im Hinimel und auf Erden ſeyn ſollen.

nach der Mythologie der Heiden, Sonne, Mond,
Sterne, Ceres, Pan, Bacchus, Pluto, Neptun c.
coc ru tui ODsot naui nuſ ronebs, eine Parentheſe,
wie denn viele Goötter und Herren, nemlich bey ihnen,

den Heiden, ſind, wie ſie denn viele Gotter anneh—
men und verehren. Kugiot, Horaz: terrarum domi-
nos evehit ad Deos.

E  a mruvra ſe. curigau, der alles geſchaffen
hat; Erklarung von rurne, Schopfer und Erhalter
alles deſſen, was da iſt. Kathotle duc auror, ent
weder, zu ſeiner Ehre ſind wie geſchaffen, oder e
ſtatt r aure, de aura, von und durch ihn, wir es
von Chriſto heißt: nen quti de æure. Und Einen
Herrn Chriſtum, di  ra ravra ſe. errisu, durch
welchen alles geſchaffen iſt. Jn welchem Sinne aber
Paulus Chriſto eine Schopfung beylegt, iſt Eph. 2, 10.

35 9. Col. 3, 10. erſichtlich.

Eph. 4, 326. Beſtrebet euch, durch Vertragſamkeit
Eintracht unter euch zu erhalten! Ein Korper und Ein

SGeiſt, ſo wie ihr unter einerles Hoffnungen Chriſten
geworden ſeyd; Ein Herr, Ein Glaube, Eine Taufe,

Ein Gott und Vater aller, der alle beherrſcht, und
uber alle waltet, und in allen wurkſam iſt.

1 Timoth. 2, 5. Es iſt Ein Gott, und Ein Mittler
iwiſchen Gott und den Menſchen, der Menſch Chri
ſtus Jeſus.

S u
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Anmerk. Er coua, wie ihr Eine Religionsgeſellſchaft

ausmachet, ſo ſollt ihr auch Einen Geiſt, d. i., wie
wir ſagen, Ein Herz und Eine Seele ausmachen, ganz
einträchtig ſeyn, ac nar entn9nrs ac., wie ihr auch

alle eine und eben dieſelbige Gluckſeligkeit in der andern
Welt zu hoffen habt. Els augrog, alles verpflichtet euch

in eurer Religion zur Einigkeit, ihr habt Einen Herrn,
Chriſtum, eic Osoe ic., Einen Gott und vVater aller,

o eri navræor ſe duur oder ur, der euch alle be
herrſcht, die und z bedeuten einerley, der durch und
in euch ſe. svsgye, wurkſam iſt.

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß Paulus nach ſeinen
religiöſen Grundſatzen, die er als Phariſaer von Ju—

gend auf eingeſogen, ein ſtrenger Unitarier iſt, und
daß er alle heidniſche Gotter fur non- entis halt.

Aber das iſt kaum zu begreifen, wie man beyu ſeinen
ſo oft wiederholten Aeußerungen, daß nur Ein Gott,
und Ein Oberhaupt der Chriſten, Ein Mittler zwiſchen

Gott und den Menſchen ſey, worinnen ſer mit Joh.
Evängel 17, 3. ſo ſchon harmonirt, doch den Sohn
Gottes ihm hat an die Seite ſetzen, und divinitatem nu
mero eandem dieſen hat beylegen konnen. Wie er
hier ſich außert, ſo wunſcht et ebenfalls in allen ſeinen
Briefen alles Gute von Gott dem Vater und unſerm

Herrn Jeſu Chriſto, unterſcheidet dadurch den Erſtern
ſehr von dem Letztern, und giebt ihm allein das hochſt
Pradikat der Gottheit, dieſem aber nie ein anderes,
als daß er der Herr und das Oberhaupt der Menſchen

ſey. Und 1 Timoth. 2,5. ſagt er ausdrucklich: es iſt
Ein Gott, und Ein Mittler zwiſchen (GGott und Menſchen

und wer iſt dieſes? der Menſch Chriſtut. Alſo der
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Vater iſt Gort, und Chriſtus iſt nur ein Menſch. Wie
weit vernunftiger urtheilte Paulus als das concilium
Nicaenum, und alle Orthodoxen der nachfolgenden Zeit,

und als alle confeſſiones religionis publicae, die noch
gelten, nach welchen wir einen Menſchen zum Gott
machen, und daher ſeit vielen Jahrhunderten Po

lytheiſten ſind.

S. 34.
Deliweiſe fur das Daſeyn Gottes.

Zum Beweis des Daſeyns Gottes fuhrt der
Apoſtel auch den unter allen gebildeten Volkern be—

tkannten, und in dem A. Teſt. ſchon ausgeführten, all
gemein faßlichen phoſieotheologiſchen Beweis an, daß

wenn er auch gleich nicht mit den Sinnen wahr

genommen, noch mit den Augen geſehen werden kann,
Ddoch aus ſeinen Werken erkannt wird. Alle Men—
ſchen haben Gelegenheit, Gott aus den Werken der

Schopfung zu erkennen, und dieſe ſind es, durch wel—

che er ſich ihnen. geoffenbaret hat, Rom. 1, 19. Act.

14, 17.
Rom. 1, 19. Denn es iſt offenbar, daß ſie Gott erkennen

konnen, denn Gott hat ſich ihnen geoffenbart. Denn
obgleich feine ewige Kraft und Gottheit unſichtbar iſt,

e

ſo wird ſie doch aus der Schopfung der Welt und aus
ſeinen Werken erkannt und gleichſam geſehen, ſo daß

ſie ſich nicht entſchuldigen konnen.

Anmerk. Die Heiden hatten Gelegenheit gehabt, Gott
zu erkennen aus den Werken der Schopfung, durch
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welche er ſich deutlich genug zu erkennen gegeben hat.
Sie konnen ſich alſo wegen ihres Gotzendienſtes nicht

entſchuldigen, daß es ihnen an Mitteln und Gelegen

heit, Gott zu erkennen, gefehlt habe.

Alori Pœuvegor est, denn es iſt unleugbar, to yyu
Sov, i. e. yα Ta Oeu iv auron, tiaut, daß eine
Erkenntniß Gottes in ihnen ſey, d. i. daß ſie Gott
hatten erkennen konnen. Paulus ſetzt die neutri ad

jeetivs gerne fur die Subſtantiva, Rom. 2, 4. o Xen
gor Tæe Oeua, unb ſo yrosor ſtatt proric u Osunsn
wie es ſchon Chryſoſtomus, Thepdatetus und der Syrer

erklaren. O yao Oeoc ev auroic (hebr. a, ſtatt des

Dativs) iνααον ſe. yuα raurar, denn Gott
hat ihnen Gelegenheit zu dieſer Erkenntniß ver

ſchafft.

Ta yee aoeara aure, denn was von ihm un
ſichtbar iſt; was das ſey, wird per epenegeſin hin

jugeſetzt, ars aldue aura duræuie nat Stuorne, ſei

ne ewige gottliche Majeſtat, hebr. avn aο ah
voseva, ſtatt votiræat xat xuSogeroœr, intolligitur ol

mente eernitur, wird mit Geiſtesaugen geſehen, wird

erkannt und gleichſam wahrgenommen, arco, ſtatt an
xrioeue nocun, aus der Schopfung der Welt, neun

ad, ſtatt oyoο, hebr. Swyrn, aus ſeinen Werken
Andere ziehen aro rααα gu abgανr]), ob er gleich

unſichtbar iſt, ſeitdem die Welz geſchaffen iſt. So
der Syrer.

Daß Griechen und Romer eben dieſen gewiß nie
virwerflichen Beweis gefuhrt haben, iſt bekannt, vergl.

Xenophont. Memorabil. I, 4. IV, z. Nur iweytt



I. Cheolo gie— 279
Stellen, die Wetſtein citirt, muß ich hier gedenken,
weil ſle ſo viele Aehnlichkeit mit der unſrigen haben.

Arriſtotelet de mundo Vl.: ar Srnrn Puasse vavo-
evrog uOaqgnroc,
Otoc. Cicero Tuſe.l, a9. Denm non vides, tamen
Deum agnoſeis ex operibus ejus.

Apoſtelgeſch. 14, 17. Ob er ſich gleich ihnen nicht un
bezeugt gelaſſen hat, indem er uns Regen und frucht

bare Zeiten derkeiht, und uns Rahrung und Freuden
des Lebens reichlich giebt.

Anmerk. Aus der Rede Pauli zu Lyſtra, wo man ihn
und Barnabas fur Gotter in Menſchengeſtalt hielt,

und' als ſolchen ihnen opfern wollte. n aαονοο,

er hat ein deugniß von ſich abgelegt, Beweis von
ſich gegeben, daß er ſey, und wer er ſey. Wodurch?
durch die Werke der Schopfung, durch Regen und

fruchtbare Zeiten, durch Nahrung, die er uns giebt.

35.
Gottliche Eihenſchaften.

Gott iſt der wahre und lebendige Gott, 1 Theſſ.

J, 10. Vater aller Geſchopfe, Eph. 3, 14. Selig,
1 Timoth. 1, 11. Ewig, 1 Timoth. 6, 16. Unſicht
bar, ein Lichtweſen, das von einem Lichtglanz umge

ben iſt, dem niemand ſich nahern kann, Rom. 1, 20.

1Timoth. 6, 16. 1 Timoth. 1, 17. Allwiſſend und
allweiſe, 1 Timoth. 1, 17. Rom. 11, 33. 34. All
machtig, Rom. 11, 35. 36. Eph. 3, 20. 21.
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J Theſſ. 1, 10. Sie geben uns von euch die Nachricht,

welchen Eindruck wir auf euch machten, und wie ihr
euch von den Gotzen zu Gott gewendet habt, zu dienen

dem lebendigen und wahrhaftigen Gott.

Anmerk. Oeos goy nau an οα heißt Gott im Ge
genſatz geann die Gotzen der Heiden, die nicht lebten,

und keine wahre, wurkliche Gotter waren. te

Eph. 3z,14. Deswegen beuge ich meine Kniee gegen den
VBVarer unſers Herrn Jeſu Chriſti; den gemeinſchaft

lichen Vater aller ſeiner Kinder in der ganzen Welt.

Anmerk. E  rrcæœ rrgie tv ugevoie nou eri vne
oroungsrat, von welchem alle Familien im Him
mel und auf Erden ſind, d. i. welcher der gemein
ſchaftliche Vater aller ſeiner Kinder in der ganzen Welt

iſt. Schleußner: qui eſt familiae ſuae in univerſo
murtido auetor et conditor. TIcreiu, bey den LAX

ſtehts fur anewn Exod. 6, i5. 17. 19. 2 Sam. 17, 1.

auch fur 2 oa Exod. 6, 25. Ev ug)ν) n sr
yns, im Himſnel und auf Erden, die ganze Familie
der Engel und Menlſchen. Umſchreibung der Allge—
meinheit, alle vernunftige Geſchopfe. Oroue run, fuùr

esi, i Cor. 1. Eph.is, 3.
Sdoot iſt ein vater aller ſeinet Kinder, die in der

ganzen Welt ſind. Dieſes iſt ein weit edlerer Grund

ſatz, als den die jaüdiſch-phariſaiſche Theologie  auf

ſtellte. Nur die Juden ſind whn va, tentn mv,
alle ubrige Volker aber von Gott. verdorfen. Wie

tann man noch. ſagen, daß das N. Teſt. nicht lahre,
daß Gott ein Vater aller Menſchen ſey 7



II. Theologie. g81
1 Timoth. 1, 11. Nach der preiswurdigen Lehre des
ſeligen Goites, deren BVerkundigung mir anver—

traut iſt.
Anmerk. docne, ſtatt erdoer. Manacios, der in ſich

ſelig iſt, nichts bedarf, der die allerhochſte Seligkeit

genießt.

1 Timoth. 6, 16. Jch ermahne dich vor' Gott, der alle
lebendig macht, und Jeſu Chriſto, der vor Pontius

Pilatus ein ſchones Bekenntniß abgelegt hat, daß du

dbieſen Befehl rein und unverletzt halteſt, bis auf die

4

“Erſcheinung unſers Herrn Jeſu Chriſti; welche der

Selige und allein Machtige, der hocbſte Konig und
Herr, zu ſeiner Zeit geben. wird, der allein unſterblich
iſt, und in einem unzuganglichen Lichte wohnet, den

niemand geſehen hat, noch ſethen kann; dieſem ſey Ch—

e und ewiger Preis.

Anmetk. Jn Auſehung der guten Regeln, welche Pau
8 lut dem jungen Timortheus gegeben hat, bittet er ihn,

dileichſam ale bb er furchtete, er tonnte doch durch ſei—

J ne Jutgend prifuhrt' werden, bey der Allwiſſenheit und

HGegenwart des Gottes, der avraæ, ſtait ravrac, wie
ofters das neutrum pro malſe. ſteht, wieder neubelebt,

und Jeſu Chriſti, der ein ſchones Bekenniniß vor
Pilato abgelegt hat, daß er der Meſſias ſey, und dar—
auf den Martyrertod ſtarb, daß du beobachteſt, rnv
evyronni acn, den Befehl, die gegebenen Regeln,

unbefleckt, rein, unverletzt, averνν7ror, untadel—
haft, daß weder du ſelbſt, noch andere dir etinen Vor—

wurf daruber zu machen haben.
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J

J

144 Bis zur Erſcheinung unſers Herrn Jeſu Chriſti;
I welche er alſo muß bald erwartet haben, weil Timo—
jt 4 theus ſeine Negeln bis dahin halten ſoll. Doch will
in

9

1

in

er die Zeit nicht beſtimmen, azv deian, welche veran
J

L Dſtalten wird zu ſeiner, d i. der von ihm beſtimmten

I

L Zeit, a unnaon, der Selige, ſiehe die vorhergehendo
9 d llli Machi tif·Stelle, Aoroſ uvasnye, tr a en t ge, poten

ſimus, denn ꝓoroe macht den Sunerlativ, Br. Jud.
v. 25. 3  Eacnsue ru—n Kasosvovreæu, der hoöchſte

Koonig: die Wiederholung des nemlichen Subſtantivs

mu
J im Genitivo giebt eine Umſchreibung des Superlativs,

Uunn

wie Srueh wu, der Zimmelt der Himmeln, d. i.

uul u

in der hochſte Himmel. O ovoeg- oαννααν, der allein
rnn Unſterblichkeit hat in ſich, der vermoge ſrines We
url ſens nicht ſterben kann. Audere haben die Unſterb

J—
unn lichkeit nur durch ihn. Dog outwr amgo)αror, er
u wohnt in einem unzuganglichen Lichte, nach Pfalm

diſtrun

J
zu

Mn fn

a.n 104, 1223. iſt Licht das Kleid, das Gott angezogen
ra hat. Er iſt mit Lichtglanz umgeben. Der Morgen

—l, lander dachte ſſich Gott als das reinſte und heiligſte

munn
Feuer, von welchem die glanzendſten Strahlen aut—

I

5

fuhren, daher ſich ihm niemand nahtrn kann. Auch

vertragen keines Menſchen Augen dieſin Lichtglanz
4 Man kann nicht ſagen, daß Paulus ſich Gott gani

un. u ala ein geiſtiges, d. i immatertielles Weſen gedacht
uirin habe, vur als ens eogαrον, Roöm. 1, ao. und unſeint

Stelle. Kegaroc, hebr. v, i. q. aw), doZan Lob,

iff Preis.J Gott iſt ſelig, hochſt machtig, unſterblich und
uft44 alſo ewig, unſichtbar, mit dem reinſten Lichtglanz

ur

yft ningeben, vielleicht ſelbſt ein Lichtweſen, der hoch
J

lin ſte Herrſcher aller.
J

kl
n
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1 Timoth. 1, 17 Dem unſichtbaren Könige der Welt,

dem hochſt weiſen Gott ſey Ehre und Preis in Ewig—

keit, Amen.

Anmerk. AchSæbrec, unſterblich, was vorher hieß:
o eνα Sαο. Leoo iſt in vieten Handſchrif
ten und alten Ueberſetzungen ausgelaſſen; dann heißt

es nur: dem einzigen Gort. Kognos Toy anvvyebr ſtatt

νν an, dominus iotius Univerſi.

Rom. 11, z3236. O der großen und tieſen Weisheit
und Erkenntniß Gottes! Wie unergrundlich ſind feine

Rathſchluſſe, und wie unerforſchlich iſt ſeine Hand—

lungsweiſe. Wer hoat je des Herrn Gedanken ers
kannt? oder wer hat ihm Rathſchlage ertheilt? Oder
wer hat ihm etwas gegeben, das ihm vergolten wer—
de? Denn alles hangt von ihm ad, ihm ſey Ehre in

Ewigkeit.

Anmerk. Die Aufnahme der Heiden zur chriſtlichen Res
ligiontgeſellſchaft wird beh Gott ein Mittel, wodurch
er die Juden zum Nachdenken bringt, und ſie reizt,
endlich auch der Religion Chriſti zu huldigen.

Ueber dieſe weiſen Rathſchluſſe Gottes bricht Pan—
lus in eine Verwundetrung aut: Qados rauu it.
o eine große und tiefe Weisheit. Iaaros, Große,
NRom. 2,4. 9, a3. Eph. 1,7. Bu Soc, htbr. nnuv avani,
das Verborgene und Unerforſchliche, 1 Cor. 2, 10.
Apocal. 2, 24. Es iſt daſſelbige, was folgt, avees-

egrvrnra. Heſych. hat daher richtig Kadn erklart durch

aννÚνr, ra anuαννn ræ. Zuſammengenommen
bedenten die Worte eine große unergrundliche Weis—

heit und Einſicht Gottes. Keruara, hebr. o,
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deereta, gottliche Rathſchluſſe, eonſilia Dei ab homini
bus intelligi, inveſtigari non polfunt. Oodos, ratio

mundi regendi, die Weiſe Gottes die Welt zu re
gieren. Pacu)ntr var Kugiæ, Gottes Plane, Abſich

ten einſehen. Die Worte ſind aus Jeſ. 40, 13. 14.
nach der., alexandriniſchen Ueberſetzung genommen. Tie

mragsdincer ac. Niemand kann auf ein Verdienſt bty

Gottrechnen, das ihm belohnt werden mußte. Die—
ſes zielt auf die Juden, welche glaubten, daß die Wohl

thaten des Meſſias ihnen zu Theil werden] mußten,
weil ſie große Vorzuge und Verdltnſte wegen der Hal

ttung ihles Geſetzes'hatten. E. r und or aure
und eic auroy ſind im Affeet der Ride gehaufte ſyno

nrymiſche Ausdrücke: alles iſt von ihm und durch
ihn, und alles bezieht ſich auf ihn, d. i. von ihm

jangt alliz ab, alles geſchieht nach ſeinen Rathſchluſſen

und Abſithteni.

Gott hat den hochſten Verſtand, und die höch
ſte Werheil.Miu dieſer rtegiert er die Welt, aber
ſie iſt dem mnenſchlichen Verſtande unergrundlich.

Und da alles von lhm abhangt, ſo iſt er auch all
machuig.

Jn der chriſtlichen Lehre zeigt ſich  rαο o
i e Oeu, die mannigfaltige Weis heit Gottes.

Eph. 3, 20. 21. Jhm, der nach ſeiner,in uns wurkſa—
men Kraft viel mehr thun kann, als wir bitten oder
verſtehen; ſey in der chriſtlichen Gemeine durch alle

Geſchlechtsfolgen aller Zeiten Ehre und Preis.

Anmerk. Jn dieſer, wie in allen Stellen, wird Gott
die hochſte Macht, mit der er alles, wat er will, wur—
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ken kann, mit der er die Welt erſchaffen hat und er—

halt, beygelegt. Das eigenliche Wort Almmacht, und
im ſtrengſten Sinn genommen, kommt nicht bey Pau—

lus vor.

Uebrigens iſt dieſe Stelle in einer andern Nuckſicht
merkwurdig. Er redet von einer Dauer der chriſtli—

chen Kirche durch viele Generationen, nach welcher er
ſich doch die Wiederkunft Chriſti nicht als ſo bald zu

erwarten mußte gedacht haben, als er es an andern

Orten zu thun ſcheint. Oder iſts nur eine alte be—
kannte Doxologie, im Eifer fur Gott geſprochen, ohne

ju merken, daß ſie anderweitigen Hoffnungen zu wi—
derſprechen ſcheine? Oder dachte er ſich die lange Dauer

der chriſtlichen Kirche auf Erden als moglich, da uber

die Zeit der Zukunft Chriſti durchaus nichts beſtimmt

war?

g. 386.
Fortſetzung.

Gott iſt heilig, Eph. 4, 24., und als ſolcher
böchſt gtig, Rom. 2, 4. Tit. 3, 4. daher ourne der

Menſchen, 1 Timoth. 1, 1. 2,3. 4, 10. Tit. 1, 3.
2, 10. 3, 4. Und gerecht, der ſowol das Gute be
lohnt, als das Boſe beſtraft, jedem nach ſeinen Wer

ken vergilt, Rom. 2, 5-10. 2 Theſſ. 1,6-7. 1 Theſſ.

4, 6. Seine Strafgerechtigkeit wird aber auch, wie
in andern bibliſchen Buchern, als Zorn anthropopa

thiſch beſchrieben, weil man ſich Gott nach den Men
ſchen dachte, bey welchen ſelten Strafe ohne Zorn

und Unwillen vollzogen wird.
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Als beſondere Arten ſeiner Gute, bey welchen

aber wieder anthropopathiſche Vorſtellungen zum Grun
de liegen, werden gerühmt ſeine Menſchenfreunglich

keit, Tit. 3, 4., Barmherzigkeit, 2 Cor. 1, z., Ge—
duld und Langmuth, Rom. 1, 4. Endlich wird er
auch, was eben ſo gut, wie die vorhergehenden Ei

genſchaften, aus ſeiner Heiligkeit fließt, als der Wahr

haftige und Getreue, der halt, was er verhcißen hat,

dargeſtellt, Rom. 3,3. 4. Tit. 1, 2.

Eph. 4, 24. Und werdet neue Monſchen, gebildet nach
dem Muſter Gottes in rechtſchaffener Tugend:und

Heiligkeit.

Anmerk.Briefen (Ghott das Prädikat apuoe, moraliſch-gut oder
heilig, beygelegt; aber es werden ſolche Dinge von ihm

ausgeſagt, welche die Heiligkeit ſeinet Willent vore
ausſetzen. Und hier iſt auch ein kurzes, aber ſeht

lch s Zeugniß von ſeiner hochſten moraliſchen Voll—

diutt ekommenheit oder ganzlichen Angemeſſenheit ſeines Wil

lens zum Moraigeſttz, d. i Heiligktit.
Wuh le aus dut7 Auchrogran, ich bitte, daff

ieder o'hr den neuen Menſchen anziehet, d. i. neue Men

ſcl werdet arννα, gebilder, moraliſch. Oenn
yenvon moraliſcher Schopfung oder Bildung des Gemuths

zum Guten brauchts Paulus immer, 3. E.  aurſq
nrA ty Roio. Kara Oeor, nach dem Mu
ſter Gottes, ad ſimilitudinem Dei, Rom. 15, j. naroæ

Incær Xgigor, ad ſimilitudinem Chriſti, i Pett. 1,15

Rura roy xantανrn bα οr. Auaiocurn

Nirgends wird zwar in den Pauliniſchen
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hebr. Apux, das Rechtverhalten, Tugend, öcuoν,
moraliſche Heiligkeit, Tugend, vitae integritas, hebr.

Prov. 17, 26. Oocco iſt ſo viel als )ſ, Apo.
calypſ. 15, 4. 16, 5. die LXX. ſetzens fue ar2, l,

no tc.
Gott iſt heilig, vollkommen zum Guten geneigt.

Nach ſeinem Muſter ſollen ſich die Menſchen bil
den.

Von auorng iſt ſchon in einer andern Stelle geredet

worden. Es iſt ſo viel als evee ysrne bey den Grie
chen, und war ein Ehrenname, den man allen gabd,

welche ſich um den Staat verdient gemacht haben.
Von Gott geſagt, bedeutet es, der die Menſchen be—

gluckt, alle Arten von Wohlthaten ihnen erweiſt.
Michael in der Paraphraſis der Briefe Pault, Gbit.

1769. macht bey dieſem Worte i Timoth. 1, 1. dieſe
ſchone und gegrundete Anmerkung: „Es giebt Paulus

in dem erſten Brieſe an den Timotheus einigemal Gott

dem Vater den ſonſt ungewohnlichen Namen eines
Heilandes, als Cap. 2,3. 10. Es entſteht daher
billig die Frage: weswegen Paulus eben dieſen Bey

namen wahlte; und man muß auf die Vermuthung
kommen, daß ſich die Urſache dazu in der Beſchaffen

heit der Epheſer gefunden habe, denen der Brief vor—

gelegt werden ſollte. Zu Epheſus ward die Diana
am meiſten verehrt, und hatte in dieſer Stadt ihren
weltberuhmten Tempel, ja Epheſus ward fur die Pfle
gerin und heilige Saabdt dieſer Gottin angeſehen. Nun

waard die Diana von den Griechen inſonderheit mit dem

Beynamen coraibs, die Heilandin oder Wohlthan
terin, verehrt. Dieſen Vtynamen tragt die Diana
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gemeiniglich auf den Munzen der ſyrakuſaniſchen Köt
nige, wie Ez. Spanheim de ulu et praeſtantia nu-
miſmatum, Bl. 552. und du Choul de religione Ro-

manorum, Bl. g1. bemerken. Siehe auch jene An—
J merkungen zu dem Callemachus, Bl. 122. 226. Es war

bey den Heiden gewohnlich, daß ſie auch andere Gol
ter init dem Namen corne benenneten, davon Span
hem. de uſu numiſmat. Bl. 4152419. nachzufehen
iſt: allein bey der Diana hatte dieſe Benennung ihre

beſondere Bedeutung, weil die Heiden die leichte Ent

bindung bey der Geburt, die Fruchtbarkeit der Felder,
die Einigkeit der Hauſer, und beynahe alle Wohltha—

ten, die den Menſchen widerfahren, dieſer Gottin zu—
ſchrieben, ſ. Calliinach. hymn. in Dianam, v. 129- 134.

Jm Gegenſatz gegen dieſe Epheſiniſche Gottin nennet

Paulus den wahren Gott cornec, weil er der Ur—
ſprung alles Gulen iſt, dat den Menſchen widerfahrt:
denn wenn wir dieſen Gegenſatz beobachten, ſo werden
wir den Namen oorne nicht durch Heiland zu uber—

ſetzen, und allein auf geiſtliche Wohlthaten einzu—

ſchraänken haben, ſondern es kann beſſer durch Wohl—

thater uberſett werden, und begreift die gottli—

chen Wohlthaten von aller Art unter ſich. Es wird
aus dieſer Anmerkung inſonderheit Cap. 4, 8. 10. ein

Licht bekommen.,
Rom. 2, a. Verachteſt du ſeine große Gute, Geduld

und Langmuth, und willſt nicht einſehen, daß ſeine

Gute dich zur Sinnesanderung fuhren ſoll?

Anmerk. Xgensorne, Gute, iſt das genus, TAroſÜ TIs

Xeęyornroe, große Gute, hebr. wnin a8, Pſ. 5,8.
3ll
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Sonno 25, Pſ. 69, 17. Aroxn, das Ertragen, Dul—
den der Irrenden und Fehlenden, uangoSudia, hebr.

tean  eine Gelindigkeit, welche nicht alsbald
ſtraft, ſondern die Strafe aufſchiebt: zwey Arten
der Gute. Auie dieſe Gute hat zur Abſicht moraliſche
Beſſerung des Menſchen.

Rom. 2, 53210. Nash deiner Fuhlloſigkeit und unver—
beſſerlichem Ginn bereiteſt du dir Strafe auf den Tag,

Han welchem der Zorn und das gerechte Gericht Gottes

wird offenbar werden, welcher  einem jeglichen nach

.usſeinen Werken vergelten wird. Denen, welche mit
ſtandhafter Tugend die ewige Seligkeit ſuchen, wird

die ewige Gluckſeligkeit geben; gegen die Wider—

 ſpenſtigen abter, .und diejenigen, welche nicht der Tu
gend, ſondern der Laſterhaftigkeit gehorchen, wird

Grimm und. Zorn. ausbrechen. Jammer und Angſt
wird jeden treffen, der. Bofes thut, den Juden zuerſt,

aber auch den Huden. Denn, Gatt iſt unparteyiſch.

Aumerk. Dlt Jilben! ſind angeredet. Tuinneornc, hebr.

tnn S
w. Devt. y5. Fuhlloſigkeit furs Sute, animut
obſtinatus vharrliche und unuberwindlicheTeigung

2. J

Boöſen.“ Luehalonros augdie, Unverbeſſerlich

eii öααν eue, Plov. 1; 18. Oeyn, vorn,
d. i: Strafe!nnt Ey ſusge öbyne al aονανναν,

reu, guf gen. Tag, wo der Jorn und das gerechte

Gericht Gottes geofſenbart wird. Hier wird immer
Gott ein Zorn beygelzst, aber dieſir durch ſeine Straf—
gerechtigkelt erklatt. Ob Paulus den Ausdruck ſich

nur anthropopathiſch gedacht, oder ob er geglaubt habe,

Vidi. Theol. d. o. T.a nd.
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daß der Zorn auf die Boſen, wenn er ſie ſtraft, Gott
nicht unanſtandig ſey? Von popularen Schrifiſtellern,
wie die bibliſchen ſind, welche keine philoſophiſche Bil—

dung erhalten hatten, darf man wol das Letztere glau—
ben. Toic usv gnræcoui q-ſâ: voαονns re., denen, wel

che mit ſtandhafter Tugend nach der ſeligen Un—
ſterblichkeit trachten c. Gleichwie droueisn heifit,

im Guten beharren, in der Religion ſtandhaft ſeyn,
Matth. 10, 22. 2 Timoth. 2, 12.: alſo heißt ouο
vn Standhaftigkeit, Luc. 8, i5. und vrouorn s
cey yανα, ſtandhafte, ausdaurende: Tugend.
Aq Saec), Unſterblichkeit, iunr net deur fir
unrtav nai svdotor, oder do a οαα, ſelige Un-
ſterblichkeit, ewige Seligkeit. Zunr cutovlon ſe.
æœnroöto) El..

V. 3. Ton dere exrdtias; ſtatt epi αν. Wenn
die Rede' iſt von! einer moraliſchen Eigenſchaft?! und

die Hebruer: ſprechen: ich bin aus ber Eigenſchaft, ſo

heißt es: habeo hane qualitgtem, deditus ſum.ei, v. c.

aci

Joh. 13, 374 or ovres. an. Tnę nα hie eſt res
morqglisa ro: ſtudioſus veri, deditus vero, Morus.
EorStiæ, *ankſucht, iſt aber hier nach den heör. n
rebellio zu nehmen: und alſo ſind Widerſpenſtige,
immorigeri, rebelles, renitentes zu verſtehen.

Anndeiæ, wie tunts Pſ. j1, 3. Tugend und Recht

ſchaffenheit. Denn Joh. 3, 20. iſt von  Oaunu
rgacsocur das Gegentheil, o rouor rnv ahα.

Mithin iſt admua, vermoge des Gegenſatzes, improbi

tas, vitioſitas, Laſterhafte, Gottloſe. Der Apoſtel
hat die angefangene Conſtruction vergeſſen, er laßl

ſtatt des Accuſativs den Nominativ folgen, wobey eza



II. Theologie. 29r
ju ſuppliren iſt, Svuoe nau oeyvn, hebr. mien arn,
Zorn und Unrwillen Gottes. Vergl., was wir vor—

 hin ſagten. Es wird ſogleich per epexegelin erklart,
worinnen der Zorn beſtehe: Sanluc na cerαανοα,
hebr. azaxa aq, Janimer und Elend, miſeria oinms
generis, ſumma infelicitas. Iacæ boxn erονανν,
hebr. Sod wod do, jeder Menſch. Den Juden
zuerſt, weil dieſe außer dem Vernunftgebot noch Got—

Ntes Offenbarungen und andere machtige Antriebe zum
Guten hatten. Ięeasomοtνα, hebr. Soro trro,
parteylichkeit.

Gott iſt gerecht: 1er belohnt Gutes, beſtraſt
Boſes, 2) in der kunftigen Welt, am allgemeinen
Gerichtotug, von welchem der Vergẽltungszuſtand
immer datirt ruird als dem termino, a quo, 3) an
allen Menſchend) johne Unterſchied, und ohne
alle Parteylichkeit.“

2 Theſſ. 1, 427. Jch ruhme euch bey den chriſtlichen
Gemeinden ivegeñ eurer Standhaftigkeit im Bekennt—

Nniß der Religion bey allen euren Verfolgungen und
Trubſalen, die euch! einen Beiveis abgeben muſſen,

dagß ein gerechtes Gericht Gottes bevorſteht, wo ihr
des dottlichen KRrichs werdet gewurdiget werden, fur
welches ihr ſeidet: Denn nach ſeiner Gerechtigkeit ver

gilt Gott denen, die euch plagen, Plage, und wulch,
den Geplagten, wird er Ruhe geben mit uns bey der

DOffenbarung des, Nerrn Jeſu vom Himmel.

Animerk. Dle Theſſalonicher wurden durch den Haß

Dder Juden- ſehr verfolgt. Daruber noſtet ſie Paulus
Ja

j 9 unnn tee
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durch die Betrachtung der Gerechtigkeit Gottes,
einem jeden nach ſeinen Werken vergelten werde. Jh

re unverſchuldeten Leiden, und der Uebermuth ihrer

Gegner, ſeyn ein Beweis eines kunftigen Lebens. Denn—
wenn Gott gerecht iſt, wie er es iſt, ſo muß er die
verfolgten Frommen entſchädigen;,“ die Boſen beſtra
fen, und in die Ordnung bringen, was hier gegen die

ſelbe ſtreitet, mit Heiligkeit Gluckſeligkeit verbinden.

J Evderyuen, ein Beweis: aus eben dieſem Leiden kann

E
bewieſen werden, daß Gott im künſtigen Leben Gutts
und Boſes unparteyiſch vergelten wirb. Etc ro na-

roœcttonvcu, ſtatt ev αααααοnο, beoy wel

cher Vergeltung ihr werdet gewurdiget werden,
d. i. erlangen n ba ααν. a Ou, die ewige

2

Gluckſeligkeit. Onndig  iſt gewahlt, weil die Feinde

21.
der Theſſalonicher hießen Nh, es bezeichnet abet
Ungluck, Elend; das Gegentheil iſt. eveoug, Ruhe

von Verfolgung und Leiden, mithin Gluckſeligkeit.

nuidoe uul 14Vott iſt gerecht, indem er 1) das Gute belohnt,

das Boſe beſtraft, 2) bey Denn Weſtgerich:, dj Je

ſus bey ſeiner Wiederkunft halten, wird.
a

dit

J

ran Theſf. 4, 6.“ Der Herr biſtraft var blles, wie ihr
etn wiht, (GSunden der unkeuſchhell und  des Beirügs)—.

t7

Mit. 3,4. Slehe obkn J. 27.
⁊4:2 Cor. 1)-3. Belobtt ſey Gott! und der Bater unſets

dug.

Herrn Jeſu Chriſti, der Vater der Barmherzigkeit.

duiilinert. O nααν rur νον: der Barmheriige.
Durch Vater, Mineer, Bruder umſchreiben die He
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braer einen, der eine, gewiſſe Qualitt hat. Ounięg-
Aoi, hebr. Sovrin, ſteht aber wol fur Liebe, Gute.

Romn. z,3. 4. Denn wie? ſollte darum, weil einige
treulos damit umgingen, ihre Treuloſigkeit die Treue
Gottes aufheben? Das ſey ferne! Gott bleibt doch
getrtu, wenn auch alle Menſchen ungetreu waren,
wie es in dem Pſalm heißt: ſo daß du in deinen Wor
ten redlich erſcheinſt, und allemal ſiegeſt, wenn man

dich zur Rechenſchaft fordert.

Anmerk. Den Juden räaumet Paulus den Vorzug ein,
daß ihnen Gotus Ausſpruche anvertraut worden ſind.

Ilmignαν aber einige ſind damit treulos umgegan
gen, haben ſie nicht geachtet, ſie werden ihne: alſo nichts

helfen. Die gegebenen Verheißungen werden an ih—

nen nicht erfullt werden. Dieles iſt ein Einwurf, den
ſich der Apoſtel denkt. Die Antwort iſt: ihre Untreue,
Unredlichkeit, Unglaube und Vernachlaſſigung derſel—

ven kann die Wahrhaftigkeit und Treue Gottes in Er—

fullung ſeiner Zuſagen weder andern, noch aufheben.
Mn ysvorro, Avhn. gewiß nicht. Tuvsa do de, ſtet
potius ſententin, o Ogog anοn, m oe ar αανναο
Weusns. Gott halt ſein Verſprechen, wenn auch alle
Menſchen treulos ſeyn ſollten. Annvne iſt hier ſo

viel als rigoc, welchet ſchicklicher geweſen ware, Paut

lut wahlt aber nbn wegen der Oppoſition mit Heu-
5n5. Er unterſtutzt ſeinen Satz von der Treue Got

tes mit einent Ausſuruch aut dem zt Pſ. v. 6., wo
ſelbſt aber die Worte einen andern Sinn haben nach

dem Context, als welchen er ihnen beylegt. Er citirt
ſie genau nach den L.XX. Dort bekennt David ſeine

Sunde, und die Gerechtigkeit der gottlichen Strafen.
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nonn don iſt dort der Richterſpruch, Syn. vodw: ſo
daß du gerecht biſt, wenn du deinen Richterſpruch falleſt/

rein, wenn du richteſt, d. i. mich ſtrafeſt. Hier aber
nimmt Pautus die Worte außer dem Zuſammenhang,

wie wir es gar oft mit Stellen fremder Autoren zit
maneu pflegen, und die damalige Hermenevtik es mit
ſich brachte; Aoyore ſind ihm Verheißungen Gottes:

ſo daß du gerecht, untadelhaft, redlich erſcheinſt in

deinen Verheißungen, und allemal ſiegeſt, d. i. Recht
haſt, nicht kannſt getadelt werden, (agtyso Sai, palſive)

wuenn nian dieh daruber zur Rechenſchaft zieht.

Gott ift getreu, er halt, was er zuſagt.
Tit.t, 2. heißt Gott o aevdne, der Wahrhaftige,

welcher keine Unwahrheit ſpricht.

J. 37.
Vom heiligen Geiſt.

1) Wer er ſey.

Daß der heilige Geiſt eine von Gott dem Vater
verſchiedene gottliche Perſon ſey, hat man nicht nur

ohne hinreichenden Grund aus 1 Cor. 2, 10. 11.
1Cor. 12, 426. 2 Cor. 13, 13. zu erweiſen geſucht,

ſondern es laßt ſich auch aus 1 Cor. 3, 16. klar dar
thun, daß ſich Paulus Gott ſelbſt oder die gdottlicht

Wurkſamkeit darunter gedacht habe, und alſo mit den

Schriftſtellern des A. Teſt. ſowol als den übrigen des

N. Teſi. ubereinſtimme.

1) 1 Cor. 2, 10. 11. Der Geiſt erforſcht alles, auch
die Tiefen der Gottheit. Denn gleichwie kein Menſch
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die geheimen Gedanken des andern weiß, als der Geiſt
des Menſchen, der in ihm iſt: alſo weiß auch niemand
Ddie geheimen Rathſchluſſe Gottes, als der Geiſt Gottes.

Anmerk. Die angezogenen Stellen werden unter den
dietis prohantibus der Perſonlichkeit des heiligen Gei

ſtis aufgefuhrt, vergl. J. Er. Rehkopf argumenta per.
ſonalitatis Spirit. S. clariſſima et certiſſima, Progr·

Helinſt. 1777.
Paulus ſpricht in unſerer Stelle davon, daß Gott

ihm ſeine Rathſchluſſe von der Beſeligung der Men
ſchen durch Jeſum geoffenbart häbe durch ſeinen Geiſt.

Und dieſer, fahrt er fort, konnte euch davon belehren,
deenn dieſer erforſcht, ſieht in die geheimſten und unbe

kannten Entſchließungen und Rathſchluſſe Gottet.

Hier, ſagt man, wird jg der Geiſt Gottes von Gott
unterſchieden. Denn dieſer erforſcht die Rathſchluſſe

Gottes. Und es iſt allerdings wahr, daß er als eine
Perſon dargeſtelit wird, die vom Vater verſchieden

ſey. Denn wer die geheimen Plane det andern aus—
forſcht, muß von demſelben unterſchieden gedacht wer—

den. Aber obs lnicht Perſonification, Proſopopoie iſt,

welche die Hebraer ſo lehr lieben? Ob nicht im Teyt

ſelbſt eine deutliche Spur davon befindlich ſey? Wir
wollen ſehen. Der Satz wird erlqutert durch den Geiſt
oder die Seele des Menſchen. Gleichwie niemand

die Gedanken, Plane und Abſichten eines andern

ergrundet und weiß, als der Geiſt des Menſchen,
der in ihm iſt: alſo weiß niemand die Rathſchluſſe

Gottes, als der Geiſt Gottes.
Der Geiſt des Menſchen wird perſonificirt, denn er

erſorſcht die geheimen Gedanken des Menſchen, der
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alſo als von ihm verſchieden vorgeſtellt wirbd. So we
nig denn aber in det That der Geiſt des Menſchen vom

Menſchen ſelbſt vrrſchieden iſt, eben ſo wenig iſt auch

der Geiſt Goites von Gott verſchieden.

1Cor. 12, 46. Es ſind verſchiedene Gaben, aber es

iſt Ein Geiſt. Es ſind verſchiebene Aemter, aber es
iſt ein und eben derſelbige Herr. Es ſind verſchiedene

Wurkungen, aber es iſt Ein und eben derſelbige Gott,
der alles in allen wurkt.

Anmerk. Die Beweistraft .fur die, Jerfanlichkeit des
heiligen Geiſtes, die man in ditſer, Otelle gefunden hat,
will ich mit den Worten Zacharia, in ſeinex bibl. Theol.

Th. l. S 521., vortragen: „Der heilige Geiſt kann

hier keine Kraft, Gabe und Wurkung Gottes in
den Menſchen ſeyn. Denn er wird deutlich von die
ſen unterſchieden, und ihnen entgegengeſetzt. Denn
die Legiαr)) ſind die Gaben, welche dem heiligen

Geilſt mit entgegengeſttzten Pradikaten entgegengeſetzt

werden, da der Gaben viele und verſchiedene, der
Geiſt aber nur Einer iſt. Der Geiſt iſt derjenige, der
alle Gaben wurkt, die Gaben ſelbſt ſind ſeine Wurkun
gen, v. 11. Wie der Herr den Dienſten in der Kir—
che und Gott den Wurkungen in derſelben entgegenge

ſetzt wird: ſo wird! auf gleiche Att der Geiſt den Ga—
ben in derſelhen entgegengeſetzt. Werden nun jene als

perſonliche Urheber im Verhaltniß gegen Dienſte und
Wurkungen betrachtet, ſo wird auch der heilige Geiſt

alt perſonlicher Urheber in Beziehung auf die Gaben

vorgeſtellt. Wir haben aber auch allen Grund, ihn
bey dieſer Stelle als einen vom Vater und Sohn ver
ſchiedenen perſonlichen Urheber vorzuſtellen. Denn es
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werden geiwiß hier, wie Paulo ſonſt beſtandig gewohn

lich iſt, durchi die Worte Otoc und Kogroc, der Vater

und Chriſtus als wurkliche Perſonen unterſchieden, und
die Verbindung aller dreyer iſt eben das, was ſonſt
Paulus durch Einen Gott, den Vater, Einen Herrn,

Jeſum Chriſtum, und Einen Geiſt, der die Chriſten aufs
genaueſte vereinige, ausdruckt, Cap., 6. Eph.4, 46.

Und Doderlein in ſeiner inſfitut. T. J. p. 400n ur
theilt eben ſo: Plane ſuffragatur Paulus 1 Cor. 12,
3. CLquĩ xægicuura, varia Chriſtianorum beneßeia ae

virtutum diſtributionem venire, inquir, ab uno eo-
dem̃que Spiritu; diverſo a auν, v. O. et Osu, v. J.

Deus quideuni eſt ævνα tr ruσνn ergανν, oinnia
virtute ſua empitſtendit et uhique operatur: at ro ev

7rsin,uticix- itlcfitiſusque ſpiritus, praecipue auctor
eſt ſingularum virtutiim, quibus novae chriſtianae ec-

 cielſiae cives inſtruumur, v. 12. ac pro arbitrio aliis

ulias decerait. Vid. quoque 1 Cor. 2, 10.

Der Satz, welchen der Apoſtel aufſtellt, iſt: Die ver—
ſchiedenen Gavbin der Chriſten kommen alle von Einem

und demſelbigen Gott zum gemeinen Nutzen der Men—
ſchen. Dieſen Satz druckt er dreymal verſchieden aus,

—Eescui; evregymν, es giebt verſchtedene Gaben,
 lenſte, Klafie, womit man andetn  nutzen kann.

Gleichwit nun dieſe Ausdrucke ſynonymiſch ſind, ſo
muſſen es auch die andern ſeyn, To auro Ilrevun,
ævros Kugioe,  auroc Osoc, o everr t ruνÚα

Er rau, wenn auch die Gaben verſchieden ſind, ſo
iſt es doch immer ein und ebenderſelbige Gott, der

S
n

6
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ſie alle inallen Chriſten wurkt, Jluevue behalt ſei
ne gewohnliche Bedeutung, vie dirins, und iſt ſo viel

als Gsot Kobelos iſt wrn und bezetichnet wieder Gott.
Denn, wenn drey verſchiedene Perſonen angezeigt ſeyn

ſoliten, (welches ſchon gegen den ſonſtigen Sprachget

vrauch iſt,)ſo mußten auch drey verſchiedene Wurkun
gen gemeint ſeyn Was ſollten benn aber die Xceht-
cducra ſeyn, die allein die britie Peiſon der Gottheit

geben ſollte? Und warum ſollten die srynÊαν ver—
ſchieden davon ſeyn, die Gott der Pater wurkt, wenn
man ja ⁊vgο von Chriſto verſtehen, und unter die-
noriuic Kirchenamter, das Lehramt, das Diako
nat verſtehen wollte? Eph. 4. 41. „Wollte man recht

viel zugeben, daß jene Juterpretatian von dreyen
Perſonen dem Wortverſtand nach konnte gemacht wer
den, jo kann doch, bey der unleugbaren Ungewißheit
derſelben und Wahrſcheinlichkeit einer andern, ſie nicht

angenommen, noch etwas darauf gebaut werden, be
vor nicht aus andern Stellen die Perſonlichkeit det hel

ligen Geiſtes erwieſen iſt.

a Cor. 13, 13. Jch wunſche euch allen die Wohlthaten
Jeſu Chriſti, die Liebe Gottes des Vaters, und die
Theilnahme an dem heiligen Geiſt.

Anmerk. MWeil Jeſus Chriſtus und Gott der Vater
zwey Perſonen ſind, ſo muß das utzrnnn eytor auch eint,
und zwar gottliche Perſon ſeyn. Wo ſtehet dieſes?

Wie folgt dieſes noihwending? Wo ſteht, daß Jeſus

Chriſtus eine gottliche Perſon ſey?

Es iſt ein Segenswunſch am Ende des Vrleft
Xagis, benefieium, Joh. 1, 16. Jch wunſche euch die



Il. Theologie. 295
J Weohlthaten, welche durch Jeſum den Menſchen zu

Theil werden, die Liebe Gottes, und xo/ßνν, partici-
patio, Theimahme an dem gottlichen Geiſt, d. i. die
veredelte Geſinnung, welche. Gott, vis divina, in dem
Menſchen durch die chriſtliche Lehre hervorbringt. Got—

tes Liebe und Gunſt, die Wohlthaten des Chriſten
thums, Ruhe des Gemüths, und Freudigkeit zu Gott,

NHoffnung der Seligkeit, und eine edle, zute, moraliſche

Geſinnung iſts, was Paulus am Ende den Corinthern
 wunſcht. An drey Perſonen, von welchen dieſes Gute
 tommen ſoll, hat er dabey gewiß nicht gedacht. We—

nigſtens ſehe ich gar keine Nothwendigkeit ein, daß

7rvysvue auch eine Perſon ſeyn muſſe, weil Ch iſtus
und der Vater Perſonen ſind. Michaelis in ſeiner

Sogmatik S. 187. ſagt: „Da die Aboſtel in ei—
ner Zeit lebten, in welcher ihre Gegner, die Gnoſti—

 ker, faſt alle Wurkungen Gottes in Perſonen verwan
delten: ſo iſt unglaublich, daß ſie die Figur der Pro
ſopopoie ſo haufig von dem heiligen Geiſt gebraucht,
und dadurch veraniaßt haben wurden, ihn fur eine
Perſon zu halten, wem ſie nicht ſelbſt bey dieſen Wor,

teen einr wurkliche Perſon gedacht hatten. Man leſe
die Reden Jeſu;, Joh. 14. 15. 16. und 1 Cor. 12,

Jetn. im Zuſammenhang, ſo wird man naturlicher
Weiſe an eine Perſon denken; ſonderlich aber weiß ich

Joh. 16, 13. 14. 15. und iCor. 2,10. 11. nicht an
ders zu erklartn.n

An, ſolche Proſopopoieen waren die judiſchen Zu—
horer der Apoſtel gewohnt, Berge und Walder, Flu
ren und Haiden, das Schwerdt und andere lebloſe
Dinge wurbin von den Dichtern und Propheten perſo
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nificirt, die göttliche Weisheit von Hiob und Salomo,
und dem Verfäaſſer des Bucht dewr Weisheit. Und doch

haben die Judin vor  und zu  Chriſti Zeiten daraus kei
ne gottliche Perſon gemacht. Man verſtand dieſe
Sorache beſſer, als etliche Jahrhunderternachher, da
Kirchenvater, ohnt in den Geiſt orientaliſcher und alt
hebraclcher, auch popularer Schriftſteller einzudringen,

mit kalter Rhetorik und Philoſophit jedes Wort preß
ten und herauszwangen, was ſie konnten. Ueberdies

gab es damals noch keine Gnoſtiker, und man fand
auch da, wo keine war, keine Ptrſon, wir in unſerer

Stelle.
wWiſfteh db dohr

2) 1 Cor. z, 16. net urnint, a i Gottes empel
ſeyd, und Gottes Geiſt in euch wohnet? Wenn je—
mand den Tempel Gottes entweiht, dieſen wird Gottücci

es iſt unverlegtzlich,

ligter Tempel, die
wahre Religion ha

eroſancta, inviolabi-

n darf. Wer alſo
ahzieht, zieht ſich

ſynonymiſch rusv-
und rreuunu Oeu

tes Kraft. bt-
eißtan: entweihen,

unverletzlich, wie

14 J
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2) Sotne Wurkungen.
ußerordentliche.

Jm erſten. Brief an die Corinther 12, 8e11.
gedenkt der Apoſtel verſchiedener Gaben, welche der
heilige Geiſt wurkte, welche man außerordentliche

nennen kann, weil ſie theils nicht alle beſaßen, theils

auch in ihren Wurkungen etwas Beſonderes und
Wunderbares hutten. Jch will keineswegs behau—
pten, daß ſie Wundergaben, dona miraculoſa,

wie man ſie nannte, waren. Einige darunfer waren
gewiß naturlich, und andere konnen zwar den Schein

eines Wunders gehabt haben, aber doch naturlich ge—

weſen ſeyn.“ Paullus ſchreibt ſie alle Gott oder der
goöttlichen Kraft zu; die den chkiſlichen Lehrern eigen

athumlichen. ijnd durch. die Lehre Jeſu in ihnen erweck—

ten Gaben kommen ihm allaovonn demſelbigen guten

Geiſt, der in den Vetehrden Jeſu wüirkſam iſt. Nur
beſtimmt er nie das Wie und auf welche Weiſe,
das auch kein Menſch bejflimnmen kann.

i Cor. 12, s ri Dein einen iſt gegeben durch den
Geiſt ber Vortrag einer grundlichern Erkenntniß der

chriſilichen Lehre; dem andern der Vortrag der An
fangsgrunde, durch eben denſelbigen Geiſt; dem ane
dern das veſteſte Bertrauen zu Gott bey Unternehmun

 gen, durch eben denſeibigen Geiſt; dem andern die
 Gabe iu hrilen,  burch eben denſelbigen Geiſt; dem

—t—
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andern das Vermogen, etſtauenswurdige Dinge zu9—

verrichten, durch eben denſetbigen Geiſt; einem an—

dern die Gabe mit Begeiſterung zu reden; einem an—
dern, achte Begeiſterung von unachter zu upterſchei—

„den; einem andern die Sprachengabeſ; einem andern
die Auelegungsgabe. Dieſes alles. wjrkt. ein und eben

derſelbige Geiſt, ders einem jeglichen Jutheilt, wie

er will.
J

214 cAnmerk. Alle Gaben der chriſtlichen Lehrer haben, au—

ßerdem, daß ſie. zum gemeinen, Nutzen gegeben ſigd,
einen gemeinſchaſtlichen Urſprung,von' Gott. Diiſes
iſt der Datz Pauli. Er fulhrt einleine Arten dieſer
Gaben an. Die! Auseleger“! ſinb in der Beſtimmulg

derſelben, und was cochie, yrudiq, srẽynurα ν
durανν, rοDnα bedeuten, bey weitem nicht e nig
Jhre verſchiedenetz Weinungen kann man in Wolfs eutis

und bey Heumgun, leſen. Soviel iſt fur uns hinrei—
chend, daß einige davon teine Wundergaben brauchen

geweſen zir fihn, wozu man ſie alle hut'machen wol

m. len. Dintn, wus: auch  aocα:  mb. Alcbcure ſei, tine

run.
59

von Gott dur thin ein; Wunder gewirikte -Geiſtetkraft
braucht.es night zu ſeyn, wie yern VAοαανν unt t
umalæ ανααανν. Andere, wie egoſnreia und 7
5ug, lenau, tniſen wol den Schein des Wundervol—

len, und gleichwohl einen naturlichen Urſprung gehabt
habin. Je mehr aber damals dij Sirkungen in die

n1124Augen ſielen, je tiſtaunensivürdiger ſie waren, diſto
mehr ieitele inan ſie bon der gottlichen Warkſautteit,

auryevuu dynv, her. gd e 4
n 5

LTeOu iſt entweder vallkommene Erkenntniß der
chriſtuchen Kehre, 1Cor. æghs Zeuhßh. t, da. SPetr.
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3, 15. oder Klugheit im Vortrag, ſich nach den
Fahigkeiten der Zuhorer zu richten, anders vor ryer-

erinoic, anders vor cqugnnt, zu reden.
Jſt goOie das erſtere, ſo iſt yyoeic unvollkomm

nere Erkenntniß der chriſtlichen Lehre, Vortrag ih—

rer Anfangsgrunde. Daher heißts Cap. 13, 8. eire
yvruÊα nαααννοααα, die unvollkommnere Er—

kenntniß wird in jenen Leben aufhoören. Tesue iſt
das veſte Vertrauen zu Gott bey gewiſſen Unterneh—
mungen, was man ſonſt fidem miraculoſam nannte,

39 durch welche oft erſtaunenswurdige Dinge gethan wur—

den, Matih. 17, 20. 21, 21.
n.2 Alle Wirkuügen deſſelben werden angezeigt: Lagl-

couæaræ latarur, die Gabe der Heilungen, und evsg

drnuanre dreunr, das Vermogen, erſtaunenswuüra
dige Dinge zu Teiſten  Die Presbyteri wurden zu

 den Kranken berufen, beteten fur ſie, und gebrauch—
ten auch Arzüthen, wie Salben, worinnen damals

ein großir Theil der arztlichen Hulfe beſtand, Jac.
5 14. Das Giſundwerden! der Kranken muß nicht

eben ein Wunder geweſen ſeyn.n Dinn die gebrauchten

ll

 Jrzneymittel konnten ſchon wirken, und das Gebet und
die bavon irwartete Hülfe korinte heilſam auf die Ein

7 vilbungskraft geühurkt haben. Die Geneſung konnte
auch fur ſihh naturlich erfolgen. Wir waren ſonſt nur

zu gentigt; uberall ein Wunder in die Blbel zu tra
gen, wo ſie ſibſt nichts beſtimmt. Eysegynuoroæ du-

1 vauetoy tonũien! ahnliche Wurkungen, z E. Austrei
bung dir Damdnen, geweſen ſeyn. Avvæuns heißt ein

JWunder; das man damais dafur hielt, es ſey wahres

oder miht Weth. 7, 22. 11, 10. 21. 23. 13, 54.
t uhebr. az2 Devt. 3, 23. Pſ. 106, 4.
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l

Jleoch an iſt wol die Gabe, einen begeiſterten

ĩg

Vaortrag. zu halten, wie ein ddas ein Begeiſterter zu

ſprechen, zu lehren, zu etmahnen', zu troſten. Siche

das gauze 1zte Capitel, und beſonders v. 37: s1 7u

donsi rgοονν ſnα n rrνναο. Nach andern
ſolls die Gabe ſeyn, die Orakel des Alt. Teſt. aus—
zulegen, (das wol unter dem vorigen ſchon mit begrifſen

iſt, denn der ugrrie hatte ſeinen onn Ausle
ger, wie Aaron Moſis waz. Holmenſcher wat.

i7

traiti:—Q— dieninterſcheiung der
Geiſter, d. i. die Gabe, den achtbeöilzrten von dem
vorgeblichen und ſich vexſtellenden zu unterſchetden.

veve ſteht aliſtract. pro concreto, æusinααοαν
1Cor. 14437. Semler: Plurglie yeruura de

124

ipſis hominihus, qui prae ſe ferunt jmpulſum. Spiritus
ſaneti, ut in prigig Jah. epiſtqla e. Ju interpretor

 ijitur, fuiſſe olignot miniſtras. ſingn.braucht ſich keine
 Ordentlich dazu angfſtellte ehret parnnter zu denken)

22

quorum fuit. zuiendere ei ghheynte n Jui ſpiritum

J
pprae ſe ferehanr. tiei eenn agis

1 uu. tou,
ul

ern dacscsnn ſo.ñ. —D veeſchiedene
n Sprachen zyn reden, ader nae Eichhorn, in der

Degeiſterung utjverſtändlighẽ Tone hernot dubrin
„Zen, teumare waαν vizibt gymir die Ausiegung

ades erſtern pnd naturiich elguptj Gppe, cie abtr
.enerſtaunens murdjgerein belden ſchten wenn JAcwoaas

tin tu nverſtandiiche Tone lind. Nuxreln bifchen viel

d Schwarmerey mußte dieſen Chriſten zigen geweſtn ſeyn,

42  die. wir lieber von ihnen eniftrnt wanſchten,  Aber

ecd A fri.
unwelcht
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welche neue Religionsgeſellſchaft beſtand noch ohne
Enthuſiuſmus und Schwar merey?

d. 39.
b) Ordentliche.

Gleichwie die ubrigen Schriftſteller des A. und
N. Teſt. alles Gute vom Geiſt Gottes ableiten, alſo
ſchreibt ihm vornemlich Paulus alle guten und chriſtii—

chen Geſinnungen und Tugenden zu. Jn den wah—
ren Chriſten wurket der göttliche Geiſt, 1 Cor. 6, 19.

2 Timoth. 2, 14. Rom. 8, 9. 10 15;5 die Ue
berwindung der Sinnlichkeit und boſen Begierden,

und die gebeſſerte neue Denkungsart, iſt eine Wohl
that, welche wir ſeinen Wurkungen verdanken. Er be
wurkte die Ueberzeugung von, der Wahrheit der chriſt

lichen Religion, 1Cor. 12, 3., beſſere und vollkomm
nere Einſichten in ihre Wahrheiten, 1 Cor. 12, 8.
veſtes Vertrauen zu Gott, Rom. 15, 13. 1 Cor. 12,
9., Zuverſicht und Freudigkeit im Gebet, Rom. 8,

15. 26. Eph. 6, 17. 18., Standhaftigkeit in Ertra
gung der Leiden fur die Religion, Phil. 1, 19. Ues
berhaupt alle chriſtlichen Tugenden, Gal. 5, 22.

Eph. 3, 16.
Maan denke nicht, daß der Apoſtel durch dieſen

Lehrſatz alle Selbſtthatigkeit des Menſchen ausgeſchloſe

ſen habe. Sonſt konnte er nicht ſo oft zum Tugend

eifer, zum Streben nach Rechtſchaffenheit, zur Nach
Bibl. Theol. de N. T. 4. Band. u
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ahmung Gottes und Chriſti, und dazu ermahnt ha—
ben, daß man ſeine Seligkeit mit Ernſt ſchaffen ſolle.

Wie alles Gute von Gott abgeleitet wird, ſo wird
auch eine gute Geſinnung der Wurkung Gottes von
den hebraiſchen Schriftſtellern zugeſchrieben, ohne daß

ſie erklaren, wie Gott wurkt. Wir verbinden nur
falſche Borſtellungen damit, wenn wir dabey an uber—

naturliche oder ſogenannte Gnadenwurkungen denken.

Das Wie haben ſich wol weder die altteſtamentlichen,
noch die apoſtoliſchen Schriftſteller“ deutlich gedacht.

Wie ſie aber ſagen, daß Gott Regen und fruchtbare
Zeiten gebe, ohne daß wir ein unmittelbares Wirken

Gottes dabey denken durfen: ſo werden wir auch bey

den Gaben des Geiſtes nur an mittelbare Wurkun—
gen zu denken haben. Wenn ſeine Vorſehung Ge—

legenheit zum beſſern Unterricht, Antrieb zum Guten
und Ermunterung dazu, die in dem ordentlichen Lauf

der menſchlichen Dinge gegrundet ſind, giebt: ſo
wirkt zwar Gott das Gute in uns, aber mittelbar.
Wer will die tauſend Mittel und Wege beſtimmen,
durch welche Gott auf unſer Herz und Verſtand wir
ken kann? Es blelbt nur der Satz im Allgemeinen:

Alles Gute kommt von Gott, dem Urheber des Guten,

und von ſeinem Geiſte.

1), Cor. 6, 19. Wiſſet ihr nicht, daß euer Leib iſt
ein Tempel des heiligen Geiſtes ineuch, welchen ihr
von Gott habt, und ſeyd euch nicht ſelbſtangehdrig?

——t—
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2 Timoth. r, 14. Sewahre das dir anvertraute koſtli—

che Gut durch den heiligen Geiſt, der in uns wohnet.

Rom. 8, 9215. Jrhr ſeyd keine ſinnliche, ſondern geiſt—
liche Menſchen, wenn anders der Geiſt Gottes in
euch wohnet. Wenn aber jemand Chriſti Geiſt nicht
hat, der gehort ihm nicht an. Jſt Chriſtus hingegen
wirkſam in euch, ſo mag der Korper beyh ſeinen ver—
derbten Trieben immerhin todt fur das Gute ſeyn,
der Geiſt iſt doch bey ſeinen tugendhaften Trieben le—

bendig dafur. Ja wenn der Geiſt deſſen, der Jeſum
von den Todten erweckte, in euch wohnet, ſo wird
der, welcher Chriſtum von den Todten erweckte, auch
eure ſterblichen Leiber neu beleben durch ſeinen in euch
wohnenden Geiſt.

Daher ſind. wir nun nicht der Sinnlichkeit verpflich—
tet, daß wir ihren Trieben gemaß leben ſollen. Denn,
wenn ihr der Sinnlichkeit folgt, ſo werdet ihr ungluck—

lich werden. Wenn ihr aber durch den Geiſt ihre
Begierden unterdruckt, ſo werdet ihr glucklich ſehn.
Denn, welche vom Geiſt Gottes regiert werden, dieſe
ſind Gottes Kinder. Denn ihr habt nicht einen Scla—
venſinn bekommen, daß ihr euch abermals vor Gott

furchten mußtet, ſondern einen kindlichen Sinn, durch
welchen wir Gott Vater nennen. Dieſer Giſt giebt
Zeugniß unſerm Geiſte, daß wir Kinder Gottes ſind.

Anmerk. 1 Cor. 6, 19. Ein neuer Beiveis ſeines im

V. 13. vorgetragenen Satzes: der Korper iſt nicht fur
die Hurerey geſchaffen, denn ihn ſoll Gottes Geiſt be—

wohnen, und daher muß er rein und heilig ſeyn. Ei—

u 2
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ne dunkle Vorſtellung von einem influxn Dei phyſico
ſcheint freylich dabeh zum Grunde zu liegen. Wier

behalten nur das Allgemeine: Gott wirkt in dem
Chriſten. Cap. 3, 16. hat er geſagt: veoc Osn, hler

veoe T ryνααο rrtuα ayοr und Ottos
iſt alſo offenbar einerley; S ſtatt or nach einem be—
kannten Graciſme; en e5s davroy, ihr ſeyd nicht

eure eigene Herren.

2 Timoth. 1, 14. Tæcgonarædnun, ein anvertrau

tes Gut, ein depoſitum. Die chriſtliche Lehre iſt ein
koſtliches, dem Timotheus anvertrautes Gut, welches

er bewahren ſoll unter dem Beyſtand des heiligen Gei,

ſtes, der in uns wirkſam iſt.

Rom. 8, 9216. Satz: in wem der Geiſt Gottes
wirkt, in dieſem herrſchen nicht mehr die Triebe der

Sinnlichkejt, ſondern er iſt gebeſſert, und fur das Gu
te neubeleht.

Er gagni sivet, den Trieben der Sinnlichkeit
folgen. Ey rysvnar nat, den Wirkungen des
Geiſtes folgen, novam indolem habere a Deo datam.

Nvyevo Xoceu iſt einerley mit rycyuc Osn. Der
Geiſt Gottes heißt der Geiſt Chriſti, weil dieſer von
ihm erfullt war, und die Chriſten Jeſu es verdanken,
daß er in ihnen wirkt.

Emou æv7e, mit ihm in Verbindung ſtehen, ein

Chriſt ſeyn.

V. 10. Ea de Xouso ey vdu, i. q. Xgis ruuu,
per metonymiem, data ab illo indoles melior. Haec
metonymiea vis verbi Xoi vin negari poteſt: nam
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uonne eſt ſuhſumtio e ſuperioribus? Erat ibi: Si non
eſt in vabis rysuα Xi, non pateſtis fortunari ab
illo. Subſumit: Si vero Chriſtus in vobis eſt, ete. Nlor.

Nengorʒ tan, Cowonoisir, von welchem Todiſeyn,
und von welcher: Auferſtehung iſt die Rede? von der

phyſiſchen oder moraliſchen? Nach dem Zuiammen
hang von der moraliſchen. Wenn Chriſti Geiſt in
euch. iſt, ſo kann zwar der Leib, vermoge der aus ihm

entſpringenden Sunde, todt furs Giute und gleichſam
abgeſtorbqn, ſchwach und unthatig fur daſſelbe ſeyn;
aber der menſchliche Geiſt, die Seele, nach den Trie—
bin der Tugend, lebendig, mirkſam und thatig fur

das Gute.
V. ur. Ja uenn Gottes Geiſt uns beherrſcht, ſo

wird der auch ſelbſt dem zum Guten ſchwachen Kor—

per ſeine Kraft mittheilen, und ihn zum Guttn ſtar
ken. Det welcher Jeſum auferweckte., d. i. Gott,
wird unſere zum Guten erſtorbene Korper beleben mit

neuer Kraft jun Giten! Arodvnonenw, durch die
Sunde unglucklirherden, das Gegentheil iſt Cav.
TIęæcei T νανο, die böſen Begierden, die aus
der Sinnlichkeit entſpringen, und die daraus her

vorgehenden boſen Handlungen. Quvyarar, unter

drucklen, reprimere.

V. 15. Und' delehe dieſer Geiſt Gottes beſeelt,
oder in welchen er wirkt, die ſind Gottes Kinder,
ſeine Lieblinge, ſie oderehren Gott mit kindlichem Geiſt,

Hthun dat Gute aus Liebe, nicht aus Furcht. Denn
ihr habt nicht einen Sclavenſinn bekommen, ſenſus

ainimi' ſerriler, daß ihr euch wieder furchten muß
tet. Die Juden mußten bey ihren vielen Geſetzen, wo
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eine Uebertretung ſo leicht moglich war, und bey den
harten Drohungen immer in Furcht ſeyn. Jm Chri—
ſtentihum ſoll dieſe Furcht vor Gott wegfallen, ihr
havt arsus viodoias, ſenſus animi, quales filii ha-
bere lolent. empfangen, einedkindliche Geſiunung, wo
ihr Gott liebt, und aus Liebr zu ihm das Gute thut,
konnt und ſollt ihr da haben. Eun. n αααν Au
o ræerne, mit welchem wir Gort, als Vater, nicht

als »herrn und ſtrengen Richter anrufen. r

V. 16. Auro ro rrsude ſe. Ox. Ja, 'bieſer Geiſt
Gottes cuuαα giebt uiſſerm Geiſt die Ueber—
zeugung, daß wir!: Sbites Kinder ſln Lüuagr.
aiicumaliquid confirmo berro dobiumentõö?“

Der Geiſt Gottes wirkt in den Chriſten, und
erweckt neues moraliſches Leben in ihmen, und
macht ſie voll Vertrauen zu Gott, daßz ſie alle
Furcht vor ihin ablegen, und mit kindlicher Liebe

ihn anrufen. nees
Quueeie2) 1 Cor. 12, 3. Jch mache euch betkannt, daß nie—

and, der aus achter Begeiſterung ſpricht, Jeſum la—
ſtert; wer ihn aber ſeinen Herrn nennt, ein. wahrer

Beugeiſterter iſt.
d 5—

Anmerk. Es meochte viele geben, welche Qdegeiſterung

und gottliche Erleuchtung vorgaben, welehe ruerua-
ZTinde, Pegeiſterte, ſeyn wollten. Pon den, Juden der
alten Partey mochten ſich in der Judenſyn agoge man
che finden, welche dem Stifter der ghriülich en Religion,

Jeſu Abgeneigt waren, und Verwunſchrungen gegen

ihn ausſprachen. Arasuu, Sj, Flr ich, dira ex
Jeſuna dieere exſer

eratione dignum, i. e. Jelü maledicere ihn laſtern.
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„Paulus ſetzt ein criterium feſt, woran der wahre
Begeiſterte konne erkannt werden; wer Jeſum laſtere,
der ſey nicht von Gott erleuchtet und begeiſtert. Hin—
gegen konne auch niemand Jeſum fur den Herrn, den

Meſſias, bekennen und verehren, zu ſeiner Religion
ſich halten, der nicht vom Geiſte Gottes erleuchtet,

uuo in wahrer Begeiſterter, rrtunenos, ſey.

Der heilige Geiſt uberzeuget von der Wahrheit

der chriſtlichen Religion, daß  Jeſus der wahre
Meſſias und. Herr der Menſchen ſey.

Rom. 8, 26. Jngleichen ſteht uns auch der Geiſt
in unſern Leiden bey. Denn oft wiſſen wir nicht, wie

wie beten ſollen aber dieſer Geiſt vertritt uns mit un
Jausſprechlichen Seufzern. Der Herzenskundiger kennt

ſchon dieſe Gedbanken' des Griſtes, der bey ihm fur

die Chriſten kraftig bittet. Il

Anmierk. Es giebt Lagen, in welchen der Menſch, der

Ftomme nicht.weiß, was und wie er bitten ſoll. Das
Herz iſt auch von Kummer gepreßt, er kann keine

Worte hervorbringen. Nur dunkle, ungusgeſproche
ne Deufzerentſteigen ſeiner Bruſt und zu Gott empor.

Dieſe ſchreibt der Apoſtel dem in den Frommen wir

kenden Geiſte Göttos zur. „Allerdings wird er hier per
ſonificirt, denn er wohnt in der Bruſt des Menſchen,
und bittit zu Gott fur den Menſchen, der nicht ſelbſt

zu reden weiß. Und ſeine ſtillen Seufzer hort Gott,

und verſteht ſit als Herzentkundiger.

Was iſt hieran Wahres? die edle, religioſe, durchs
Chyriſtenthum gewirkte Stimmung des Gemuths, vor—
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nemlich der kirchliche vertrauensvolle Sinn zu Gott
hilft den Frommen auch im Leiden, (welchen Paulus

als eene Wirkung bes rysvoaroſ ayin betrachtet.)
Weun er tucht weiß, was und wie er vbetin ſoll, oder
nicht ieht beten kann, wie im Todeskamof, ſo erhebt

ſteh. ſtin froramer Sinn zu Gott mit ſtillen Seufzern,
und Goit verſteht ſie, wenn auch gleich keine Worte
autgeſprochen worden ſind.

Gottes Geiſt wirkt auch dar zuverſichtliche Beten.

Qauevres, ferner, cuvarruα ëανοαα, adjuvo ali.
nuewm, ich unterſtutze jemanden, aca Sareie, Leiden,

2ian&. 18. ſteht dafur. aαο, vergl. 2. Cor. 11, zo.
Karso dei, wie es ſeyn ſoll, wie cs Gatt gefallt.

Treesurο  ανν, intereego pro aliqua, adjuvo eum.

2

ſtillen Seufzern. Ode egturor, Gott aber, der auch
die verborgenſten Gedanken kennt, kennt dieſe Gedane
ken des Geiſtes, (Peornue ræ rutununrot,) weil der!

ſilbige ar2 Osoy, entweder bey Gott, oder dem
Willen Gottes gemaß, fur die Chriſten birtet, ihre
Sache Gott kraftig empfielt.

Ephin3, 18. 19. Betrinket euch nicht in Wein, ſondern
werdet voll des Geiſtes und ermuntert einander durch

Pſalmen, Hymnen und geiſtreiche Lieder, und ſinget
und ſpielet dem Hervn in eurem Herzen.

Anmerk. Vermuthlich geſchah bey den Zuſammenkunf

ten der Chriſten, an welche dieſes Eireularſchreiben gee
richtet iſt, oben das, was Paulus im 1nten Capitel
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des erſten Briefs an die Corinther rugt; manche ha—
ben ſich dabey betrunkeng und daraus iſt Unordnung

und Liederlichkeit entſtanden. Von Zuſammenkunften

muß er ſprechen, weil er hinzuſetzt, ſie ſollten einander
mit erbaulichen Geſangen ermuntern. Der Gegenſatz

iſt: werdet nicht erhitzt vom Wein, ſondern vom
Geiſt entflammt, und in dieſer religiöſen Begeiſte—

rung ſinget re. Lieder, die jemand entweder ſelbſt in
religioſer Begeiſterung ex tempore niachte, wie Ma—
ria, Hanna, odert Gefange anderer; die er mit Be

geiſterung ſang, waren, nach der Vorſtellung des Apo
ſtels, Wirkungen dis rysuueros ay. Daruber
darf man ſich uni ſo weniger verwundera, da alle
alten Dichter!ſich von' Gott begeiſtert glaubten, und
auch die, welcthe geiſtkeiche, rährende, affectvolle Ge—

ſange fangen;!ijſi Bigkiſtirung gerieihen. Von or,
Lieder Davide; odrrt alidere/ die in' der Pſalmſamm,
lung ſtanden, duvrot, Lobgeſange auf Gott, wo

nicht an ο, dÊο und oqa bloße Sy oryma ſind.
Nrevuαναα, geiſtreiche, vom wipn nn inſpirirtt,
und in ſofern Religionsgeſange, weil ſeine Jnſpiration
ſich auf Rſligion bezog Adorreg ev ra nacdi,
die erſten Chriſten ourften aus Furcht vor ihren Geg—

nern nicht laut ſingen. Singt im Herzen, betet im
Srillen eure Geſunge dit ihr nicht laut augzſprechen
durft. Tey upelens Chriſto, Plin. epilf. L. 1o, 97..
carmen Chiſto quaſi Neo dieungt teeum invieeun.

4) Phil. 1, 19. Jch weiß, daß auch mein jetziges Schick«

ſal mir zum Heil gereichen wird, zumal da eure Fur—
bitte und der Geiſt Jeſu Chriſti mich unterſtutzt.
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Anmerk. Er wgr gefangen zu Ramm; Der. Gtiſt Got

tes unterſtutzt in williger und geduldiger Ertra

1 gung der Leiden.

5 Gal. 5, 22. Die Wirkung brs Geiſtes iſt Liebe, Freu
de uber das Wohl anderer, Einträcht, Langnnith, Gu

te, Wohlthatigkeit, Redlichkeit; Saänftmuth, Euthalt-
terpe

ſamkeit.
8

D S
Ie—Anmerk. Alle chriſtlichen Tugenden wirku  Gottes

Geiſt. Die. Erlauterung inzelner Worte iſt ſchon an

Heineſ gndaerng Ort gegebenaeinen 2
Tph. 3z, 16. Jch bitte Gott. haß eb ngeh feiner unende
lichen Macht eure GSecle dotch. den 'Veyſtand ſeines

Geiſtes fraftig ſtärken, per pon euch angenommenen

Lehte Jeſu in. curem Gemuthe immer mehr Raum ver

ſchaffen, und ſie durch Liehe in-euch Wurzeln ſchlagen

laſſen und beveſtigen moge.

Anuierk. Teroe, Große, dotæ, masd, Macht, Cap.
1; ĩz2. duvaus, n kraftiz machtiglich, ſehr. Eou

il q. us, mens, die Seele: GSott wolle
durch ſeinen Geiſt machtig eure Seele ſtarker, daß
Chriſtus wohne durch den Glauben in eurem Her
zen, d.. daß ſhr recht veſtiglich an Chriſtum zlautzt,

und ayanmn re. mit Liebe gegen Jeſum veſt an
ihm und ſeiner dehre hanget. Der Geiſt Goties ſtarkt

die Seele, daß ſie der Lehre Jeſu recht bey ſich

Raum giebt, und ihr mit ganzem Herzen zugethan
iſt. Vergl. Koppe Excurſ. V. epiſt. ad Gal gde ſen.

ſu rocum 7rvtuus, ryguaurnnor et ſ.p. opud Paulum.

4

ut
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Veon den Werken Gottes.

g. Aq. 5

lr S Schopfung der Welt.

Gdstt iſt der Schopfer Himinels und der Erben,
der ganzen Welt, und alles deſſen, was darauf iſt.
Auch das gange guf bem Erdboden aus gebreitete Men
ſchengeſchlecht hat er geſchaffen, und von Einem Men

ſchen, abſtamunen, Joſta. Auch jeder ſpater lehende
Megnſch iſt vonn ihm geſchoffen, (ereatio ſecnuda,)

wir alle verdanken ihm unſer Daſeyn und. unſere
Thätigkeit. Jud qua pieſen. ſeinen Werken kann.der
unſichtbagte iKptt grkannt merdennn, Jeder kann ihn

dan gleichſam: mit Munden greifen, da er keinem ferne

iſt; Eph. 3, 141 äftt. aq, i Cap. 17, 24 a8.

u —QeeeCnh Z-Act; ſiehe:vben

I Dot el u 7 vAet. 14, 15.. Wir ermahnen kuch/ daß ihr ẽuc von
dieſen!eitien Göten lu deln lebendigen Goti brlehret,

der den Himmel. unb die Erde:: und das Meer, und

alles, wujs darinnen aiſt, gemathtihat.

en nn3 Anmert. Aus der Jede Pauii zn Lyhſtra, wo inan ihn
wie einen Gott verehren wollie. Es iſt nur ein leben

diger, nicht tpdter Gott, wie die Gotzen der Heiden,
und ditſer iſi Schopfer des Univerſums.

J

Act. 17, 246 28. Der Gott, welcher die Welt, und
alles, was darauf iſt, gemocht hat, der Hexr des

Himmels und dzr Erpe, ppohnt nicht in Temheln mit
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Handen gemacht. Er wird auch nicht von Menſchen—
bhanoen bedient, weil er etwas bedurfte, da er ſelbſt

all n Leben, Odem und alles giebt. Er hat es ver
anſtaltet, daß von Einem Menſchen alle Volker abſtam

men, die auf dem ganzen Erdboden; leben, und hat
die Zeit und die Grenzen ihrer Wohnung beſtimmi,

damit ſie den Herrn ſuchen mochien, ob ſie ihn gleigh
ſam mit Handen betaſſten und finden konnten, da er
von keinem unter uns ferne iſt. Denn ihm verdan—

en wir Daſeyn, Leben und  Bewegung;wie ſelbſt ei
»nige eurer Poeten gefagt haben: wir?ſind ſeines Ge

u iſchlechts.  41.. J v.
Anmerk. Aus drr Rede Pauli zu Athen. 1) Gott hat

Welt geſchaffen,“ und alles, was darinnen iſt. 2)

Ihnm verdanken. alle Daſeyn, Leben und Bewegung

9) Seint Veranſtaltung iſts, daß von einem Menſchen
alle Volker auf dem Eidboden abſtammen. 4) Er hat
die Zeit ihres Daſeyns, und ·bie Sehend, awo  ſie woh

nen, beſtimmt. 9 Aus ſeinen Werken kann er et—
nn raunt werden, da tenn mian ihn gleichſam fuhlen.

Gr wohnt nicht in Tempeln, mit Handen ge
macht. Epicuriſche und Stoiſche Philoſophen v. 18
unterhielten ſich mit ihm. Die erſtern mochte dieſtr

ESatz wol angehen, als welche den Gottesdienſt ver
lachien, da ſich die Götter nichts um die Angeligen
heiten der Wenſchen nach ihren Grundſaten betam

mern.

V. 26. Et kvoe niunroe, von Rinem Menſchen,
dem Adam, Pſ. oa4, 21. Matth. 27, 4. Paulus
gtaubte alſo nach dem Jnhalt der Grnefis, daß ur—
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ſprunglich nur ein Menſchenpaar von Gott geſchaffen

wurde, und daß von dieſem alle Menſchen, die auf
dem ganzen Erdboden wohnen; herſtammen. Es iſt

alſo Lehrſatz des A. und N. Teſt.: alle Menſchen ſtam-—
men von Einem Geſchlechte ab, und es giebt nicht ver,

ſchiedene Racen des menſchlichen Geſchlechts von ganz

verſchiedenem Urſprung, wie heut zu Tage einige Phy—

ſiologen behaupten wollen. Auch den Alhenienſern
mag dieſer Satz nicht gefallen haben, ſit wollten indi.
getes ſeyn, von keinem andern Volk abſtammen, und
ein weit edleres Geſchlecht ſeyn als andere.

Obeioaſc rßανναννν, (nicht pprαν) na-
esc, indem er veſtgeſetzt hat beſtimmte Jeiten, d. i.
wann und zu welcher Zeit ſie leben ſollten. Tas oco-
HSscuæe Tnę naromiæg æurur, die Grenzen ihrer Woh

nung, d. i. wo und in welcher Gegend der Erde ſte
wohnen ſollen; wann ein Volk auftreten, und in wel—
chem Welttheil es ſeinen Sitz haben ſoll.

Zureu reov nugor, daß ſie Gott ſuchen, ous ſei
nen Werken ihn zu erkennen ſich beſtreben mochten.
TFnaoæu, 1) palpo, 2) palpando cognoſco, ceito et
perſpicue cognoſeo. Der Syr. giebt oee Scoia dnn,

imites. Unſere Stelle: damit ſie Gott ſuchten, und
erforſchten, und aus ſeinen Werken erkennen mochten.

Er aure, denn durch ihn, souer ſtande am ſchick-
lichſten voran: durch ihn ſind wir, Couesv, leben wir,

univsur Se, bewegen uns, d. i. ihm verdanken wir
Daſeyn, Leben und Bewegung. Er iſt nicht ſerne,
ſondern nahe durch die Wirkungen ſeiner Allmacht
und Gute. Eure Dichter, Pindar, Aratus, Ciean

Hthes. Bey Griechen citirt Paulus aus griechiſchen
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jjJ Sohriftſtellern. Dort' machten“ jene, hier diefe mehr

J Eindruck, und hatten beſſere Beiteiskraft. Oes yet
I

f

na Jäios, Dei ſumus progenies, wir ſind Kinder
Gottes, ſind von Gott geſchaffin, Apocal. 22, 16.

4. 41.

b) Vorſehunsg.
1) Gott erhalt alles, vorzuglich den Menſchen,

n Act.2o0, 25. 27. 2) Er regiert oder wurkt alles, nichts
l. kann geſchehen ohne ſeinen Willen und Einſluß, 1 Cor.
J J 3, 7. Philipp. 2, 13. 3) Er hat alie Schickſale der

Menſchen vorherbeſtimmt, wann ſie auf Erden le—

4u!
J ben ſollen, und wo und in welcher Gegend des Erd—
J bodens ſie leben ſollen, Act. 17, 26. Epheſ. 1, 11.
J 4) Seine Rathſchlage oder Beſchluſſe von dem, wos

geſchehen ſoll, hat Gott von Ewigkeit gefaßt, und
ſie ſind dem Menſchen unerforſchlich, Rom. 11, 3Z337.

5) Vornemlich gehort dahin der Rathſchluß Gottes
von der Geligkeit der Menſchen durch Jeſum Chri

J ſtum, welchen er von Ewigkeit gefaßt, zu der beſtimm
9

4 ten Zeit aber ausgeführt und bekanutgemacht hat,
1Cor. 2, 8. Eph. 3, 8211. 6) Den Guten gereicht

alles, was ihnen begegnet, zu ihrem wahren Beſten,

Rom. 8, 28. 7) Die Boſen verſtockt er zur Strafe,
Rom. 11,7. 8. ubergiebt ſie der Laſterhaftigkeit, Rom.

J
1,24. 26. 28. und laßt ſie in Jrrthum zu ihrer Stra

z

J

fe gerathen, 2 Theſſ. 2, i1. 8) Jn Ertheilung des
cr

J Guten aber und des Boſen, welches alles von ihm
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herkommt, folgt Gott ſeiner Freyheit, laßt es dem
einen wohl, den andern ubel gehen. Der Menſch iſt
ungerecht, wenn er Gott daruber meiſtern will, und

bandelt eben ſo, ais wenn der Thon zu dem Topfet

ſagen wollte: warum macheſt du mich alſo? Rom.

9, 11224.

1) Aet. 17, 25. 27. Wir verdanken Gott Leben, Odem
und alles; durch ihn ſind wir, leben, bewegen uns.

Alſo hat er uns ja nicht nur erſchaffen, ſondern erhalt

uns auch.
2) 1 Cor. z, 7. Weder der pflanzt, noch der begießt,

iſt etwas, ſondern Gott, der das Wachsthum giebt.

Anmerk. Bildlich geſagt: eine Gemeine ſtiften, und
ihr moraliſches und geiſtiges Wachsthum befordern,

ſie weiter unterrichten. Avcren tranſitive gebraucht,

wie in Hiphil: ereſcere faciens, welcher den Unterricht

wirkſam macht, das Gemuth uberztugt, das Herz

beſſert. Dieſes wirkt Gott.

Philipp. 2, 13. Gott iſts, der in euch das Wollen und

das Vollbringen wirkt nach ſeinem Wohlgefallen.

Anmerk. Trachtet mit Ernſt nach eurer Seligkeit, denn
Gott wirkt in euch. Osnsn nau ro svegyen, Muth
und RKraft, Gott macht euch willig und tuchtig dazu.
Eudoniæz; Geneigtheit, Liebe und Gute, v. 15. de

gvdeniar, dafur v. 17. eẽ eyαn, Cap. 2, 13.

wor. 16, 7. Jch hoffe einige Zeit bey euch zu blei
ben, wenns der Herr erlaubt.



320. Lehrbegriff Pauli.
Anmerk. Auch von der Dauer ſeines Aufenthalts ſoricht

Paulus, daß er von der Regierung Gottes abhange.

Sithe auch 1 Theſſ. 3, 11. 12.

3) Eph. 1, 911. Er hat uns ſeinen vormals: unbe
kannten Willen nach ſeiner Gute, die er ſich vorge—
nommen hatte, bekannt gemacht, zu dieſer letzten

Zeit die Veranſtaltung zu treffen, daß alle Menſchen
durch Chriſtum vereiniget wurden.  Durch welchen
auch wir, die wir nach dem Rathſchluß deſſen, der al—

les mit dem freyeſten Willen wirkt, vorher dazunbe—
ſtimmt waren, das Loos uberkommen haben, daß wir

Gottes Lob verherrlichen ſollen, die wir ſchon vorher
auf Chriſtum gehofft haben.

Anmerk. Gott hat es vorherbeſchloſſen, und in der
Zeit ausgefuhrt, daß die Juden Chriſten werden ſoll—

ten, ſie, welche einen Chriſtus oder Meſſias ſchon vor

her erwartet hattn.

Hier wird alſo eine Beſtimmung der Schickſale der
Menſchen behauptet. Jhre Berufung zum Chriſten
thum war von Gott vorausbeſchloſſen, und nach ſei

nem freyen Willen vorherbeſtimmt.
L

Mus ngior Ssanu. voluntas antea incognita. Eor
donic, icd, Gute. Etq omoionuier. ſe. oisis Sat, die

Veranſtaltung zu treffen. Onovouie, Einrichtung,/
Anſtalt. Tu Aneœwu. lauter harte Conſtructionen fur

ev raνναα Tu nougror, hebr. nedra, Dan.ao,3
Ezech. 5, 5. Gal. 4, 4. in fine temporum, in der
letzten deit. Ta sr roie xgy)biq 20. Umſchreibung der
Augememheit, wie Col. 1, ao. Ennngnonuer, lor-

tem
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.tem naeti ſumus, wir haben das Loos bekommen, es
iſt uns in Theil. geworden. Schleuſiner: cujus be—
nefieio etiam nobis contigit felicitas ehriſtiana, ſecun-
dum benignum deeretum ejus, qui omnia voluntate

liberrima eftieit. Eic To wat, daß wir zum Lobe
ſeiner Majeſtat ſeyn, d. i. als Chriſten ſeinen RNuhm
verherrlichen ſollen, Ts; rονν. die wir ſchon im
Judenthum einen Meſſias erwartet haben.

Gottes Rarhſchluß beſchließt die Schickſale der
Menſchen, auch ihre geiſtige und reugioſe Budung

nach freyem Willen.

4H Rom. 11, 35237. ſiehe oben.

5) 1 Cor. 2, 8. Wir predigen eine Weitheit fur rei
fere Menſchen, freylich keine ſolche, welche nach dem
Geſchmack des gegenwartigen Zeitalters, noch der
Großen deſſelben iſt, deren Gewalt zu Ende geht.
Sondern eine gottliche, vormals unbekannte und ver

hullte Weisheit, die Gott ſchon von Ewigkeit zu un—
ſerer Seligkeit vorherbeſchloſſen hatte.

„Anmerk. Gegen diejenigen, welche dem Avoſtel den

Vorwurf machten, daß er keine Berediſamkeit veſitze,
und nicht ſolche Weisgheit (Philoſophie, wie die Grit
Wen lehrten, und Religionsphiloſophie, wie üe unter Ju

den gebrhuuchlich war,) iehre, ſagt er, er lehre auch eiue

JWeitheit fur 7sness, reifere, die eines hohern Grades
von Einſicht fahig waren. Jn den Myſterien wurden

diejenigen Tenscot genannt, welche zu den hohern Gra

den zugelaſſen wurben. Er uusng gehoört zu arro-
ntnguntnnn, im Geheimniß verborgen, d. i. gehrim

J Dibi. Theol. d. R. Teg. Band. u
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und verborgen, ir roougrbe ac. welche Gott in ſei
nem ewigen Rathſchluß vorherbeſtimmt hat, doLa,

Gluckſeligkeit, Hebr. 2, 1o. Rom. 5, 2. a2 Timoth.
2, 10. Die Archonten des gegenwartigen Zeit
alters ſind das Syaedrium zu Jeruſalem, mit deſſen
Macht und Gewalt es zur Neige ging.

Aber was iſt denn das fur eine hohere, vormals un
bekannte, von Gott in ſeinem ewigen Rathſchluß mit

der Zeit zu offenbaren beſchloſſene Lehre? der Rath
ſchluß Gottes von der Beſeligung aller Menſchen durch

Chriſtum, Aufnahme der Heiden zum Chriſtenthum,
Abfchaffung des Opferdienſtes. Dieſe Lehren waren
orthodoxen judiſchen Ohren außerſt auſſtoßig und bey

nahe unertraglich.

Eph. 3, 8211. Ja mir ward der Auftrag gegeben, den
Heiden die grenzenloſen Wohlthaten Chriſti, bekannt
zu machen, und aller Welt uber jenen vormals nur

Gott bekannten Rathſchluß Auskunft zu geben, dem
zufolge Gott das menſchliche Geſchlecht durch Jeſum

Chriſtum umſchaffen will, damit nun die erhabenen
Geiſter des Himmels die anbetungswurdige Weisheit

Gottes erkennen mochten, die ſich in der chriſtlichen

Gemeine verherrlicht, jenem vorlängſt gefaßten Rath
ſchluß gemaß, den Gott durch Jeſum Chriſtum unſern
Herrn ausgefuhrt hat.

Anmerk. H xagie aurn, dieſe Wohlthat des Apo
ſtelamts. IIasres, Gute, Wohlthatigkeit, Wohl
thaten, Philipp. 4, 19. Auch Philo gebraucht das
Wort alſo. Auskixviuges, deren Große kein menſch
licher Verſtand faſſen kann: zu verkundigen die un
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begreiflich großen Wohlthaten Chriſti. oricœn hebr.

Vn, zu belehren. Für nonwvie iſt die richtigere
Leſeart omονο, die viele alte codd. und verſſ. haben,

was denn die Anſtalt der von Ewigkeit her in Gott
verborgenen Lehre ſey. Krigo, Geiſt und Herz
umbilden, emendare, ſo durchaus im Brief an die
Epheſer und Coloſſer. Agxat noi sscuui, abſtr. pro
eonereto, aeοννα α aαααοννο er roiſ erαοα
rioic, hohere Geiſter des Himmels. Nach der Lehre
Petri haiten dieſe die Rathſchluſſ. Gottes von der Be

gluckung der Menſchen langſt einzuſchauen gewünſcht.

Alæ Tr 2c. iſt eine Verſetzung, ſtatt  Tνο.
diæ ⁊ne ennAnÎuÛu), damit den machtigen Geiſtern des

Himmels die mannigfaltige Weisheit Gottes, die ſich
an der chriſtlichen Gemeine beweiſt, bekannt werde.
RKæro rοανααν Tαν auνννr, gemaß dem ewigen
Rathſchluß, den er durch Jeſum Chriſtum auszufuh

ren beſchloſſen hatte.

6) Rom. 8, 28. Wir wiſſen aber, daß denen, welche
Gott lieben, alles zu ihrem Beſten gereichen muſſe,
denen, welche nach dem gnadigen Willen Gottes Chri

ſten geworden ſind. Denn, welche er vorherkannte,
daß ſie Chriſten werden wurden, dieſe hat er auch vor—

herbeſtimmt, daß ſie ahnlich dem Bilde ſeines Soh
nes werden ſollten, ſo daß er der Erſte unter vie—

len ware. Die ar er aber vorherbeſtimmte, die
ſen ließ er auch die chriſtliche Lehre vortragen. Welchen

er ſie hat vortragen laſſen, denen hat er auch verge—
ben. Und welchen er vrergab, die macht er auch gluck.

ſelig.
xX 2



324 rehrbegriff Pauli.
Annmierk. Paulus ſprach von den Leiden und Verfol

gungen der Chriſten, die mit ihrer kunftigen Selig
keit in keine Vergleichung und Parallele konnten geſetzt
werden. Denn alles, ſeizt er hinzu, auch ſogar irdi—

ſche Leiden muſſen das Gluck der Frommen befordern.
Tævro cuvsęyver ei vyaSov, omnia, quae iia acei-

dunt, emolumentum afferre debent, muß zu ihrem

Gluck behulflich ſeyn.

Die Guten und Frommen benennt er, die Gott lie
ben, ſetzt dann aber per epexegeſin noch hinzu, roi

nore rgον narο, den Chriſten. Kancu
heißt im N. Teſt.: jemandem das Chriſtenthum an
tragen, oder ihn daſſelbige lehren, ihn einladen, er
mahnen, daß er es annehme. IIgodSsci iſt voluntas
Dei benigna: qui Deo volente religionem chriſtianam
edoeti ſunt, die nach Gottes gnadigem Willen Chri

ſten geworden ſind.

So weit geht uns die Stelle hier an: dem From
men muſſen alle ſeine Begegniſſe zur Beforderung

ſeines wahren Wohls dienen.

Das Uebrige gehort zu N. 4.. Ori s ægοννν
quos enim praeſeivit, ſe. aAnrs uynÏ, fore in nu—
mero Chriſtianorum, daß ſie Chriſten werden wut
den. Jch kann von dieſer ſo naturlichen Erklarung
nicht abweichen, da ſie den Worten ſo gemaß iſt. Oh—

nehin hat man nur einer Hurte des Dogma auswei
chen wollen, als breche Paulus den Verdammunge ſtab

uüber Nichtchriſten, an die er hier nicht denkt. Er re
det von Chriſten allein; von welchen er nach ſeiner ewi

gen Allwiſſenheit vorausſah, daß ſie das Chriſtenthum

2
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annehmen wurden, reouwei)se, von dieſen hat er auch

den Rathſchluß gefaßt, daß ſie ſollten cuuuοrνr r
sinovi, i. q. uo saα öοα ro viixn, ſeinem Sohne

ahnlich werden; nach dem Zuſammenhang, im Lti—

den und der darauf folgenden Seligkeit. Er hat auch
zuerſt gelitten, und iſt darauf in einen herrlichen Zu

ſtand bey Gott zur Belohnung verſetzt worden. Etc
ro stvei auro)r rν)ronor, i. q. rνrovr, ut adeo
eſſetr prineeps, daß er der Erſte unter vielen ſeines

Gieichen ware.
Welche er vorherbeſtimmte, Ter aα enαοαοs,

dieſen hat er auch die chriſtliche Lehre antragen
laſſen, edocuit eos. Amnauon, ich ſpreche von den

Strafen der Sunde los, nach dem bekannten Be
griff, der im Brief an die Romer mit dieſem Worte
verbunden wird. Edo?uctr, dieſe macht er gluckſe—

lig, in dieſer und der kunftigen Welt, wie oben doka,

Guuckſeligkeit.
Gott hat vorausgeſehen und vorausbeſchloſſen,

wer ein Chriſt werden ſoll und wird.

7) Rom. 11, 7. 8. Was Jſrael ſuchte, das hat es
nicht erlangt, einige beſſere habens erlangt, die ubri—

gen waren fuhllos, wie es heißt; Gott gab ihnen eine

Schlafſucht, daß ihre Augen nicht ſahen, und ihre
DODhren nicht. horten, bis auf den heutigen Tag.

Anmerk. Der großere Theil der Juden hat Jeſum nicht
als den Meſſias angenommen, endoyn, eine Auswahl,

deleetus bonorum, wenige beſſere nahmen ihn an.
Die ubrigen eroeνο ονααr, callo obdueti ſunt, wurden

verhartet, ihre Haut verdickte ſich. Das wird auf
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das Gzemüth ubergetragen, wenn einer fuhllos gegen
die Wahrrheit und das Gute wird, ſtupidi et ſen-
ſu honi geſtituti ſunt. Es ſey ihnen ergangen, wie
ſchon Jeſnias von den Juden ſeiner Zeit es geſagt ha
be, Jeſ. 29, 10. Die Worte ſiud aber nur aus dem Get
dach.trcß citirt. Dort heißen ſie: aprn na an 0,
Jehova hat uber euch ausgegoſſen Schlafrigkeit,

und eure Augen verſchloſſen. Paulus änderts: Gott
gab ihnen Schlafſucht. Die andern Worte ſetzte er

aus andern Stellen, als Jeſ. 6, 9. aber freyer, hinzu.
ninn bedetutet in dieſer Verbindung Neigung, Hang,

Hoſ 4 12. Sonai rin,. Neigung zur Hurerey. Ka-
Tærvis iſt das hebr. apn, tiefer Schlaf, Neigung
zum tiefen Schlaf, Schiafrigkeit; auf den Geiſt
übergetragen iſts hebetudo animi, Gedanken- und

Empfindungsloſigkeit. Ts xn damit ihre Au
gen nicht ſehen zc.

Hier iſt der nemliche Sat, der im A. Teſt. ſo oft
ſteht: Jur Strafe macht Gott boſe Menſchen un
empfindlich gegen die Wahrheit, daß ſie dieſeibige

weder mehr einſehen, noch ihr folgen. Die alten
Theologen nauntens das gerechte Gericht der Ver—

ſtockung.

Rom. 1, 24. Darum ubergab ſie auch Gott nach den
Begierden ihrer Herzen der Unreinigkeit, daß ſie ihre
eigenen Leiber beſchimpften. V. 26. Darum ubergab

ſie Gott ſchandlichen Luſten. V. 28. Und da ſie es
nicht der Muhe werth hielten, Gott zju erkennen, ſo
ubergab ſie Gott einem unwurdigen Sinne, daß ſie

thuten, was nicht recht iſt.
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Anmerk. Aus der ſchandlichen Abgotterey, welche Pau

wns geſchildert hatte, und die der Vernunft ſo ſehr wi
derſtreitet, leitet der Apoſtel die große unter den Heiden

herrſchende Laſterhaftigkeit, und vorzuglich den Hang zur

Unzucht und zu aller Art von Unftätherey ab, die auch

waurklich gutentheils ihren Urſprung in der Vereh—

1

 rung ſolcher ſelbſt ſehr unzuchtigen Gotzen und in der
Art ihrer Verehrung hatten. Er ſchreibt aber dieſes
Verſinken in Laſterhaftigkeit und Ausſchweifungem ber

Wolluſt Gott zu, als ob ers zur Strafe verhangt ha

be. Er ubergab ſie der Unreinigkeit, ſchandlichen Lu
ſten, einem unwurdigen Sinne, als ob Gott wurklich
gewurkt hätte, was or nur zuließ. Es liegt dabey die

Jdee zum Grunde, daß Gott alles thue und wurke,
was geſchieht, und daß ohne ſeinen Willen nichts ge

ſchehen konne. Aber welchen Einfluß er auf die gu
Nten und boſen Handlungen der Menſchen habe, ohne
HNihre Freyheit aufzuheben, wie er jene befordere, dieſe

nur zulaſſe; dieſes haben weder dit Schriftſteller des
A. noch des N. Teſt, als unphiloſophiſche Schriftſtel—

ler, auseinandergeſetzt, und alſo popular geſprochen:

GSdott thut alies, regiert alles, und daher verhartet er

Nauch die Menſchen, ubergiebt ſie der Sunde. Richtig
bemerkt Koppe: Tlæosdun. sig æua dœgo. ſormula

interpretanda ex vulgari Hebraeorum, ut eujuslibet
veteris, nec ſubtiliori philoſophise adiuetae gentis mo-

re: quicquid fit in kis terris, ſive bonum id fuerit, ſiue
mualum, tribuendi Deo operanti er agenti, ef. Pſ. gt, 11.

13. Aet. 7, 4s. Sir. 4, 19. Nos pro noſtro philo.
phandi more dieeremus: permiſit Deus, ut delaberen-

rur in
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Man muß aber nicht glauben, daß ſich die Hebraer

und die Apoſtel nur eine gottliche Zulaſſung gedacht
Hhaben. Das heißt, unſere Begriffe in ſie hineintragen.

Sie dachten ſich ein wirkliches gottliches Wurken, wie

ihre Worte lauten: zur Strafe übergab ſie Gott aller
Laſte haftigkeit.

Er Taic sruidu. durch ihre Begierden, oder ihren

Begierven gemaß. Daß ſie durch ſich ſelbſt ihre
eignen Leiber ſchandeten, d. i. daß ſie mit ſich ſelbſt
den Korper ſchandende Unzucht trieben.

NæaSn æriuiæs fuür rA1tæ, foedae enpiditates, ſchaand

liche Luſte. Aontuædc, noto, ex: eleganti Graeciſmo,

Schleußn. Eigentlich, nicht der Muhe werth ach—
ten, rov Osor xen er erryrdocer, ſtatt Oor yuru-
cnsty, Gott aus den Werken der Schopfung nicht
erkennen wollten: ſo ubergab ſie Gott einer verwor
fenen Denkungtart. KaShynorræ, offieia, Pflichten,
Cicero offie. Lib. J. Was die. Griechen xa Snaorra
nennen, uberſetzen die Lateiner durch officia.

8). Rom. 9, 8224. Nicht diejenigen, welche der leib
lichen Abkunft nach von Abraham abſtammen, ſind
Kinder Gottes, ſondern diejenigen werden dazu ge
rechnet, welchen die Verheißung gegeben iſt. Die
Berheißung lautet ſo: um dieſe Zeit will ich wieder—
kommen, und Sara ſoll einen Sohn haben. Aber
auch die Rebecea erhielt eine Verheißung, die von ei
nem Manne, unſerm Vater Jſaak, ſchwanger war.
Denn da die Knaben noch nicht. gebohren waren, folg
lich weder Gutes noch Boſes gethan hatten, (damit

der freye Rathſchluß Gottes beſtunde, daß er nicht
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des Verdienſtes wegen, ſondern nach ſeinem, des
Beſtinmenden, Willen Gutes verheiße,) wurde zu ihr

geſagt: der Großere ſoll dem Kleineren dienen. Da—
her es auch' üleiner andern Schriftſtelle heißt: dem
Jakoöb habe ich Vorzuge gegeben; den Eſau aber nach
geſetzt.

Was ſollen wir, nun ſagen? handelt Gott unge—
recht? Keinesmegé! Er ſelbſt ſagte einſt zu Moſe:
Jch thue Gutes, wem ich wilb; ich bin gunſtig, wem
ich will. So hangt nun unſer Schicklal nicht von je—

mandes Beſtreben und Bemuhen, ſondern von Got—
tes Gunſt ab. So ſagt daher auch in den Buchern
Moſis Gott zu Pharao: ich habe dich deswegen er—

halten, damit'ich an dir meine Macht zeige, und ich
uberall geprieſen werde.

6

Hieraus folgt: er begunſtigt, wen er will, er laßt
res harter gehen, wem er will, (oder er verhartet, wen

er will).
Du wirſt nun ſagen: Warum beſchwert er ſich denn

noch? Wer kann ſeinem Willen widerſtehen? Wer biſt
du denn, o Menſch, daß du mit Gott haderſt? Spricht
wol' das Gebilde  zum Bildner: warum haſt du mich
Alſo gemacht? Oderkann derTöpfer aus ſeiner Maſſe
nicht ein edleres und unedletes Gefaß bilden?
te

Wenn aber Gott noch uberdies, da er will ſeine
Strafgerechtigkeit zeigen, und ſeine Macht beweiſen,
mit vieler Langmuüth die Strafwurdigen, die zur Stra—

fr beſtimmt ſind, trug; wenn er auf der andern Sei—
te ſeine große Gute an den Geliebten, die er zur Gluck.

 ô

S
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feligkeit beſtimmte, zeigen will, was iſt daran tadeins?

wurdig?

Annierk. Bey Beſtimmung des Sinnes dieſer ſo ſchwe
ren Stelle, die ſo vielen Mißdeutungen unterworfen,
aus welcher das dogma horribile de deereto Dei abſo-
luto entſtanden iſt, kommt es vornemlich auf den Zu

ſammenhang an. NPaulus bedauert, daß nicht alle

Juden, das Volk Gottes, an den Segnungen des
Meſſias Antheil erlaugten. Da ließe ſich aber nich!
behaupten, daß Gotiet Verheißung vicht erſfullt wor

den ſey, ſondern daß nicht alle wahro, Jſraeliten wa
J ren, die von Jſraeh abſtammten. Denn ſott ſahe

bey Ertheilung ſeiner Wohlthaten nicht auf die Ge
burt, (ob man der leiblichen Abkunft. nach von Abra

ham abſtamme, wie die Juden ſich einbildeten,) ſon—

dern auf ſeme Verheißung, nach welcher er mit
Freyheit des Willens gebe, wem: er wolle. (Und
ſo habe er denn augh beſchloſſen und verheißen, nicht
allein die Juden, ſondern auch die Heiden zum Chri
ſtenthum aufzunehmen, nach ſeiner freyen Gnade,

v. 25. 2c.)

Dieſen Satz: Gott giebt Gutes nach freyer Gna
de, wem er will, und verhartet, wen er will; Got
tes Freyheit in Beſtimmung der Schickſale der
Menſchen, ihrer heihlichen, und ihrer geiſtlicheu—
fuhrt er weiter aus, und erlautert ihn durch Ausſpru—

che und Exempel des Alt. Teſt. Jch ſage: auch der
geiſtlichen. Denn es iſt ja davon die Rede, daß nach
dem freyen Rathſchluß Gottes auch Heiden zum Chri
ſtenthum berufen wurden, aber nicht alla Juden es

annahmen, wieweohl die Stellen des Alt. Teſt. und Erem
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pel nur vornemlich von leiblichen Wohlthaten reden.
Paulus dehnt aber durch die Anwendung derſelben
auf ſeinen Fall den Satz auf beide aus.

Wir wollen zuerſt ſeine Worte erklaren, dann die
Satze aufſuchen, die er aufſtellt, und unſer Urtheil
daruber ſagen. a) V. 6. Es iſt nicht moglich, daß
Gottes Verheißung unerfullt hlieb, weil viele Ju—
den keinen Antheil an den Wohlthaten des Meſſias er—

langten, denn nicht alle ſind achte Jſraeliten, die
von Jſrael abſtammen, ſie ſind dem Jſrarl nicht an
Geiſt und Geſinnung ahnlich. Auch werden nicht
alle fur Abrahams Nachkommen angcſehen, ob ſie
gleich von ihm abſtammen, wie die Jſraeliten: ſon
dern nur die von Jſaak herkommenden werden fur ſei—

ne Nachkommen gerechnet. V. g. Das heißt: nicht
alle, die leiblich von ihm abſtammen, ſind Kinder Got—
tes, ſondern die, auf welche ſich die Verheißung be—

zdieht, werden fur ſeine Nachkommen gerechnet.

Die Jſmaeliten, die Kinder Abrahams von der Ke—

tura kommen hier in keine Betrachtung, denn in An
ſehung ihrer iſt keine Verheißung gegeben, ſondern nur

von Jſaak; und ſo auch niat fur Eſan, ſondern nur

fur Jatob, ohne Rueckſicht auf ihre Herkunft, (ſie ſtamm
ten beide von Einem Vater,) ohne Ruckſicht auf ihr

Verdienſt, (denn ſie waren noch ungebohren, als dit
Verheißung gegeben wurde,) ſondern nach dem freyen

Rathſchluß Gottes in der Beſtimmung der Schick
ſale der Menſchen, v. 911.

Ov povor at ſe.a Luggu, sranxναν cααο, aοαα
noun Piſſeanæ, nicht allein die Sara, ſondern auch
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die Rebecca hat eine Verheißung bekommen. Koi-
⁊Tav sxSa, uti eoneubitu maris, und per metalepſin,

prolem e coneubitu in utero gerere.

Teoſecie Osa, Gottes Rathſchluß, à na enno-
Ynv, eine gewohnliche Umſchreibung, wie q ur αοÚ
Con, ein fleiſchliches, d. i. laſterhaftes Leben, o aar

aοααν oνοα, ein wahres Wort. Alſo iſt aun
snnovny ſo viel als sasy. Was heißt aber die
ſet? Endeysiv, wie das hebr. no, heißt diligere,
und daher voluntas Dei benevola, amantiſſims, der
gnadige Wille Gottes, ſo viel als aprs, ſetzt Schleuſz

ner hinzu. Aber mich dunkt, dieſe Erklärung iſt dem
Contexte nicht ganz gemaß. Paulus will erweiſen, daß
Gottes Furſehung nicht nach Geburt, noch nach Ver—

dierſten grwiſſe Vorzuge und Wohlthaten erweiſe, ſon—

dern nach ſreyer Gute, oder nach Freyheit ſtines Wil—
lens. Hiernach kann nun nanr ennoynv re Oiss
reodsaue nichts anders, als der freywahlende Rath

ſchluß Gottes, der freye Wille Gottes ſeyn. Meyn,
nt conſtet, Deum ex libera voluntate praerogativas in
aliquem eonferre, en e sgqαn, nicht der Verdienſte

wegen, a e re naνroc, ſondern nach ſeiner
Beſtimmung. Kaoesn, wollen, daß eiwas geſche
he, eirpas beſtimmen, deſtinare.

V. 13. Meiccor, der Großere, Eſau, d. i, ſeine
Nachommen; enakbauy, der Bleinere, Jakob, d. i.

deſſen Nachkommen. Denn Eſau war nicht ſeinem
Bruder unterwurfig; ſondern die Eſaviten, Jdumaer,
wurden zuerſt von David, und zuletzt von Hyrkan den

Juden unterwurfig gemacht. Auch iſt dort in der Gr
neſis von zwey Volkern die Rede, mit denen Nebecca
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ſchwanger ſey, woraus man ſieht, daß die Nachkom
men der Zwillinge gemeint waren.

V. 14. Kabuog ysYαννα)ν, daher heißt es auch
in einer andern Stelle beym Habakuk. Gleichwie
aber ayer bedeutet: einen durch Wohlthaten aus—
zeichnen; alſo iſt Aecerr das Gegentheil, einen dem thJ

andern nachſetzen, weniger Gutes thun.

V. 15. Paulus macht ſich einen Einwurf: ob

das nicht ungerecht ſey? Er beantwortet ihn aber nicht

aus philoſophiſchen Grunden, ſondern weil er gegen a J

Juden diſputirt, mit der Autoritat des Pentatevchs.Einmal erweiſt er aus Exod. 33, 19: Gott handelt E

frey in Erweiſung ſeiner Wohlthaten. Moſes bat ſich
aus, daß er Gott ſehen wollte. Er erhielt zur Ant—
wort, cnEc, ov ev Aeeso rc. ich bin gnadig, wem ich

will, erweiſe meine Wohlthaten nach freyer Gute.
Ounreig. iſt ſynonym.

V. 16. Aga av rc. So hangt alſo unſer Gluck
nicht ſowol von eignem Bemuhen und Anſtrengung
ſeiner Krafte, alb von der Gute Gottes ab. Die
ſes iſt Folgerung aus der Beweisſtelle, Reſultat daraus.

V. 17. Zweytens erweiſt er aber auch die Frey—
heit der gottlichen Rathſchluſſe'in Verhangung von Ue—

 beln, aus dem, was im Exodus Gott zu Pharao durch

Woſes ſagt: Eeysru, wie Ppnrn Exod. 21, 21.
icch habe dich beym Leben erhalten, um an dir mei—
ne Macht zu zeigen.

V. 18. Reſultat, welches der Apoſtel daraus zieht:
patet igitur, Deunm favrere, eui velit, und enanevvtt,
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nach dem Paralleliſmus ſollte es freylich heißen: du—
riter tractare, bonis privare, wie Hiob 39, 16. awpn,
ein einziges Exempel. Aber ſieht man auf die Ge—
ſchichte, auf welche er anſpielt, und die dortige Erzah—

luna: ſo iſt endnenusn das ah parn Exod. 4, 21. 2c.
des Moſe, das Herz verſtocken, jemand hartnackig,
und im Boſen beharrend machen.

Dieſes dunkt mir auch der gute Vers zu beſtatigen,

der einen Einwurf enthalt, welcher leicht gegen den
aufgeworfenen Satz kann hervorgebracht werden: ver
hartet er den Menſchen, was klagt er denn uber ihre

Hartnackigkeit (und in dem vorliegenden Fall, uber
die Nichtannahme des Meſſias)? Wer kann denn ſei—
nem Willen widerſtehen?

V, 20. weiſet er den Einwurf kurz ab: das Ge
ſchopf darf ſich nicht gegen ſeinen Schopfer auflehnen,

noch ihn tadeln. Wie ein Topfer den einen Thon zum

ſchonen, und den andern ju einem ſchlechtern und un

edlern Gefaß machen kann: ſo konne ja auch Gott
verfahren, beſonders da er die zu Uebeln Beſtimmten
mit vieler Langmuth behandele.

Avræœrrongionar, hebr. nad, Hiob 16, 8. Gegen
rede halten, diſputiren.

V. 22. Eine harte Periode, bey welcher der Nach
ſatz fehlit, und wo in der Mitte bey ivc yrcohton die
Conſtructionsordnung vergeſſen iſt. Er ds  Oecoc,
Senuwr evdemao Sat, wenn abet Gott, ob er gleich

ſeinen Zorn zeigen wollte, doch mit großer Lang
muth trug, cneun ogyns, wegen des Gleichniſſes von
den Gefaßen des Copfers: diejenigen, an welchen
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der Jorn, di i. die Strafe, ausgeubt wird. Karag-
TAν, paro, ereo, hebr. Jid, Hebr. 11, 3. Arcosia,
das Gegentheil von doke: die zum Ungluck bereitet
ſind. Wilche es uberſetzen wollen: die ſich ſelbſt
Verderben zuziehen, mildern den Ausdruck, ohne auf

Sprachgebrauch und Context Ruckſicht zu nehmen.
Lusvn narnericusvre kann doch wol nichts andere
heißen, als vaſa parata, formata? Ka, ivo vvuęicn, ſtatt

xcœi ei Sen vvuαα. Iaros rig dotne, ſtatt cr-
dooc aArocſ, herrliche Gute. Tueun ensag, dieje
nigen, an welchen ſich Gottes Gute erweiſt. Igon-
romader, ſo viel als romuacer, 21D, doca, Gluck
ſeligkeit. Es ſollte folgen der Nachſatz: ri ærræνο-

acguoueda; oder etwas ahnliches: wie ſollten wir uns
daruber, beſchweren konnen?

b) Satze, welche in dieſer Stelle gelehrt werden:

1) Alle gute und boſe Schickſale der Menſchen, das

Gute und Boſe, das ihnen widerfahrt, hangt von

Gott ab.2) Nach einem freyen Willen und Rathſchluß be

ſtimmt er fur den einen große Vorzuge und aus—

gezeichnete Wohlthaten, ohne ein Verdienſt von

Seiten dis Empfangers.
z) Einen andern verſtockt er ſogar, um ihn ſtra—

fen und an ihm ſeine Macht zeigen zu konnen.

H Daruüber konne Gott nicht zur Rechenſchaft ge
zogen werden, da er der Schopfer iſt, und wir
die Geſchopfe ſind, folglich er Macht hat, mit
dem Geſchopf nach freyem Willen zu handein.

5) Doch tragt er die zu ſtrafenden mit vieler
Grduld.
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c) Urtheil daruber. Wohi erinnert Morus: es iſt ei
ne Beweieſtelle, welche in den Artikel von der gortli—

ſchen Vorſehung und ihrer treuen Furſorge in Ab—

ſicht auf die Schickſale der Menſchen gehort.

Uebeigens aber dunkt mir einiges richtig, anderes
aber darinnen harter ausgedruckt, als gedacht, und
dahet, wie es vorliegt, unrichtig zu feyun.

a) Richktig iſt, daß Gott nach freyer Gute dem einen

Mendſchen gtoößere, dem andern menigere Wohitha—

ten, leibliche und geiſtige erweiſt, ohne Ruckſicht
auf ſein Verdienſt, noch ehe wir Gutes oder Bo—

ſes gethan haben. Daß wir unter cultivirten Vol
kern, in einer geſegneten und fruchibaren Gegend,
in einem ruhigen und glucklichen Zeitpunct auf die

Welt kamen, und andere unter Wilden, in dem kul

teſten Himiagelsſtrich, zur Zeit politiſcher Sturme;
daß der eine mit glücklichen Anlagen der Natur aus

geruſtet iſt, und noch dazu Gelegenheit zur Bildurg
des Geiſtes und Herzens erhalt, dem andern aber
dieſes alles verſagt iſt; wer kann das leugnen? Frey«

lich wird Goti dabey von Weistheit geleitet, aber

fur uns ſind unerforſchlich ſeine Wege.
2Auch iſt es richtig, daß es nicht immer allein auf

des Menſchen Streben und Bemuhen ankommt,
die zwar nicht ausgeſchloſſen ſind, aber zuweilen doch
nicht zum Ziel fuhren. Es kommt hier gar viel auf

Umſtande an, die nicht von uns, ſondern von dem

Weltlauf, der von Gott regiert wird, abhangen.
Der eine wird reich ohne alle Muhe, der andere ge

winnt mit ſaurem Schwiiß doch nichtt.
 N Aich
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1y) Richtig iſt, daß man den Schopfer daruber nicht

tadeln ſoll, der Macht hat mit dem Geſchopfe zu
ſchalten, und von dem wir außerdem, (was freylich

nicht hier ſteht,) wiſſen, daß er nach weiſer Gute
die Welt regiert.

Wefern ondenerven heißt harter behandelr., wini
ger Gutes erzeigen, ſo hat der ganze Satz keinen
Anſtoß, er iſt ſchon unter e) enthalten. Aber heißt
es, wie ich glaube, verſtocken, ſo iſt das die ſonſt
im Alt. Teſt. ünd auch von Paulus Rom. 11, 7. 8.

25. angenommene Behauptung, daß Gott zur Strta—

fe die Boſen verharte, und gegen die Stimme ider
Wahrheit und Tugend unempfindlich mache, und

in ſofern ſie zum Ungluck und Verderben berei

tet oder geſchaffen habe.

Man hat deu richtigen Gedbanken in den alten Zei

ten feſtgehalten, daß Gott alles wirke, ohne ſeinen
Willen nichts geſchehe, und daher alles, was iſt, ihm

zugeſchrieben. Es fehlte aber noch an philoſophi
ſchen Beſtimmungen, wie weit dieſer Einfluß Got—
tes, vermoge der Heiligkeit ſeines Weſens und der

Freyheit des menſchlichen Willens, gehen konne, und

man unterſchied noch nicht zwiſchen Wurken und

Zulaſſen. An dieſe Sprache und Jdeen war man
aus dem A. Teſt. gewöhnt, ohne ſich die Sache ſo
craß zu denken, als die Worte lauten.

Wenigſtens milderte Paulus durch den Beyſatz;
er tragt ſie mie langer Geduld und mit vieler Lang

muthigkeit.

Bidl. Theol. d. N. T. 4. Band. OH
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Es iſt alſo keineswegs ein unbedingter Rathſchluß

Gottes, ſondern ein ſolcher, wobey Gott auf das
freye Betragen der Menſchen Vuckſicht nimmt, mit

der Strafe zogert, wenn ſie aber unverbeſſerlich ſind,

an ihnen ein Exempel ſeiner Macht giebt, und die
vorher beſtimmten Strafen uber ſie verhangt. Es

iſt alſo nur ein etwas harter Auedruck, Gott habe
ſie als Gefaße des Zorns zum Ungluck gelchaffen,

um ſeine Macht an ihnen zu zeigen. Das deere—

tum Dei abſolutum des Calpmins ſteht zwar nicht
deutlich da, aber doch war es kein Wunder, wenn
es beym Mangel hiſtoriſcher Jnterpretation daraus

gefolgert wurde.

e) Die Antwort auf den Einwurf: wenn Gott es iſt,
der den Menſchen verhartet, ſo konne ſich Gott nicht

beſchweren, daß Menſchen ungehorſam ſind, iſt das
auch nicht vollig befriedigend. Sie iſt kurz dieſe:
das Geſchopf darf ſeinen Schopfer nicht zur Re—

chenſchaft ziehen. Denn woran Jemand ſelbſt
Schuld hat, uber das beſthwert er ſich doch wirklich

mit Unrecht.

Paulus behauptet ſonſt ſelbſt richtiger, daß Gott
einem Jeden nur nach ſeinen freyen Handlungen ver

gilt, Gutes oder Voſts, Rom. 2,6. Gal. 6, 7. 8., nur
das Diſputiren gegen Juden verleitete ihn hier zu!

einigen harten Ausdrucken, die er nicht ſo ſtrenge
verſtand, weil ſie mit ſeinen ubrigen Syſtemen in ofe

fenbarem Contraſt ſtehen wurden.
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d. 42.

 I. Von den Engeln.
Von den Engeln ſpricht Paulus Weniges, doch

wo er ihrer im Vorbeygehen gedenket, thut ers nach
der gewohnlichen judiſchen Vorſtellungsart. 1) Sie
ſind Lichtweſen, und von Gott geliebt, leben im Him

mel, 2 Cor. 11, 14.  Timoth. s, 21. (1 Cor. 11, 10.)

Gal. 1, 8., 2) haben eine Sprache, womit ſie ſich un
ter einander verſtandlich machen konnen, 1Cor. 13, 1.

z) Sie wiſſen um die Angelegenheiten der Menſchen,

1 Cor. 4, 9. 1 Timoth. s5, 21. 4) Gott gebraucht
ſie zu ſeinem Dienſt bey der Regierung der Welt.
Er hat durch ſie das Geſetz gegeben, Gal. 3, 19. Sie
begltiten den Meſfias zum Weltgericht auf die Er
de, 2 Theſſ. 1,7. 5) Die Chriſten richten Engel, i Cor.
6, 3. Gal. 1, 8. 6) Sie zu verehren, und ihnen
eine Urt von Verehrung zu erweiſen, wie die Eſſener

und andere Juden thaten, iſt nicht recht, Col. 2, 18.

Doch iſt zu bemerken, daß der Sinn einiger der
Stellen, worauf die ausgezogenen  Satze ſich bezie
hen, nicht ganz ſicher iſt, bey andeter Anſicht wur
den manche dieſer Satze weffallen.

 *2

Paulus mag itie ſelbſt geglaubt, oder ſich nur
mach judiſcher Vorſtellungsweiſe. bequemt haben, (das
erſte iſt nach der Schule, von der er ausgieng, zu ur—

theilen, und weill er nirgends einen Wint vom Ge

L
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gentheil gab, wahrſcheinlicher,) zu den weſentlich—
chriſtlichen Lehrſatzen gehoren ſie nie, ſondern ſind und

bleiben Privatmeinungen.

1) 2 Cor. 11, 14. Dergleichen falſche Upoſtel, betru
geriſche Arbeiter, verſtellen fich in Apoſtel Chriſti.
Daruber darf man ſich gar nicht wundern, denn auch

ſelbſt der Satan verſtellet ſich in einen Engel des Lichts.

Anmerk. Aqynexοα Oureoc, tann anzeigen, daß Engel

Lichtweſen ſind, mit einem glänzenden Lichtkorper an
gethan, wie man Gott alts ein Lichtweſen gedacht hat,

1 Timoth. 6, 16. t Joh. 1, 5. Zorovaſter, Gnoſti:
ker, Cabbaliſten, Kirchenvater folgten dieſer Opinion.
Vergl. Krauſe eommentar. de uſu voeabulor. Oosc et

cnoriæ in N T, Goett. 1782. 8. Da aber Ousſ bild
lich auch von Tugend und Heiligkeit, wie guoroe
von Laſtern, gebraucht wird, Matth.5, 16., ſo kann

oyyο OPtoreoe auch einen guten, heiligen Engel

bedeuten.

Wenn hat denn aber der Satan ſich in einen En

gel des Lichts verſtellt? Es iſt doch wol Anſpie
lung auf die Fallageſchichte, wo der Apoſtel, nach ju
diſcher Erklarungtart, die mit Eva ſich unterredende

und ſie verfuhrende Schlange vom Teufel verſteht.
Semler: auroe yag o Luraævæc, ſe. uti ſolent iſti Ju

daei deſeribere iſtam partem hiſtorine, Gen. 3. (Sa-
maelen uſum fuiſſe ſerpente;) atque iſtaum hiſtoriam

ſeu fabulam Jobi J.

2) 1 Cor. 13, 1. Wenn ich mit den Sprachen der Men
ſchen und der Engel redete, und deſaße keine Men
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ſchenliebe, ſo ware ich doch nnr eine ſchmetternde Po

ſaune, eine klingende Schelle.

ut
Anmerk. Es iſt zwar die Bemerkung richtig, daß Mens

ſchen und Engel die Allgemeinheit umſchreiben, und
daß die Worte eben ſo viel heißen, als: wenn ich al

ler- Welt Sprachen redete. Aber doch ſetzt der Apo
ſtel dabey voraus, daß die Engel eine Sprache haben,
in welcher ſie ihre Gedanken einander mittheilen kon
nan; GSehr unnutz waren die Speculationen, weliche
man hierbey uber die Beſchaffenheit dieſer Sp ache

angeſtellt hat. Eine ſchmetternde ac. ich wurde

einen ſchourn Ton, aber keinen Nutzen geben. ĩ

Cor.:tit; ĩ o. Das Weib ſoll zum Zeichen der Macht,
welche der Mann uber ſienhat, einen Schleyer tragen,

um der Engel willen.

ül
Aumerk. Ee iſt von der Beobachtung des Deeori in

der weiblichen Klidung die, Rede. Eucne ſignum et
doeumentum poteſtaiit.mariralis, welches der Schleyer

war,. Jm Orient iſt es noch jetzt einem Frauenzim
 mer unanſtundig, ohne Schleyer auszugehen, und of

 fentlich zu erſcheinen. Ata rowr ay ytdy, viele Aus

leger wollen Kundſchafter, Spione, Abgeordnete
von Juden und Heiden darunter verſtehen, welche of

ters chriſtliche Verſammlungen beſuchten, um zu ſe
dhen, wie os da zugieng. Die Etymologie leidet noch

die Bidentung. ſ. pro Joſ. 6, 17. 21. Jac. 2, 25.

Doch bin ich geneigter, Engel darunter zu verſte
hen. Paulus gebraucht das Wort immer von dirſen,

und es war der Juden Meinung, ſie ſeyen bey ihren
gottes dienſtlichen Verſammlungen zugegen. Semler?
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Quod ad rem attinet, tener et ipſe: ſie eſſe explicin:
dum, propier angelos, ut ne angelis, qui lolent prae-
ſentes eſſe, et quaſi obſerrare ſtudium ſacrum Judaco-
rutũ, (ut Angelus Sabbati,) diſplieeamus; aut ne eot

quaſi pulchritudinis ſpecie aertamus a ſuo officio; nut
ut tutae ſitis, a malorum engetorum vexatione. Ju-
daieem svrotiæv Paulus hie informat; ſie jnin ertlii ſo-

Jehat, minime autem voluit, ut eo demintiue.arque
intantiat ehriſtiani venisnt, ut omnem fudasoruin ſu-

perſtitionem od ſe traniferrent, quiſi Ded æt Puulso ſie

jubente..  u
1Gal. rſ. Ein Engel pobi Himmtl.n

at

3) 1 Cor. 4;rtz.. Jth denke) aber, daß Gottiuns  Apo
ſtel zu den niedrigſten gematht. hat, ahnlich den. zum

Tode verurtheilten, denn wir. ſind tin. Schauſpien:der
.Welt, den Engeln und den Menſchen geworden

to«r] 14 ll 1 vJ2 Aninerk.  Jm- Vorhergehendinoiſugt Pautunn ironiſch,
die cotknthiſchen Lehrer ſehen dlr: Weiſen 7de Hbrren,/

und fuhbt fort: dagegen dudr:wol Gott, wie weſchei
Ne, ſte, dir Apoſtel, zu den niedtgſten Weeufthen ge

macht, zu einem Schauſpitl aller Wolt, welchesngleich
altse ironiſch zu verſtehrn iſt.  Mag aber WelrynEn
gel und'Menſchen immerhin wieder nur (die Ailge

meinheit vVhne Ausnahtue bezeichnen; ohns  daiz mau
arnnterſuchen ſoll, in wiefern denn die Apoſtel. din Schau

ſpiel fur die Engel ſeyn konuten; ſo uſa doch ſo viel
dabey voransgeltetzt, daß Fngel um die Angelegenhei
ten der Menſchen wiſſen, ziid, umn ihre Schickſgle. ßch

betunmern, worauf ſchon ihr Name hindeutei.
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Donw, es dunkt, mich yag fur ds odir Tavyνrior,

dagegen dunkt mich faſt; sexunae amsö. zu den nie

drigſten, geringſten; und ſchwachſten gemacht, Marc.
9, 35. Zoh 8,9. Areötsmuvuxi, faeio, iſt gut griechiſch.

ErmriSavarise, zum  Tode Verurtheilte, vorzuglich
die beſtiarii, weicht mit den wilden Thieren kampfen

mußten, weil folgt, eyerndnutr Asarvov,
gte. 421. Ich beſchwort dich vor Gott und

dem Herrn Jeſu Chriſto und den auserwahlten En—

geltn; daß du dieſtsnbeobachteſt unparteyiſch, und

nichts nach Zuneigung.
 αAnmerk. Wer yor Epgtln etwas bereugt und beſchwort,

der ſebt. ug ſit um die Soche wiſſen. A
vagrueoues, obteltor; congiuei, Parteylichkeit,

Seitj. i! eönnxieidans J 2 tte
E nt bt.Gall 3,19.  Woinu mun das Geſetz? Es iſt um der

Uebertretunger. anillen gegeben. worden, bis der verhei—

gene Nachkomme lymmen wurde, durch Engel, ver
emoge.ainea Mittlersnegegeben.

NanAnmerk. Freylich ſteht bih Moſe nltgenbs ein Wort

dhapon, das Enqopl. auf Sinai das Geſttz gegeben hat
ten, vielmehr hat ei Jehora  ſelbſt vom Himmel ge

giben. Aber da dit. Juden aberall die Engel beſchaff
rigten, und ſie da einruckten, wo nach der uralten

NwWorſtellungtart Gott ſelbſt unmittelbar gehandelt hat;

ſo befchafftigten ſie auch die Engel bey Gebung des
moſaiſchen Geſetzes, Hebr. 2, 2. Act. 7, 53. Schott
gen zu Gal. 3, 19.: „Judaei legem ab angelis quoque

detum eſſt tradunt. Faeiunt id pro more gentis,
woyun qarn dua, ſublimiore quadam meditatione, quae

J
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ipſis admodum in uſu tuit, ut litterae nonnunquam
nimium inhaererent. Obſervarunt nempe, quoties de
Promulgatione legis in Pentateueho ſermo eſt, tion

adhiberi nomen Dei eſſentiale, n, ſed  Huec
autein vox etium angelis tribuitur, bſ 97, 7. eoll. Hehr.

1,6. PC. g, 6. coll. eum Hebr. 258., Nanl judi
ſcher Deukart ſpricht hier Paulus, ich zweifie nicht,
daß er im Ernſt ſprach. Er hatte ſolche Satze in ſei

ner judiſchen Theologie gelernt.

2 Theſſ. 1, G. Denn Gott wird nach ſeiner Gerech
tigkeit denen, die euch plagen, Plage wvergelten, euch
aber, den Geplagten, mit uns Ruhe geben, bey der
Erſcheinung des Herrn Jeſulbolſi Himnm̃nel, mit ſeinen
machtigen Engeln und unter! geuerfiamnmen.

Anmetk. Gott erſcheint im Wetter,unter Plitz nnd
Donner, Hebr 3, 4., die Engel, ſeine Miniſter, be

gleiten ihn, wie lrdiſche Konitze! von ihren Miniſtern,
iur Vermehrung ihrer Prache/haglritet werden. Der

Meiſias- der Repruſentam des Jehova, erſcheint auf
gleiche Weiſe bey der ſeyerlichen  Jnauguration ſeints

Reicht. GSithe auch 1 Theſfate lnn.

H i Cor. 6, z.“ Wiffet ihr nieht, duß wir die Engel
richten werden? geſchweige benn erſt Dinge, twhelche
zu dieſem zeitlichen Liben gehören?6

z is 6 »1Anmerk. Paulus tadelt, daß die Corinther Proceſſe
vor heidniſchen Abrigkeiton fuhrten, ſie, welche derejnft
die Welt richten, ja 26αs vichten follten. Wer ſind

dieſe? Man ſagt, Obrigkeiten, wiil dieſe tornn hei

hen, dieſes Wort aber auch durch y ο gegeben wer
den kann. Aber dem durchgungigen Sprachgebrauch
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Anmerk. Karteleuſsvo, 1) ich betruge jemanden
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nach bedentet eyysneo bey Paulus Engel, alſo wol
auch hier. Dieſes jſt auch um ſo wahrſcheinlicher,
weil ihnen entgegengeſetzt werden Bevrma, res ach vi-
tam nmundanam pertinentes. Vermuthlich iſts wieder

eine judiſche Jdee, Juden, nach Paulus nun Chriſten,

ſprechen dereinſt uber Engel, die von Gott abgefallen
ſind, das Verdammungturtheil. Es iſt ja auch die
Verordnuug, daß Chriſten nicht vor heidniſchen Obrig
keiten proceſſtren ſollen, der altjudiſchen ahnlich/cmach

welcher den Juden verboten war, vor heidniſchen Rich—
tern ihre Klagſachen gegen einander anzubringen.

Vergl. Schottgen ad h. l.

Col. 2, 1ß. Niemand verfuhre euch, der gerne aus
Demuth die  Engel verehrt, und Dinge unterſucht, die
er nücht verſteht.

 *1

um den Kampfpreis, 2) ich hintergehe. Oenc ey

e—

rivi, hibr a Jon an erwas Gefallen haben, ſich ei
ner Sache befletzigen, Sam. 15, 26. 1 Sam. 18) 22.
9ſ 146, 10. bey den  LXx. Ev. ramauocbęeos. naut

Sencutia duon e ;ανν  ner Demuth und Ver—
ehrung der GEngel, d. i. der ſichoaus Demuth der

„Verehrung der Engel' befleißiget. Die Engel wur
den bey den Juden als Mittelsperſonen angefehen,
welche die Gebete der Menſchen vor Gott bringfn.
daher ſagt Raphael Tob. 12; nn.: ich brachte dein: Gebet

vor den Herrn, und v. 15.: ich bin Raphael, einer
von den ſieben heiligen Engeln, die das Gebet der

Heiligen überbringen, und vor der Herrlichkeit det
Heiligen ein- und ausgehen. Und Philo in ſeinem
OBuch von den Traumen; „Die Eagel bringen die
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Bafehle des Vaters an. die Kinder „und: den Mangel
und die Bitten der Kinder vor den Vater, daher auch

die heiligen Sdhrjit:ſiß auf und auttfahrend vorſtellt.
Er vraucht zwar.keine Botan, die ihm Nachricht ge

ben, denn er weiß »allet vorher;zes iſt aber doch fur
uun uns Sterblicht gut, uns ſolcher Mittelsperſonen zu
.bedtenen, damit wirgaunſtrn allerhochſten Konig deſto

mehn bewundern, und vor ihm und ſeiner Macht eine

dgo eſto uiefere Ehrfurcht. empfinden mogen.

3E ichemnach wird unſere Sielle deutlich, wenn man
ſich vorſtellt, daß es Flriſch ageſinnte gab, weiche den

Chriſten ſolche Grundſatze beybringen wollten, man

mquſſtgſich im Gehit pfcht unmitteldar an Gott wen
Ag tnlpndern aus Deputh. zu den Engeltz heten, welche

bann unſere Gebete ſchon vor dem Thrqn Gojtes brin

gen wurden. Es iſt merkwurdig, was Theodoretus
bey  dieſer. Stelle ſchreibt.  die Veriheidiger des Ge
 ſeltzes geboten einen Dienſt der Engeſn wtil: das Geſetz

2. von den Engelnigegtben ware. Es hat dieſe Ketzerey
e lauge an Phrygien unde Piſidien gedauert: bhaher hat

edas Concilium, Gelches/ zu Laodieea in Phrygien ge
halttn iſt, einen Schluj wider die Anbetungeder Engel

 gtfaßt. Bit auff Aieſo Stunde, ſtehttman noch in den
zuzegenden ein Bethaus ides Engelu Michael. Eu-

ioansvur, indegant, penetrans in. aliquid, æ un cαα
yg hebr. turo,.quae non intelligit: Die Ramen und
uVerrichtungen der Engel ſucht er zu aerforſchen, wele
Hes jedoch uber den emenſchlichen Horizont geht.

niſcher Art, ſich im Gebet an die Engei zu wen
den y und gus Demurth zu ihnen zu beten, um ſie

Satz Paulin xs.iſt nicht recht, nach judiſch/ eſſe
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d nls Mittler zu gebrzuchen, durch welche erſt unſer

.O.

28 Geber zu. Gott gebracht werden ſoll. J

I
J

Vom Satan und beu  böſen Geiſtern, welche det

Pobidenz Hinderniſſe in den Weg legen.

1teÊt

„Vom Satan und'den boſen Geiſtern findet man
bey Panlüs die gewohnltthen Vorſtelluligen. 1) Er

heißt Sutan, den Verſücher, inTheſſ. z,zder
Gott! dieſer Wilt, 2 Cor. 4. undſeint: Enqkl
(Engel des Satans,) boſel Geiſter, (2 Cor. 12) 7)
Epheſ.G, ta..n ah. Er iſtay welcher unter der Geſlalt

rinesn gutun Engols dir Leſten· Menſchen im Paradieſe
verfuhtbihatjder Corſli nytionig). Gr. und die boſen
Goiſtepuhalſen ſich intdrb duſt auf, Ephnas, a.  4)
Und ins ihdedeprichtungoo nbelanzzt, ſo ruhzet alles

Soſe wen ihnen hernnz Das Heidenthum ſtehtdunter
ſeinen Gewalt, Aet utugisoErriſt ber: rheber des
Unlcbans; celcherihe Ann ahmerhes Ehriſtenthums

hindeut gilCon. a4. begiedt vie. Doſen, und herr
ſehut:indn wiekt in ihten, Enhe Sj to.. 2 Tiutvth. 2,

26. 2 Cor. 2, 11. 1 Tilipth. 5, 16. Erruurket die
Verfolgungen der Chriſten, Eph. b, 10-18., ſo
gar betrugeriſche Wunder, 2 Theſſ. 2,9.  Des
wegen wurden Laſtethaffte bomn Paulus zur Strafe dem

Sdtan ubergeben, icor z a5.  Tim. 1, 20.
b. i. excomnmiunieirt.
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Ueber Damoniſche ſcheint Paulus nicht unders

zu denken, als nach der unter Juden dämaliger Zeit

herrſchenden Weiſe, Att. 16, 16-18., wiewol er
ſelbſt. in ſeinen Briefen hrer nicht gedenket. 5 Was
nach Act. 19, 13216. ſteht, iſt nicht. von ihm geſche

hen, obwol ſeiner dabey gedacht wird

171 *eWas die Art anbelangt, wie der Satan das
moraliſche und phyſiſche Boſe auf Erden wirke, das
ihm zugeſchrieben wird, daruber hat ſich unſer Apoſtel
eben ſo wenig deutlich erklart, als andere Schriftſtel
ler des N. Teſt. WVermuthlich kam ihnen die Frage

uber daß Wie nie in den Sinn, da es nicht in, der
Manier- der morgenlandiſchen Philoſophit und Theo

logie. lag, darum ſich zur:bekiunmern; Genug, daß

man alles Gute  und Boſe, was geſchah aufn zwen
entgegengeſetzte Grundweſen zurüuckfuhrte, vdn/wel
chen aber das: tetztere denerſtern untergeordnet ware;

Gott und ſeine Engel; den Gatan, und ſeine Weren

Das bihſe Prineip. wird won dem guten  vblltg einſt be

ſieat, und Chriſtus iſt edz ver unter gottlichem  Einfluß
die Werke bes Teufels gerſtbritit-.. 2.

.7121) i Theſſ. z, 5. Darum konnte ich es nicht langer
aushatten, ſondern ich ſchickte den Timotheus zu euche

uünm eure Standhaftigkeit. zu prufen, damit euch nicht

er Vetfuhrer verfuhre, und unſere Arbeit vergeb

lich ſey.

Anmerk. O rsα, der Teufel, vergl. Maith. 4,1
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1 Cor. 7, s8. Entziehet euch einander nicht, es ſey urnin

denn nach gemeinſchaftlicher Verabredung auf eine

T

Zeitlang, damit ihr dem Faſten und Beten obliegen
konltet; und daß ihr euch wieder zuſammen beaet
damit euch der Satan nicht verſuche wegen eurer Un

enthaltſamkeit..

2 Cor. 12, 7. Damit ich mich aber der hohen Of— Elhhn nt

l

den Korper gegeben, der Engel des Satans, daß er n
fenbarungen nicht uberhebe, ſo iſt mir ein Dorn in urn

mich ſchlage, damit ich mich nicht uberhebe. Seinet—

J

l

T

J

wegen habe ich dreymal den Herrn gebeten, er ſoll
von mir abſtehen. Er hat aber zu mir geſagt: meine JNtin

n

Gute genuget dir. Je ſchwacher jemand iſt, deſto
mehr zeiget ſich meine Macht. un

JAnmerk. Jm Vorhergehenden iſt von Pauli Eeſtaſe
die Rede. Damit er ſich dieſer gottlichen Eatzurckung
nicht ſtolz uberhebe, iſt ihm gegeben cnood, hebr. bey

LAXX o ſpina, Hoſ. 2, 6., cagni, ein in den Kor J

per geſtochner Dorn. Dieſer wird nun ferner ge
ginjnannt ein Bote, Engel des Satans. Ee liegt da—

bey die Jdee zum Grunde, daß dieſes Uebel, welches

uges »auch geweſen ſeyn mag, vom Satan erregt und

J

zugeſchickt worden iſt. Entweder war es eine Krank—
dheit, ein korperlicher Schmerz, wie cuono rn cugni

Vermuthen laßt. Nur muß man nicht ertathen wol
len, was es fur eine Krankheit war, Migrane, tenta- L
tiones carnales, eine Art Epilepſie. Und Krantkheiten

konnten boſe Engel genannt werden, wie die Landpla— unr
gen, Pſ. 72, 49. Oder es wird ein Menſch verſtan— hn
den, welches tay y ο curav begunſtigt, denn boſe

Jinſchen nennt Paulus Diener des Satans, a Cor.
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1t, ry5. Dieſermüßte wol ein; Jrrlehrer geweſen
ſeyn, der Paulus verfolgte, verkleintrte, und auf glle
Weiſe zu demuthigen ſich bemuhte. 1

Man mag nun dieſes oder jenes wahlen, der Satz
liegt allemal darinnen: das Uebel, welches Paulus

litt, rührt vom Satan her. Wars ein Jrrlehrer, ſo
war er hom Satan angereizt und angeſtiftet. Wars

Kcrautheit, ſo dachte man ſich, ſchwere Krantkheiten erre

ge,der. Teuftl, Hiob 2,7. Aber daß ay αα Larauy
ein Naine der Teufel ſey, kann nicht daraus erwieſen
werden. Die Steile gtehort aälſo eigentlich unter n. 4.

Tęcc., dreymal, d. i ofterb. Aco Seveio, Leiden
dis Korpers, Matth. 8, 17. ober allerley Leiden und

Beſchwerlichkeiten uberhaupt, Rom. 8, 26.

Eph. 6, 1. 2. koinmt weiter unten vor.

2) 26br. 11, 14. und daruber darf man ſich gar vicht.
wundern, (daß ſich falſche Apoſtel in achte Apoſtel
Chriſii verſtellen, denn ſelbſt der Satan verſtellt ſich

in einen Engel des Lichts.

Anmerk. Es iſt wol kein Zweifel, daß Paulus hier
auſ die Fallsgeſchichte 1 Moſ. 3. anſpiele. Dennemach

der Erklarung der damaligen Juden hat der Teufel,
die Geſtalt einer Schlange annahm, die Eva zur

Sunde verfuhrt. Msracx nuααν, hebr. unrunn,
1 Sam. 28, 8. i) ſich verkleiden, und 2) jemandes
Geſtalr und Sitten annehmen, ſich verſtellen, hier

heucheln, vorgeben, als ware er ein guter Engel.

Doch giebt es welche, die nicht zugeben, wenig
ſtens es zweifelhaft laſſen, daß Paulus auf die valiu
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geſchichtermit dieſen Worten angeſpielt habe. Dann

iſt auch ſeine. judiſche Erklurung von Geneſ. 3. ungewiß.

Qil
Z) Eph. 6, 12. ſiehe hernach.

4) Ap. Geſch. 26, 18. Deswegen bin ich dir erſchie—
nen, um dich zu meinem Diener und Zeugen deſſen zu

machen, was du geſthen haſt, und was ich dir noch zei—

gen will. Jch will dich gegen Juden und Heiden be
ſchutzen, zu welchen ich dich anjetzo ſende, um ihnen die

JAugen zu offnen, um ſie von Zer Finſterniß zum Licht,
dund vom Reiche des Satans zu Gott zu bekehren,

daß ſie durch den Glauben an mich Vergebung der
Sunden und ewige Seligkeit mit den ächten Gottes—
verehrern erlangen.

Anmerk. Die Stelle iſt aus der Rede Pauli an den Ko—
nig Agrippa, und der Erzahlung der Bekehrunge Pau

li. Er ſagt, daß Jeſus zu ihm geſagt habe: ſtehe auf,
denn dazu bin ich dir erſchienen, pÊανννöα Os,
te conſtituere, dich zu machen, ornesrnv, ſe. zu
meinem Diener, und Zeugen deſſen, was dw geſe—
hen haſt, er re o naopar goi, und womiit ich dir
noch erſcheinen werde, d. i. was ich dir noch zeigen

werde, was ich dir ſchon geoffenbaret habe, und noch
offenbaren werde. Ecuounsuro? es hebr. xn  Exod.

3, 8. Joſ. 2, 13. Act. 7, i0. 12, 11. ich werde dich
befreyen von den Verfolgungen, tuebor te contra in-

ſultus et impetus 7æ Au n riov s Sycor; da die letz
tern, dir Heiden ſind, ſo muß, vermoge des Gegen
ſates Acoc das judiſche Volk ſeyn. Jch werde dich
gegen Juden und Heiden ſchutzen, unter welche letz
tert ich dich jetzt ſende, um ihnen die Augen zu offnen
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d. i. ſie zu belehren, daß ſie ſich wenden, uro auo-
ræs von der Finſterniß; d. i. Unwiſſenhtit, eic Ootz
zum Licht, Erkenntniß. Mit andern Worten: sn 7ye

eæcαα  cααν st ror Otor, aus dem Reiche
des, Satans in das Reich Gotres. Eacue, Reich,
Herrſchaft, imperium, ditio, Lue. a3, 7. Mit kleinet
Veranderung ſteht unſere Stelle Col. 1, 13. j oe egen-

caro uαα en tn tαν re cnοα, nα α-
cev gie ry hu α ru vi)3d ac. ſtatt eri ror Osov
ſollte alſo hier geſchrieben ſeyn: ere tar eagiæav ſ.

BudniÏν ru Oeu.

Was iſt denn nun aber das Reich des Satans? Nach

dem Parallelismus herrſcht der Satan da, wo Fin
ſterniß oder Unwiſſenheit, Mangel der Erkenniniß

Gottes, Abgotterey und die daraus entſpringenden La
ſter herrſchen; und das Reich Gottes iſt da, wo rechte

Erkenntniß Gottes und Tugend zu finden iſt.

Alſo lehret Paulus: unter den Heiden iſt das
Reich des Satans, unter den Chriſten das Reich

Gottes.

Kaneoe tr roic qvies utioie, torp bons
poſſlidenda inter Chriſtianos Deo conſectatos, die Se

ugkeit mit allen Chriſten.

2 Cor. 4, 4a. Unſere Lehre leuchtet nur den ungluck—

lichen Ungläubigen nicht ein, deren Verſtand der
Gott dieſer Welt verblendet hat, daß ſie das helle
Licht nicht ſehen, welches die herrliche Lehre Chriſti

verbreitet. Annierk.



II. Theologie. 353 hien

Anmerk. Kenanνο, wenn unſere Lehre dunkel
Jiſt, und jemandem nicht einieuchtet, ſo iſts nur bey

rbiy den acrαναν, verderbtren, unglucklichen
gtunMenſchen, welche er gieich eriαν ninat. Fp bis n

tem. O Seo ra vritvroc, Tera, der Gott dieſer uò
IIII7T  ανν, ſteeoy —Qi— Nonuœræ ſtatt vsv men- uilin
n nn

Welt, d. i. der Teufel, weil er als der Beherrſcher

4

S

2

der boſen Menſchen gedacht wurde. Erh. s, 12 ſetze der
J nilisApoſtel dafur noruoneoroeæ, Tæ cnrα  ννο nllin„ſt

Tseru, und erklart es durch rysrαn rny rorο. ſinn

unnlliln
J

Der, Ceufel verbjendet den Verſtand der Unglau—

bigen, daß ſie nicht glauben. Er iſt alſo der, Ur—
heber des Unglauhenz.

2

Er' verhindert, eit rolun abyααα eνο, daß ih
Aen nicht einteuchre, rop Ourricuou .ſt. Oie, das

d helle Licht, ru euννν. ns doëns, der'herrlithen
f

Cehre Chriſti.enn de! n

n
dut nr dun!2 impth. 2 26. Ein Dieper Gottes Juuß mit un

mnGgufimuth. die Gtanztbtlehren, ob vfflleibt Gott
Jihre Geſinnung andere, und ne die wahre Religion

erkennen laſſe, ſie zur Beſinnung kommen, und ſich
nliathen vus den Grillkelt det Leuftls, voñ dem ſie
zeſeſfelr Und geywungen!finh nnuch ſelnem Willen zu

hurndrlü. q. 9 Ju: t aun.
LL einis b e ntteet n mudihnAnmyqt Avavndugerad ſaban menteghthdennt, ſteht

in enlu freegnentj zi Zuflan e ing. HAvndαr /e. fun

Alle, welche dem Chriſtenthum enregen ſind
und daſſelbige beſtreiten, wenden vom Zgtan gey

Svibi. aoibi: lct.  4. Bani.

Mm n eeeeuul
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leitet und regiert. Sie ſind gleichſam gefangen
von ihm, und gehen in ſeinen Stricken, daß ſie

thun niuſſen, was er will.

2
Di

2 Coer. 2, 11. Verzeihet alſo, damit wir nicht vom
Sitne uberliſtet werden, denn wir kennen ja ſeine

Ranke.

Anmerk. Es iſt die Rede von dem Blutſchander, wel
cher in die Gemeine wieder aufgenommen werden ſoll—

te. Verzerhet ihm, ive un rAaοÊννnöαναν, nen
Satana decipiamus, damit wir nicht vom Baluan uber
liſtet werden, dieſer uns einen Vortheit abgewinne.
Denn verziehen ſie nicht, ſo konnten ſie ſelbſt in den

Fehler der Hartherzigkeit verfallen, den Blutſchander

aber zwingen, die chriſtliche  Religion zu-verlaffen,
und dann aus Rachſucht den Chriſten allerley Boſes

anzuthun. Dieſes fuhrt Paulus nach. ſeiner Gewohn

heit auf den Teufel zuruck,  ye aur ra vonuaræ
vrrlen denn wir kennen ja ſeine Liſt und

nolnugeyydr.

k. ii nnsi:Stolz: alles, was der Ausbreitung des Ahrkſtant
thums ſchgdete, warh von den Apyltain und, von ſhok

ſtus ſelbſt ant den Satan, als auf das boſe Prinnipg

zuruckgefuhrt; ſo wie umgekehrt alles, was dieſe Aus
breitung deflederte, als eine Wohlihat Goetes deilath

tet ward.“ So ſagt Paulus auch hier: dir Entan iſt
ſchlau, er nochte der guten Gache einen Vortheil ab

gewinnen.
1 Cimothe z, ib. Denn es ſind einige ſchoij wleder

zum Gatan zurlickgekehrt.

wceny 2Ranke. Nonuerræ brava eonſilia, Chryſoſt.

1 it) ↄ26
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Anmerk. Junge Wittwen ſind zum Satan zuruckge—

kehrt, d. i. haben ſich wieder zum Heidenthum ge—

wendet.

Abermals der Sathz: das Heidenthum wird be—
herrſcht vom Satan.

Eph. 6, ro-18. Uebrigens, meine Bruder, ſeyd ſtand
haft im Vertrauen auf den Herrn und deſſen machtige

Kraft. Ziehet alle Waffen an, die euch Gott giebt,
damlt ihr den liſtigen Angriffen des Teufels widerſte

hen konnt. Dennmir haben nicht mit ſchwachen
Menſchen zu, kampfen, ſondern mit Furſten und Ge

waltigen, mit- den Beherrſechern der Finſterniß dieſer
Welt, nit den boſan Geiſtern in den himmliſchen Ge—

geydem. Desmegen erareifet die. Waffen, die Gott
euch giebt, damit ühr am: boſen Tage widerſtehen und

ſiegen konnet. un.cA De— 14ν„

E
.Kig ſtehet denn, an euren Lenden mit Aufrichtig

keit.umgurtet, und zuit demn Harniſch der Rechtſchaf

feuheit angethan undgeſtiefelt mit der begluckenden
Ariſtlichen«kehret.  Vor: allem ergreifet den  Schild

des Bertrauens, mit welchem ihr alle feurige Pfeile
des Boſewichte ausloſchen konnt. Und nehmt den
Beim der GSeligkeit) und! das Schwerdt des Geiſtes,

welchen!iſt das Wort Gottes.
tidJAumierk. Ermahnung. aur Standhaftigkeit bey den Vert

oun folgungen, welche uher die Chriſten ergehen konnen.

 Die; welche das Chkiſtenthum ju verfolgen ſuchen,
find nicht blos Menſchen, ſondern boſe Geiſter, da

Z a
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her die Cheiſten deſto mehr Muth und Anſtrengung

aller ihrer Krafte nothig haben.

Die Mittel, wodurch ſie den Verſuchungen ſolcher

boſen Geiſter zum Abfall widerſtehen konnten, ſeyen
1) Aufrichtigkeit, Wahrhaftigkeit, welche den: Liſtit
gen beſchamt und beſiegt. 2) Rechtſchaffenheit und

Tugend, wodurch ſie gegen alle Verleumdungen wur—
den geſichert ſern. 3) Erinnerung an die beglu—
ckende Lehre Jeſu. Je llebhafter ſit ſich diele immer

in das Geduchtniß zuruckrieftn, deſto weniger wurden

ſie ihr entſagen wollen. Ppykdrtrauen auf Gott, das
alle Angriffe und Sturmerllnlilſtz inachte rilLihr
Muth nicht ſinfen konntroi Ahüblick!rauf dis!kunf
tige Seligkeit und wwertzeltungen des'zukunfiigen

Lebens. 6) Das Worrt Gottes, Troſtſpruche aus
den Propheten und Moſe zutoomit Matth. VocChriſtus
die Verſuchungen abwies, auch Denkſpruche von Chriſto.

dieſer!!iſt der Jnhelin. Abelhaukus bebient ſich
nelner Allegotill  Er ſtellt dle Chriſten uls Wolodden

 wor, welche mit uberinſchlithen Feindeni zu känp fen
haben. Warum ſollen ſſie alle Waffen Jebtaüchen; die

ihnen Gott diebt. tti  tai 620
tin  it nsd ulaunun nnstad [154

J

Fin Goldat Aing bey den Alten. int Thefiennaufpe

gurtet, damit das langt Fieid thn im Ofruttnrgucht
hinderte; mit einem Bruſtharniſch verſehen, und an

geſtiefelt  da mnd ſbnſt barfuß gig/ kiſen

Schiid, der den Leib dedeckit, in der linken.ighand
tragend, in der rechten dat Schwerdt, und. den Kopf
mit einem Helm bedeckt.

us ir 5]
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So hewaffnet ſoli Chriſt auch ſeinen Feinden ent n

Ilgegen gehen, aber ſein Gurtel ſoll Wahrhaftigkeit,
ſein Harniſch Rechtſchaffenheit, ſeine Stiefeln das be

gluckende Evangelium Jeſu, ſein Schild das Ver
trauen auf Gott, ſein Heim die kunftige Seligkeit,
ſein Schwerdt das Wort Gottes ſeyn. Mit dieſen
geiſtlichen Waffen ſoll er ſeine geiſtlichen Feinde bea

ſiegen.

Es iſt zwar wahr, daß die Verfolgungen, durch
weiche die Chriſten zum Abfall vom Chriſtenthum ge

die Lehre Pauli iſt, daß dieſe nur die Werkzeuge der
boſen Geiſter ſind, von welchen ſie dazu gereizt werden.

Wir finden daher hier drey Satze uber die boſen
Geiſter: 1) ſie halten ſich in der Luft auf, 2) ſie

beherrſchen die boöſen Menſchen, und ſind die
Machthaber uber ſie, z) und ſie ſtiften die Verſu—

chungen der Chriſten zum Abfall und Verfolguna
n Jgen gegen ſie an.

Euvoövvæauæco Sat ev nu, im Vertrauen auf Chri

ſtum ſtandhaft ſeyn. TIavorau æ Oes, die ganze
Waffenruſtung Chriſten, womit Gott ihn

ruſtet, das ſind die oben angezeigten ſecht Mittel, durch

welche er den Verſuchungen zum Abfall Widerſtand
leiſten kann. Drnrun Avoc, widerſtehen. Me Sodeicl, t!

i

Jd.i. evtöeq, donot, inſidias. Aium non gagé, ſyr.
und rabb. Menſchen, ſchwache Menſchen. Agxau J

atdei cae tn merden durch noonοnανοοα, und dieſe

durch ryeuuα ra rorngiæes ertlart. Die koquo-
ncaroger ſind die boſen Geiſter, denn ſorheißt der Teu
fel nach judiſchem Sprachgebrauch und Jdeen, Joh.
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12, zu.:  aα r nαν ruræe, mn oor
und bey Paulus, der Gott dieſer Welt. Vergl. Light
foot zu Joh. 12, zi. Er hatte ſeine Subalternen, die

tahn ror: principes gentilium, vergl. Schott—
gen ad Joh. 12, zi. Das Adjeerirum rriuuaruna
ſteht furs Subſtantiv. vtdnÏ), und rovngieg hebr.
fur rarnea, boſe Geiſter, er Tolg brovgaÎνο roαο,
in den himmliſchen Gegenden. Die Juden glaub
ten, daß die boſen Geiſter in der Luft ſich aufhalten,
wovon Mahomed ſo vieles in ſeinem Koran ſchwatzt,
der den judiſchen Mährchen folgt, und auch der Ver
faſſer der Apocalypſe. Siehe auch Cap. 2, 2., wovon
gleich; achher. Tunoroc 7e auwvo( TaTa, fur aiuvvr
noramor, dieſe finſtere Welt, d. i. die unwiſſenden
und boſen Menſchen unter Juden und Heiden. Ka—

reg ονα wird von Siegern gebraucht, ravræ n
regvagsa Scui, alle Feinde beſiegen, Xenoph. Cyrop.
IV. 62. Ernoiα!σÏα, hebr. jun, balis, euer Fuß

ſtehe feſt auf ec. R

V. 16. Feurige Pfeile, die inwendig hohl und mit

brennbaren Materien angefullle waren, mit welchen
man zundtn wollie. Hier werden die ſchlimmſten An

griffe und ſtärkſten Verſuchungen daruntir verſtanden.

Eph. 2, 2. Auch euch c(hat er geliebt,) die ihr durch
eure Uebertreiungen und Sunden elend wareti, in wel
chen ihr wandeltet nach den Sitten dieſes Zeitaltert
und gemaß dem Willen des Beherrſchers der Luft,

des Geiſies, der jeyt in den Widerſpenſtigen wirket.

Anmerk. Acyur rye efuuuut u aeter, der machtigt
Seherrſcher der Luft, dir Teufel. Dinn er wvrird
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gleich darauf genannt prern ersgyur iv roic vioie

amrsοαν, der Geiſt, welcher in den Unglaubigen
wirkt. Bey Weiſtein und Koppe findet man Stel,
len genug geſammelt, welche beweiſen, daß die Juden

wuhnten, die Luft ſey voll von guten und boſen Gei
ſtern. Hier mogen nur ein Paar Siellen ſtehen.
Bechai in Pentateuch. f. 90o, 1.: Daemonum aliqui ha-

bitunt in abre, et ſomnia immitiunt mortalibus. Teſt.

Levi apud Fabric. cod. Apoeryph. p. tar: in ſecun-
do a terta eoelo locantur omnes ſpiritus, malorum
vindiees, in tertio virtutes ſ. Darmones caſtrorum cum

ſpiritibus erroris.

Man hat zwar den Wahn des Avoſtels unwurdig
gehalten, und ihn daher wegzuerklären geſucht. Ane
ſollte fo viel als cnaros, und dieſes die unwiſſenden
Menſchen ſeyn. Aber abgeſehen davon, daß Cap. 6,
12. die nemliche Meinung ſehr deutlich wiederholt iſt,
iſt denn die offenbar in ſeinen Schriften liegende Jdee,

daß der Teufel der Urheber alles Boſen iſt, daß Chri
ſten mit unſichtbaren Geiſtern zu kämpfen haben, ſei
ner viel wurdiger? Sollen wir nicht glauben, daß
wer die letztere hatte, auch wol die erſtere haben konn
te? Es gehorten dieſe und ähnliche Vorſtellungen zu

denen, welche der Apoſtel aus dem Judenthume mit
herubergenommen hatte, und uber welche er ſelbſt noch

nicht aufgeklart genug dachte.

Er erhab ſich hierinnen nicht uber den Geiſt ſeines
Zetitaltert. Kæeroa rar iuru TeÚ) ſerundum mores
hujus ſeeuli. Kara rov aονοα) ſecundum volunta-
tem ſ. ex impulſu principis ete. Tioi ⁊as amco Stiug,

ſtatt or erenο, hartnaäckige, unglaubige, hebr.

So Ait. 1, 16. Rom. 1, Z0o.
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Satze: 1) der Teufel halt ſich in der Luft auf.
2) Er wirket in den halsſtarrigen und unglaubie
gen Menſchen.

Theſſ. 2, 9. Dann wird der Ungerechte auftreten,

welchen der Herr mit dem Hauche ſeines Mundes ver—
derben, und bey ſeiner herrlichen Erſcheinung vertil—
gen wird, der ſich zeigt, unterſtutzt vom Satan mit al—

le rley betriegeriſchen Zeichen und Wundern, und mit
aller Art eines gottloſen Betrugs, wodurch! er die ih

rem Berderben zueilenden verfuhren wird.

Anmerk. Vor der Wiederkunft des Meſſias ſoll ein
avronuee auftreten, durch welchen däs Verderben in der

chiiſtlichen Kirche aufs hochſte ſteigen wurde. Wir
bekummern uns anjetzo nicht darum, wer dieſer avo-
Aos ſey, ob ſich Puulus ein einzelnes IJndividuum dar—
unter gebacht, oder uberhaupt Jrrlehrer und Verfuh
rer gemeint habe. Genug, dieſer ævrcoöαtritt auf,
unteeſtutzt vom Satan, Segu à raαα ανν gr
Jear  cæra)yrd, und zwar durch falſche, betrugeri
ſche Wunder. IIacn ararn rae aduuas, allerley
gottloſer Betrug.

Der Ceufel unterſtutzt Jrrlehrer und Verfuhrer
vom rechten Glauben, und wirkt in ihnen betrie
geriſche Wunder. Wo Luge und Vetrug iſt, da iſt
der Teufel.

Rom. 6, 20. Der Gott, welcher Eintracht verleiht,
wird den Satan unter eure Fuße treten.

Anmerk. Es iſt von Uneinigkeit und Spaltungen die
Redt, v. 17. 18. Dahtr iſt a Otet rne tignvne, Deus,
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conedbrdise autor. Tuvrenber ſteht ſenſu praegnan. uun
ti, xat vrroracer, conteret et ſuhjiciet pedihus ve- E

ſtris. Zertreten, d. i. ihm ſeine Gewalt nehmen, den u

nach Paulus der Urheber alles Boſen, alſo auch der nſne
Fußen unterwerfen, d.i. beſiegen. Der Teufel iſt l

Uneinigkeit ind Zwietracht. Er wird zertreten und in
beſiegt, wenn dieſe Uneinigkeit gehoben wird. Daher

J

9

n

llun

heißen die Worte: Gott wird aller Uneinigkeit ein

Ju
il

Ende machen; doch mit der Nebenidee, daß der Teu—
il

fel die Urſache davon iſt, und ihm ſeine Gewalt genom— inmen wird, wenn ſie gehoben wird.
unn

1 Cor. 5, a. 5. Jch, obgleich dem Leibe nach abwe— L

ſend, doch dem Geiſte nach gegenwartig, habe ſchon
beſchloſſen, als ware ich gegenwartig, den, wel—

cher öieſes geihan hat, im Namen unſers Herrn Jeſu

Ehriſti dem Satan zum Berderben des Leibes zu uber ſ
geben, damit der Geiſt erhalten werde auf den Tag ſun

unſertz Herrn Jeſu. unAnmerk. Der Blutſchanber, von welchem die Rede iſt,
wird vom: Paulus dem Satan ubergeben. Was heißt

dieſts? Die meiſten verſtehen es von einer Krankheit,
welche Paulus durch ſeine Wunderkraft uber den Blut

ſchänder verhangt habe. Die Urſache iſt, weil dabey
ſteht: eic anu dor Tye gagnoe. Aber es mochte noch
ſehr zu bezweifeln ſeyn, oh tin Apoſtel eine ſolche Ge

23, woalt hatte; und wir leſen im zweyten Brief, in wel
chem dent Verbrecher verziehen wird, nichts von Auf I

hebung einer Krantkheit, wol aber von Wiederaufnah n

me in die Gemeine. Das ragedsvruu T cu)νu iſt
E

qlſo wol eine aus der judiſchen Synagoge entlehnte

Phraſe, womit die Aueſchließung aus der Gemeint,
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wie Ligthfoot und Schottgen gezeigt haben, angedeu—
tet wird. Ein ſolcher Menſch, den dieſer Bann be—
trifft, kehrt zum Heidenthum zuruck, von welchem der
Jude glaubte, daß es unter der Herrſchaft des Teu—
fels ſtunde. Daher ſpricht Paulus 1 Timoth. 5, 15.:

es giebt einige, welche vom rechten Weg abgewichen,
und dem Satan gefolgt ſind, d. i. welche vom Chri

ſtenthume wieder abgefallen ſind, und ſich auft neue
zune Heidenthume gewendet haben.

Auch den Hymenäus und Alexander, welche in Re
ligionsirrthumer verflelen, hat Paulus dem Satan

ubergeben, weilches doch wol nichts anders ſeyn kann,
als aus der Geineine qusſtoßen, 1 Timoth. 1, 20.
Eic one Sgey augnas ztigt nur Strafen auf dicſer
Welt an, im Gegenſatz gegen jene der zukunftigen
Walt, wie es klar iſt aus den folgenden Worten! iva

ro TueD qνöνn.

5) Aet. 16, 16 18. Als wir in die Synagoge aingen,
begegnete uns eine Magd, welche den Geiſt des Pyh

thius“hatte, und ihrem Herrn durch ihr Wahrſagen
vieten Gewinn brachte. Sie folgte Paulus und uns,
und ſchrie: dieſe Leute ſind Diener des hochſten Got
tes, welche euch den Weg zum Heil verkundigen.

Dieſes that ſie viele Tage. Paulus wurde verdrießlich
daruber, wandte ſich zu dem Geiſte und ſprach: Jch

befehle dir in Namen Jeſu Chriſti, von ihr auszu—
fahren. Und er fuhr zur Stunde aus.

Anmerk. Eine Selavinn, welche entweder betriegeriſch
vorgab, ſie ſey von einem Gotte begelſtert, und konnt
weirßagen, etwa wie eine weiſe Frau, oder wie eint
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Zigeunerinn, oder ſichs ſelbſt einbildtte, und durch ihr
Wahrſagen ihrtm Herrn vielen Gewinn brachtte, ſchrie
Paulo nach, was wir laſen. Was fur eine Abſicht

ſie dabey hatte, ob ſie wunſchte, von ihrem Herrn
und Gewerbeloszukommen, wenn ſie eine Chriſtinn
wurde, oder was ſie ſonſt beabſichtigte, laßt ſich ſo
genau nichtibeſtimmen. Paulus mirkte wenig darauf.

Endlich wurde er daruüber verdrießlich, und befahl dem
Geiſte, der in ihr war, auszufahren, und dieſer ge—

horchte.

Wir wiſſen gewiß, daß kein fremder Geiſt in ihr
war, wie iſt er alſo von ihr ausgefahren? War ſie
Betriegerinn geweſen, die aber ihres Gewerbs uber—

drufſig war, ſo gab ſie vor, der Wahrſogungegeiſt
ſey auf Pauli Befehl von ihr gewichen. Es iſt alles

Spiegelfechterey. War ſie in der Einbildung krank,
hatte ſie ſich ſelbſt uberredet, ſie ſey inſpirirt, ſo konnte
ſie auch Paulo die Kraft zutrauen, den Damonen
im Namen Jeſu zu gebieten, den Menſchen zu verlaſ—
ſen, und daß dieſe dem Befehl gehorchen muſſen. Jb

Hre fire Jdee war ihr benominmen, ſie glaubte, nicht
mehr wahrſagen zu konnen, und ſie konnte es nicht

mihr.

Abver ob Paulus glaubte, daß ein Wahrſagergeiſt
in ihr ſey, oder ob er ſich nur nach der Volksſprache

beaquemt habe, dieſes iſt hier die Hauptfrage. Sei—
ne Worte lauten ſo, als ob ers glaubte. Aus dieſen
laßt ſich ſchlechterdings nichts fur das Gegentheil ab
nehmen. Hatte er ſich nur bequemt, ſo mußten wir
anderweitige Aeuherungen von ihm daruber wiſſen,
wilche dieſen widerſpräachen. Dieſe haben wie zwar,
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baß die. dauον) deriſheiden, ihre Gotter, ein Apollo,

Jupitetr, Undinge ſeyen, mCor. 10, 19. Jnſofern
dachte er alſo wirklich anders, als ein Heide, daß
nicht ein Pythius oder Apollo die Sclavinn beſeſſen ha
ben konne. Aber die Juden wahnren den Wahn, daß

Satan, Teufel die Menſchen beſaen, und aus ihnen
redeten. Die Phariſaer hatten dieſen Glauben, die
Schriftſteller des N. Teſt. reden ſo, daß man ihnen
auch denſelbigen faſt beylegen muß. Sollte Paulus
davon frey geweſen ſeyn? Sollte er nicht auch konnen
gedacht haben, das Madchen konne von einem ſolchen
boſen Geiſte beſeſſen geweſen ſeyn, den er im Namen

Jeſu ausgetrieben? Iigecoevxn, ein Bethaus, wo
es keine Synagogen gab, außerhalb der Stadte, Jo4
ſeph. Ant Jud. XIV, c. 10. CL23. Exwr rueuuu IlvSu-
voe, die einen Wahrſagergeiſt hatte. IIvScr, Heſych.
deuuοννοr uuνT—“]—)r, ein andrermal syroggmusos,
eine Bauchrednerinn Vielleicht war auch dieſe Scla-

vinn eine Bauchrednerinn. Ateraorsouet, ich werde

unwillig, Act. 4, 2.

Apoſtelgeſch. 19, 13216. Einige von den herum
reiſenden judiſchen Exorciſren (die ſieben Sohne des

judiſchen Hohenprieſters Sceva thaten es,) wagten

es, den Namen Jeſu uber die auszuſprechen, welche
boſe Geiſter hatten. Wir beſchworen euch, ſprachen

ſie, bey Jeſu, welchen Paulus predigt. Der boſe
Geiſt antwortete: ich kenne Jeſum, und auch Pau
lum. Aber wer ſeyd ihr? Und der Menſch, in wel—
chem der boſe Geiſt war, ſprang auf ſie los, und uber—

mannte ſie, daß ſie nackend und verwundet aus ſeinem
9auſe entflohen.
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„Anmerk. Jn Judaa zogen Exorciſten herum, welche

boſe Geiſter beſchworen, und. durch ihre Zauberformeln
austrieben. Sie gebrauchten auch Kräuter, und hat—

ten nebenbey geheime Zauberbücher, dit ſte vaih Sa—
lomo herleiteten. Joſeph. Arch VI I, c. 2. S. 5.

Solche Exorciſten ſind die hier vorkommenden ſieben un

Sohne des judiſchen Hohenprieſters. Da ſie Proben
inder Wunderkraft, Pauln, geſehen hatten ſo geriethen n

ſie auf den Gedanken, daß ihre Zauberformeln auch
eine ſtarkere magiſche Krafdhaden wurden, wenn ian

den NPamen Jeſu dahey. gebrauchten, den Pphlusi.t
Epheſus dredigte. Was vildet ſich nighi der Aberp
glaube' dgn xder t! helain eihnen. aba. der bili J
gehorchte nicht.“! Dor :Biſeffene ſurauag auf ſtẽ ica

Utbrswulliitte ſie,. Raſtnbl häbkn eine außetotdenitliche?

 Starke, uninrein Raſentunwar dieſer: Mevſch,Artigð lun
E

ihre Kleider, ynd verwundete ſie.  noni s tt..:

En hles war. din Mißbrauch des Anſehins Paull!wer 119

gun
an er nicht Schulld hatte, und wo alſo ihm nichteduft d

geburdet, auch gar nichts garaus. in Auſthung ſtiner ft
n

Gkilndſabe geſtigeen nlden ruf?· a

q——

a nd e ia  na ndotottie i.s1 hreuo onu t fe no.
 ν d. 1c öúν —ο  2442

run de r. d  tezuuauf' 4 4 78 —Quue nuule u9uunnon  cete tens fa1a 12244 E

4 2 neeeeee 22 e cee e  2 n4 iIueete
tn

ĩJ
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Dritte Abtheilung.

Anthropologie.
J

d. 44.
N Schopſung des Menſchen.

Ebenbild Gottest.

gie ſich ſchon im Voraus erwarten laßt, beſtatigt
Paulus die Schoöpfungsgeſchichte im erſten Buche

Moofes. Es iſt Anfaugs ein Menſch, der Adam,
von Gott aus Erde. geſchaffen worden, und darauf

daa Weib, die Eva, aus dem Manne, und zwar
um ſeinetwillen, damit er an ihr eine Gehulfinn hatte,

1 Tungth. Aarl 1Corn 11, 3211. 1 Cor. 15/

a5:4ulicbet bas Ebenllp. hotien prtlart ſih. nder

erſt angezogenen Stelle 1Cor. 11, zean. der Apo24129

ſtel alſor der Mann iſt Gottes Bild, und durch den

Mann mittelbar auch das Weib. Dieſes Bild Got
tes beſteht in der Hoheit und Wurde, welche der Mann
behauptet, und in der Herrſchaft, die ihm eingeraumt

iſt. Er hat es nicht verloren, ſondern er tragt ſeine
erhabene Wurde, als Haupt der Familie, noch an ſich

Nach zwey andern Stellen kann der Chriſt Aehn

lichkeit mit Gott durch rechte Erkenntniß und Heilige
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keit des Willens erlangen, wornach zu ſtreben ſein
Beruf ihin auferlegt, Eph. 4, 24. Col. 3, 10. Aber
es wird von ihm keineswegs geſagt, daß Weisheit,
rechte Erkenntniß und Heiligkeit des Willens, dem

Menſchen von Gott anerſchaffen ſey, und daß hierin—
nen dar Ebenbild Gottes beſtanden habe, deſſen ſich

nachher die Menſchen durch den Sundenfall verluſtig

gemacht hätten.

1 Timoth. 2, tz. Adam war zuerſt erſchaffen, her—

noch die Eva.

J dar. ai, 321. Jhr ſoilt wiſſen, daß ſedes Man
nes Baupf Cheiſtut, des Weibes Haupt der Mann,
das Haupt Chriſti aber Gott iſn Ein jeder Mann,

welchar mit bedecktem Haupue betet oder ſingt, veſchimpft
ſein Haupt. Hingegen jedes Weib, welches mit un

abedecktem Haupte betet oder ſingt, veſchimpft ihr Hogipt,

denn:nen. iſtateen ſo viet, als oh ſie beſchoren ware.
Denn will ſich eine: ſrau, michtz. hedecken, ſorlaſſe ſie

ſich ſcheeren. Jſts aber einer Frau unanſtandig, ſich
igcheeren And kählkoplig machengu laſſen, ſo bedecke
ſie ſichtnl Der Mann darf oſich: ſein Häupt nichtube
Wecken, wril er Gotter Vilb iſt; vas Welt hbbed iſtl des

Maoanmnes Bild. Denn der Mann iſt nicht aus dem
Weide; ſondern das Weib aus den Manne geſchaffen.

Und der Mann iſt nicht um des Weibes willen, ſon
dern das Weib um des Mannes willen geſchaffen.
Darum ſoll eij Weib einen Schleyer auk dem Haupte
haben, um der Engel willein
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Doch als Chriſten hetrachtet haben Mann und Meib

gleiche Rechte, denn gleichwie das Weib aus dem
Manne geſchaffen iſt, ſo wird der Mann vom Weibe
geboren, beide aber ſind von Gott.

uet
Anmerk. Es war bey den Griechen Sitte, daß die Man
.Hnerz,mit unbedecktem Haupte giengen. Lucian.de ſiym.

naß. edit. bipont. Vol. VII. p. 169.: Aοα re ds
Tou xior s74 eædues —D—

LD suninrovræ Journ t aeαα ror J uαο
aαν qunοαα söcνν,  n oveos ar au eu-

 gon —D rtündt!diiſts wurde fur ein Zeichen
der Hoheit, Wurde und Freyheit angefthen. Angu-
ſtin. ſaer. 4, in oerava Paſghae: revelanda ſunt capita

uĩ eorum, quod eſt indicium libertatis. Datum  ußten
Saiaben in Gegenwart ihrek Herren ſich beberten.

 ott. 9Heingegen war es Sitte'vieler! altenund!ſſt nbch dle
irGSitie vieler neuen, vorlgllth midrgeunlandiſcheb Volker,
ar baß Fralienztimmerinit Verfchleherkent! ulad beberktein
 Hhupte giengen, nurlinzuchtige Weibupirſontn.gru

Glalntit unvertfullteincdfhgeftce.in i en tinac

tn. u  uuls  ti usνeaEinigt Chriſtinnen ſiengenan, unperichſtpent in Ijn

taachriſtlichen. Werſannnlnigenczn enſcbrmen, vielleich gue
Mißpyerſtand der ohriſtlichen- Rrghheit.  ſahndas. pudt

ſey/rcdargber fragterndie. Coriniher bey -Pagltge
Er eniſchtidet: mag ſoll. ſich nach dem herkumpnlichen

decoro richten. —ee— Aft S 4
Abet aus welchen Granben 7 RNicht ivlil ec Anſtoß

erregen wurde, degtn ein eingefuhrkei Uecorum zu

nn ithane
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chandeln, vach welchem ſich zu beguemen die Klugheit

erfordere: ſonderin

weil die Wurde des Mannes, die ihm gebuhrende
Zerrſchaft, erfordere, daß er mit bloſiem Haupte

gelhe; das Weib aber vermoge der narurlichenle

Subordination ihr Haupt verſchleyere. Denn der
Manuj ſey Goties Bild, und alſo Herr des Wera
bes, das Weib aber Sild des Mannẽs, aus ihm

J

und umn ſtiun tolllen geſchaßfen fey dem LManne
Varum unterworfen. uute?

.n  Dieſes ganze Roiſonnement muß nach den Begrif—

.joen fen. des Oritnte unda dem Koſtume der damaligen Zeit

veurtheilt werdon, keine fur alle heiten und VOrte all—
gemein gultige Principia werden hier aufgeſtellt Abet

J—

ann wos Paulus dber Geneſ. ntst. dachte, lernen
wir daraus.n. tun

en C2. Leru
an.  Das Weib jiſt gus dem Manne (aus einer Rib—

be. Adams gricheſtengr Cof.nagte. 2) Der mann iſt

Gottep Suldn annf. ejh. hnn. ge Mannes, und
dadurch erſt mittelbar Goufa Hdild Ar J) Dida
ſes Bild beſteht in Wurde und Herrſchaft des Nran

nek Daß Ber  Minu  dedheiben Buußt, ſie ihm
rngvelifubrdriner iſt? v. 3. deegl i Das Weib

iſt um des Mannet, willen geſchaffen, daß ſie ſeine
t.140lhannn ry. zelenſ i hre ſchulbige Subordina

tion abhrfeitet vrrdb. d. J Amd MNenſchen ſind

te 1

acen  2 4 —lng von ott gyfheengegen vnmitzſhar. y mn
un telbar.and Ja aiz. echfolgende. Geſchlechter mnit
Ain tejbar dorch, fegms ynd Enipfananiß Und Ge

4

ne ateteJ
V 15e et ia Haue ſotetnenute

 —S
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Lehrbegriff Pauli.

NeooOnrevwr, einen begeiſterten Vortrag, Gebet
ſprechend, ſingend, a Moſ. 15, a0. 1 Kon. 16, 29.

Kærœæ neαα exαα. ſe. 1nο, ſ. nνναναα, das
Haupt bedeckt haben. Karauis xuvei rnu us)αn
avra, beſchimpft ſein eigenes Haupt, (nicht Chriſtum,)
weil ein bloßes Haupt nach der Landesſitte Zeichen

der Freyheit und Wurde war. Das Weib aber be
ſchimpſt ihr eigenes Haupt, wennt unbedeckt iſt, weil
nach der Landes ſitte ein ehrbares Frauenzimmer ver

ſchleyert gehen mußte. Ey yag e5t ic. denn es iſt

eben ſo viel, als ob ſte geſchoren ware. Des Ebe
bruchs verdachtige Frauen wurden geſchoten, 4 Moſ.
5, 18. Huren giengen ohne Schleyer.

V. 7. Warum ſoll denn aber der Mann ſein Haupt
nicht bedecken? Antw. weil er Gottes Bild iſt. Aoka
iſt ſo viel als ν. Die LXX ſetzen es fur ywn
4Moſ. 1218. Es iſt in Jleichet Beteutung mit
aαννααν, Abglanz.“ Alſs die Wurbe des Man
nes, ſtuie Flayheit und erkſchafi Ubrr dat ſubordi
nirte Weib fordert'et.“ preett

a

V. 8. und 9. iſt nur Bewtit pon dem Satzez  yvry
de doa cvrdge e. S. 10, iſt. quperema jrlqxtert.

V. At. Die Fran iſt dem Manne ſubordinirt.
Dieſe Subordination war nach der Sitte der Otientt

ſtrenge, die Frau war nicht viel beſſer als Leibeigent
dbes Manuet, wie ſie es unter allen uncultivirten Vol—

tein iſt. Daher ſett Paulus eine Einſchrunkung hin
zu: aber als Chriſten haben ſie gleiche Rechte, keiv

Geſchlecht allein, ſondern beide zuſammen machen oie
chriſtliche Religionsgeſellſchaft aus. Er nvgi inun
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in Verbindung mit den Herrn, Chriſto, ſeyn, ſo.
eietati ejus aäſcriptum eſſe, ein Chriſt ſeyn; weder

der Mann ohne das Weib, noch dis Weib ohne J
den Mann, ſind Chriſten, machen die chriſtliche J
Gemeinde aus. Noch dazu, v 12, entſt ht ja der

J

Mann aus dem Weibe, durch die Zeugung und Em

pfangniß, und ſind beide Geſchopfe Gottes.

1 Cor. 15, 45- 47. Eo ſteht auch aeſchrieben: der
erſte Menſch wurde eine lebendige Seele; der letzte

aber wird ein lebendiger Geiſt. Aber nicht geht der
geiſtige Korper vorher, ſondern der thieriſche geht vor—

her, dann folgt der geiſtige. Der, erſte Menſch wart
Lhon und Erde, der zweyte Menſch iſt himmliſch.

Anmerk. Vom neuen Korpet bey der Auferſtehung det

Todten wirb in Zuſammenhange der Rede gehandelt.
Es wird der:?Gegenſatz gemacht: unfer jehiger Leib
ſey ſchwach, hinfallig, ſterblich; der kunftige werde

ſtark, dauerhaft, unſterblich ſeyn. Dieſes wirb mit
a4 verſchiedenen, aber gleichbedentenden Worten ausge

„druckt. Dävon iſt das lehe abugmor, corpus igno-
dile, vile, ervtuurnuor, nobileè; iminortale, validum.

Hier will nun Pauliis beweiſen, daß der erſte Menſch,
Arainnd folglich durch  ihn iulle ſrine Nachkomm en ein ſol

ches goα dxmor erhalten haben. Zum Deweitberuft ſich auf, Geneſ 2, 7. wn worh un no; un
dieſes heißt feeylich nür: der Menſch urde leben s

dig. Abet uach jahiſcher Manter, die Dhhrift anzu 2—
wenden, ſieht Paulus, nur auf das gleiche Wort.

Dort heißtz y8. der Menſch wurzg uxn goca, alſo
aun betam ar jg. gonne Vuxnev.

J
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Lehrbegriff Pauli.

O ccaxareos Adau iſt vermoge des Zuſammenhan,
ges nicht der Meſſias, ſondern der Menſch, der von

den Todten auferſteht. Adacz (wenns acht iſt, denn
mehrere codd. leſen es nicht,) iſt ſo viei als euOνο.

Eis rren Cοο ſe. yernasrœi, i. q. et cuααα
ævsdαm)r. Dieſes iſt ein Zuſatz Pauli. Wie du-
xn Aſt cwvα) Lον, ſo iſt vi oppoſiti rykuunÏ eben
ſo viel alb  cαανννννανννοr. Weil aber bey dem

erſtern Coca ſteht: ſo hat der Verfaſſer blos des Pa
ralleliſms wegen auch beym zweyten Coomoisv, i. q.
gor. hinzugeſetzt: ein belebter unſterblicher Korper.

V. 46. Zuerſt hat der Menich den ſchiwachen, ſterb
lichen, alsdaun den unſterblichen Korper zuletzt. Dänn

v. 4a7.: der erſte Menſch iſt aus Erde, terreſtris, von
irdenem Stoffe, von Thon, Adan und alle ſeine
Nachkomwqan ſindynyeveiq. iſ deuragos av9ααο,

Hi. q.  eqxaros, va a5., der; Minſchu. der von den
Codten auferſteht, ec agnon ſe. Is., eαανοο

nach dem oppoſito, en. Vns Xolnoqu. d. i. er wird ri
„nen himmliſchen, edlen, unfſerblichen Borner be—

Xommen. Kupros, das ſo viele kritiſche Zeugen gegen
ſich hat, Halte ich fur eina. Ginſſe  von jemandem, der

o dsursgos antftꝑunmneo vn  Meſeaartlaren zu muſſen

glaubte; used u n t

2

Sie enthalteſne Beſtatitung der Schopfungs

1 ccVonn abtt hfer dieſe Giclet n
a h,:

geſchichte Geneſ. 2. Qldtm wurst  aus Erde ge
 ſchaffen, und chert blies thin klüen kbenvigelt kdem

ein. Nicht allegoriſch, nicht myſtiſch/ ſondetn hl
ſtoriſch verſtand Paulus Geneſ. 1. und a.
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Eph. 4, 22224. (Jch ermahne euch,) daß ihr, was
euren vorigen Wandel anbelangt, die alte Geſinnung
ableget, welche durch die verfuhreriſchen Luſte verdor—

ben war, und eine neue Geſinnung und neue Den—
kungsart annehmet, welche nach Gottes Muſter in
rechtſchaffner Tugend und Heiligkeit gebildet iſt.

Anmerk. Keare nehme ich fur quod attinet ad, Rom.

J

9,5. Ii, ag. Amnoben α aνοαανον, die Lat. ho-
minem exuere, fur animum mutare Tαο uν ö.

vorige Denkungs- nnd Lebensart, ror Oſsu., welche
ganz moraliſch verdorben war, acα fur die Tov,
durch die erriöuu. aα. ſtatt vrar xαα, verfuhre—
riſche Luſte. Nyzuuns vooc, eins ſteht uberfläſſig.
Avoœusæq Sœu val, nicht, die Geſinnung erneuern, die

man ſchon gehabt hat, denn die geweſenen Heiden hat—

ten keine moraliſche Denkungsort gehabt; ſondern,
eine neue Geſinnung annehmen, i. q. evSvous dou
næuvor æv Sνοr. Tav naræ Otor aric drÏÎ, wird

auf dreyerley Art uberſetzt. welche Geſinnung a) von
Gott, b) nach dem Willen Gottes, c) nach dem
Mmuſter und Bilde Gottes gebildet iſt. Letztere Er—

karung halte ich fur die richtige, wegen der Parallel
ſtelle Col. 3, 10.: grandauæuvor xα inova 2c., und

nara kann ad exemplum heißen, Gal 4, 23 Al-
næuojσννn Tn aανοαα, ſtatt vanSnc, wahre, unge

heuchelte Tugend.

Hier wird wol gelehrt, daß der Chriſt gebildet ſevn

ſoll nach Gottes Bilde und Muſter, welches geſchieht

durch Heiligkeit und Tugend; hierdurch wird er dem
Bilde Gottes hnlich. Aber keineswegs iſt von einem
anerſchaffnen Ebenbilde Gottes, welches in vollkomme-
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ner Heiligkeit beſtanden hätte, die Rede. Eben ſo

we ig

Col. z, 10. Leget die alte Denkungsart mit ihren
Ausbruchen ab, und nehmt eine neue an, welche durch

rechte Erkenntniß umgebildet wird nach dem Bilde
deſſen, der ſie hervorbringt.

Anmerk. Ganj mit der vorigen Stelle einerley. Nen-
Zeicq, Handlungen, und zwar boſe Handlungen. Ei
für vv Emriyvroouc, Erkenntniß des Sohnes Gottes,
Eph. 4, 13 Siehe Bolten ad h. l. Nach dem Bil
de deſſen, der ſie ſchafft, i. e. Gottes, Epheſ. 4, 24.
xœrα οr. AvrandivaeSae adermals nicht reſtaurari,

ſondern aauÊο vied Saei, neu werden. Nehmt eine
neue Geſinnung an, welche durch die Erkenntniß Chri—

ſti neu geſchaffen wird, und der Geſinnung Gottes

ohnlich iſt.

d. a4s.
I. Sundenfall und Folgen deſſelben.

(Zurechnung der Sunde Adams.)

Der erſte Menſch, Adam, hat geſundiget, in
dem Eva durch die Schlange verführt iſt,  Cor. 11, 3.

und die Strafe ſeiner Sunde war der leibliche Tod.
Dadurch hat Adam einen großen Schaden uber das

g

anze menſchliche Geſchlecht gebracht, nicht, als ob

ſeine Sunde den Menſchen ſo zugerechnet wurde, als

ob ſie ſelbige ſelbſt vollbracht hatten; (dieſes hat Pau
lus nicht behauptet, ob mans ihm gleich aus Miß
verſtand ſeiner Worte aufgeburdet hat,) ſondern weil

2



IIl. Anthropologtue. 375
er, das Exempel zu ſundigen gegeben hat, dem nun
alle ſeine Nachkommen gefolgt ſind, und auch geſun

diget haben, wodurch denn der Tod uber alle Men—
ſchen eine unumſchrankte und allgemeine Herrſchaft

ausubet, Rom.5, 12 18. 1 Cor. 15, 21. 22.

Adam hat die Sunde, und durch ſie den Tod, in

die Welt eingefuhrt, und hierdurch allen ſeinen Nach
kommen großen Schaden gethan, welche alle auch ſun

bigten, und bald das Naturgeſetz, bald das poſitive
Geſetz, ubertraten. Dieſes iſt mit wenigen Worten die

Theorie des Apoſtels. Er lehrt alſo, daß die Men
ſchen nicht wurden geſtorben ſeyn, wenn ſie nicht ge—

fundigt hatten, welches freylich unſer Korperbau an
zunehmen nicht geſtattet, obwol bey hiſtoriſcher Erkla

rung von Geneſ. 3 dieſer Satz allerdings bibliſch iſt.

Rom. 5,12 18. Deswegen, wie durch einen Men—
ſchen die Sunde unter die Menſchen gekommen iſt,

und durch die Gunde der Tod, und der Tod ſo alle
Wenſchen ergriff, weil ſie alle ſundigten, (ſo erſtreckt

ſich auch die Verſohnung auf alle, die wir durch Chri—
ſtum erhalten haben.) Denn Sunde war bis auf die
Zeit, wo das moſaiſche Geſetz gegeben wurde, unter

den Menſchen; die Sunde wird aber nicht zugerech
net, wo kein Geſetz iſt. Gleichwol herrſchte der Tod
vom Adam bis Moſes uber die, welche wie Adam ge

ſundigt haben, (es muß alſo ein anderes Geſetz vor—

handen geweſen ſeyn, das ſie ubertraten, das Natur
geſetz.)) Adam aber hat mit Chriſto eine Aehnlichkeit.
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Aber es verhait ſich nicht mit der Wohlthat, wie mit

 der Uebertretung. ü) Denn wenn durehleines Sunde
viele geſtorben ſind, wie vielmehr wird die unverdten—

Nte Gnade Gottes durch die Liebe des. Menſchen Jeſu
Chrintt in reichem Maaße allen zu Theil werden.

h) Und meht verhalt ſichs mjt. den-Wohlthat, wie
Hmit er Stigfe, welche durch einen einzigen, der ſun—

digte, entſtanden iſt. Denn der.Rithterſpruch we
gen eipes Einzigen war verdammendb. Die Wohlthat

aber ſpricht lot von vielen Sundeü.
i.

Denn wenn durch Eines Berbrathün ver Tod herrſch

te um des Einzigen willen, wie vielmehr werden die—
jenigen, welche die große und unverdiente Wohlthat
der Vergebung erlangen, leben und herrſchen durch

den Einzigen Jeſus Chriſtus.

e) So wie nun. durch eines Einzigen Vergehen. olle
verurtheilt worden. ſind: ſo werden auch um der. Un—

ſchutd eines einzigen willen allz lorgeſprochen ünd

glucklich.

gh Denn gleichwie durch den Ungehorſam eines
Einzigen viele Sunder geworden ·ſinid e: alſo  wer den

durch den Grhorſam des Emzigen vitle gerecht.

Animnerk. So ellgemein der Schade iſt, welcher durch
Adam uber das menſchliche. Geſchlecht gehragcht wurde,

ſo allgemein iſt auch die Wohlthat der Pergebung der
Sunben, w lche durch Chriſtum den Wenſchen zu Theil
wird. Gleichwie jener ſich auf alle erſtrackt, alſo witd
auch dieſe auf alle ohnellnterſchied, guf Juden undHeiden,
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J ausgedehnt. Dieſes iſt der Satz, welchen Paulus in

unſerm Abſchnitte aufſtellt. Apoſtolus, ut: omiſſam age-
 rft gentiumis aequüe univerſi generir humani, alcendit

ad Adamum, primum parentem. Die Dunde Adams

verbreitete ihre Kolgen uber. alle Menſchen, ſo muß
auch die Begnadigung, welche wir Chriſto verdanken,
ſich uber alle Menſchen verbreiten, nichi blos uber die

„Juden, ſonhern guch über die Hlilden.
1.

 AOlu raro, hinee eum ita ſe habeant, durch einen
Menſchen, Adanre Er redet nicht genau, ſonſt hatte

er ſagen muſſen, durch Adam und Eva, ete rTov nos-
uor eien.ds, fieng an unter den Menſchen zu ſeyn.

So ſagt mun ütrvaſit luxus terram, provinciam, i. e.
Soopit eſte in illa. Morus ſetzt die ſchone Bemerkung
dhinzui „Ceterum“quonain modo  per unum coepertt,
 elſe ſien utideindo. uſlet inter caeteros, quonam modo

tranſierit ad caeteros, id hie ne verba quidem dicitur,
nec eſt hie  auαα) id, quod in ſeholis peccatum

ul

1.J

orig inale Aieitar, led eſt actuale, nain ſermo eſt de
Adamo, qui fruetum comedit, quo tamen prohibitur

38 fgeret. Nictenus de Adamo, eujus iei ille feeerit ini.
tii.tium. Nune de ejus rei conſequentia dicetur in reli.

qua hujus verſ. earten

Rai diæ 7n dανα o Surα)oÜ, und durch die
Sunde fieng der Tod an, unter den Menſchen zu
ſeyn. Unter dem Tode wird zwar ſonſt alles Elend
uherhaupt verſtaänden, und ſo nehmen es auch viele
hier. Jch verſtehe et aber von dem leiblichan Tode,

Nn) weil es 1Cor. 15, 21. a2., wo von der Auferſtehung

der Todten die Rede, iſt, heißt: durch einen Men,
ſchen kommt der Tod, durch einen die Auferſtehung
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Da Tod der Auferſtehung entgegengeſetzt iſt, ſlo muß
dadurch der phyſiſche Cod bezeichnet aſeyn. b) Gineſ.

3, 19., worauf gezielt wird, handelt vom wirklichen

Tode im eigentlichen Sinne.

Kat Sros c. Und ſo virbreitett der Tod ſeint
Herrſchaft uber alle Menſchen, ech'u, weil, hebr.
—wea Geneſ. 39, 9. Thom. Mag. ichl avri ra dio-
ri, S Xaguir. Und ſo gebrauchts Paulus zweymal

2 Cor. 5, 4. Philipp. 2, 1a. Die Vulgata gabs in
ſuo, recht wortlich. Das bezog Auguſtin auf Adam,
und machte daraus das Dogma, daß alle Menſchen
in Adam geſundigt hatten. Welche portenta opinio-

num hat ein Sprachfehler erzeugt! Um den Satz nur
etwas erträglich zu machen, erfand man die Foderal

Theologie, und Adam mußte das Bundethaupt ſeyn,
der, ohne eine Auftrag zu haben, im Namen aller ſei

ner Nachkommen handelte.

Aber nicht ſo Paulus. Er leitet die Nothwendig
keit zu ſterben nicht von der Sunde Adams, ſondern

von den eignen Sunden der Menſchen ab. Der Tod

rerbreitete ſeine Herrſchaft uber alle nachfolgende Men
ſchen, weil auch ſte alle geſundigt haben, oder, wie er

im igten Vers ſagt, ebeen ſo gut als Adam geſundigt

haben.

Nach ſeiner Meinung 1) ſundigte alſo Adam
zuerſt, und 2) ſeine Strafe war der Tod. Adam
brachte alſo Sunde und Tod in die Welt, weil er
zuerſt jene begieng, und dieſen erlitt.

Seineni Beyſpiele folgten alle ſeine Nachkonmmen,
B ſie ſundigten, und h) daher ſtarben ſie. Dieſes

J



In. Anthropolvgie. 379
ſind die ſimplen Satze unſers Apoſtels, in welche man

aber leider noch weit mehr hineingelegt hat, was nicht
darinnen zu finden iſt. Die Apodoſis fehlt in v. 12,

welche ohngefahr ſo zu ſuppliren iſt: rus sguv  uc-

rannaνn, v du Xpi tααοααν, v. 11. Odetr
wie v. 15. 16. 17. 14. 19.

D 13. und 14. iſt eine Parentheſe. Axor ee vo-
un eiu n er nocuy, denn nicht erſt mit dem
Aufange des moſaiſchen Geſetzes ſundigten die Men
ſchen, ſondern lange vor demſelben, das beweiſet die

Geſchichte der Sundfluth, Sodoma, Gomoirha ic.
Axer iquæ inde a tempore Adami uſque ad promul-
gationem legit moſaieae. V. 14. ſteht dafur ero Adau

 Medtuq, und dieſes beweiſet die Richtigkeit un-
ſerer Erklarung. Auch ichon vor Moſe haben alle
Menſchen geſundigt, drum ſind ſie geſtorben.

Anaoriæ de un οννÌα, un orroę rous,
ein Einwurf den ſich Paulus macht: „aber die Sun
de wird nicht als ſolche angerechnet und beſtraft, wo

lein Geſetz iſt.,, Ennoyvsw imputare, i. e. poena
dignum reddere. Die Menſchen hatten nicht mit dem

Tode veſtraft werden ſollen, weil ſie das gottliche Ge

ſetz durch Maſes noch nicht hatten.

Antwort v. 14. Aber der Tod herrſchte vom Adam
bis Moſes auch uber die, welche eben ſo gut wie Adam
geſundigt haben. Sie haben nemlich kein geſchriebe
nes gottliches Geſetz, aber doch das Vernunftgeſetz

ubertreten. Wetſtein: Unde conſequitur, ante legem
Moſis tuiſſe legem naturae, quae torum humanum ge-
nus aeque obligabat. Semler: hi igitur pecearunt

J
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contra legém: llam primatm; natutalem quemadmo-
dum Adam: peeeaſſe narratur acdræetfus ſingulare prae-

cepium Dai.

Tas uv Das un halte ich fur
Gloſſe, die Grunde ſiehe beh Wetſtein, Semler und
Grießbach. Jn den miiſten coda. ſtehts ſreylich.

Aber Hilarius ſagt, es ſey erſt nach den entſtandenen

Streitigkeiten hineingeſetzt worden, und nicht in den

codd Tertullians, Cyprians und Victorins geweſen.
Auguſtin und Rufin konnen nicht leugnen, daß es in
den meiſten Handſchriften nicht ſtehe.

Auagræœven eri Tu c. Adamo in pee-
cando ſimillimum elſſe.

Os e5 rTums) Te uXονrο, welcher eine Aehn
lichkeit mit dem Meſſias hat. Die Juden pflegten
den erſten Menſchen prten Date, anva Saz, und
den Melſſias jntta Coe zu nennen; ſ. Schottgen
S. 670. c. Daher hier o ueον. Adu, futurus,
i. q. alter Alam. Tomea, jede Aehulichkeit, rvror
civei, Aehnlichkeit haben. Er verfolgt aber dieſe
Aehnlichkeit zwiſchen Adam und Chriſtus nicht weiter,

noch erklart er, worinnen ſiẽ heſtehe. Er geht viel
mehr zu dem uber, worinnen ſie undhnlich ſind: Durch
jenen muſſen alle ſterben, durch dieſen leben alle

in ſeliger Unſterblichkeit. Dieſen ihm ſo wichtigen

Satz druckt er aber viermal, jederzeit mit andern
Worten aus, in v. 15— 19.

1) V. 15. Es verhalt ſich nicht mit der Uebertre
tung, wie mit der Wohlthat. Jene hat geſchadet,
dieſe genutzt. Ol ronnos alle, mit dem Artikel, v 12.
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5

heißt es 7urα. So hebr. Twan Dan. 12, 2. Wenn
durch die Uebertretung  des Eintzigen alte ſterben

mußten. Stande nicht v. 12. uünd 14 deutlich, daß
Die Menſchen ſterben mußten, un'ihrer eigenen Sun

derwillen, ſo konnte dieſer und. vie folgenden Verſe ſo
ausgelegt werden: daß allen Nalhtomnien Adams ſei—

Dne Saunde imputitt worden ſey. Aber die Meinung
des Apoftels! iſt nur nach ve12. und i4. die, daß Adam
edie Sunde Untert vie Menſchen eingefuhrt habe, wel
them nun bie andern nachahmten.  Torcae αοο c.

wie vielmehr wirdidie unverdiente Gnade Gottes
durch die Guter des einzigen Menſchen Jeſu allen

reichlich zu then. rαν αν öαα Gnade
 und Geſchenk. Zziidiabys/ rigratla immerita. Neęi-

devs au k vichlich mnigetheilt werden,
lurgiſfime iur aliquiotn ĩbdlitiaare. e

 2).g. o aſt ſententia propier unum pecca-

uuu
dum, ſieui Jfreejſin Es verhalt ſich nicht mit
der. wohuhgt Chriſti wig mit dem Richterſpruche

wegen deg Kiplgen, der geſündigt hat, Adani.
oenα 1, q. Zagie ba d. 1. Jener hat allen Scha—

der gebracht, dielzr hfringt allen Nutzen. To ver vag

teeune 5 S fie. naangiia, denn der Richterſpruch
uber den Linuugen war zur Verdanimung, war ein

.7 pe gerbatimnunßturtheil. To de aciena (es eis di-
zebien  in d tt
3.

næiwun en ronννν νναναο, die WMohlthat
abẽr dient ur Looſprechung von 'vielen Sunden.

v Neranohnæ bblolunis denn es iſt das oppolit. von na

Tanęoiucn



382 kehrbegriff Pauli.
V. 17. Denn wenn durch eines Einzigen Ueber—

trerung der Tod ſich uber das ganze Menſchenge

ſchiecht verbreitet hat, durch den Einzigen. Ba-
gnabsn, allgemeine herrſchaft haben. Wie viel
mehr werden die, welche die uberſchwankliche Gna
denwohlthat Jeſu, die Wohlthat der Begnadigung
erlangen, durch den einzigen Jeſum Chriſtunz le
ben und ſelig ſeyn. Ilegioeis. rnè: Xοα, hene-
ſicium iaſigne. Amoqœurn, immunitas a peecatorum
poenis, Rom. 4, 6. 9; 30. Eu Jam bactuouv ſt.
guwouai nu hacn. werden leben und glucklich ſeyn.
Zuco. ſt. oppoſ. von are du  Frο. braucht er,
well die Phraſe vorhergieng: o preros shuo ſan., aber
in einen; Doppelſinne, das erſtemal heißt es, allgemei

ne Herrſchaft uben; das zweytemal (Baconevsnv
cur r Xgsα,) beatitudine aegterna frui, Apocalypſ.22

10.
9) Derohalben nun, wie dürch eines Einzigen

Uebertretung alle Menſchen Kur GStrafe verurtheilt

wurden: ſo erlangen alle durch die Tugend Lines
Einzigen Befreyung odn Strafe und die eritze Se

uUigkeit. Eas ſteht bry Rurα berſlüſſig ſtatt ar-
es ar ααννο ννönαα, wir alle ſind der Stra-

fe des Todes unierworfen woröen. Al Aot dnheu.

iuroc, durch die Tugend, Unſchuid des Einrigen,
 denn dae. ſteht dini gagan rebin eutgegin, u. h15.

ſteht dafur orrchron. Dey Ate dntauönu iſt adermals
esz uberflußig, und ſoll heißen: dpeausug, oder deutu

u licher: ravrte raj gworen wweorden
atlie begnadiget und ſelig. an
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H Kertganauvr i. q. eytievrro, a Petr. 1, 8.

Jac. 3, 6. ĩ.e. pecearunt. Ancaioi narss. inſontes
kunt, ſie werden nicht geſtraft.

1 Cor. 15, 21. 2a. Wie durch einen Menſchen dre
Tod entfſtanden iſt, ſo iſt auch durch einen Menſchen
enr die Auferſtehung. Denn wie ſie durch Adam alle ſter,

zinchen,: ſo werden ſie durch. Chriſtum alle wieder neu

belebt werden.

D27. -oi g. 4s6.Sandblichkelt 4 und Ausbruche derſelben, wirkliche Sunde.

Jm Menſchenuiſt Sundlichkeit, d. i. ein Hang,
eine Neigungzinn ucundigen, (praclivitss ad peccan.

dum,) welche ihren Grund im Fleiſche, d. i. im Korper
hat, aus welchem. die Sunde ihren Urſprung nimmt,

Die Vernunft erkennt das Sittengeſetz, und faßt den
Entſchluß, darnach Ju handeln. Aber die aus dem
Korper entſpringende Sundlichkeit zieht ihn davon ab,
teizet zur Uebertretung des Geſetzes, und macht, daß

dus Gute!micht  vollbracht wird. Es entſteht daher
hdufig ein Kampf in dem Menſchen zwiſchen der Ver

nunft, welche das Gute zu thun beſchließt, und zwit
ſchen der Sundlichkeit, welche jene uberwaltigt, und

ihn reizt, etwas Ju thun, was die Vernunft weder

will noch billigt; Rom. 7,.7 24. Das iſt die ouu
riee ir eöααννα oαααα, ur, t vagn, weil er cas.

to iſt.
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Das Raiſonnement Pauli über  den Urſprung der
Sünde und ihte Ausbruche iſt- vodttrefflich, und mit
de. Vernunft ganz übeteinſtimmenb.“ Seine vagò,

aus. welcher die Sundlichken entſpringt, iſt nichts an
pers, als was wir. die Sinnlichkeit ennen. Dieſes
ifudas Geietz in. ſeinen Gliedern, welihes der Ver

nunft widerſtteitoten:rt Die heftigen: Eindrucke; tmit:wel

chen die Gegtzenſtande unſere Sinnentaffwireny: nd

die Empfindungen des Angenehmen, welche daraus
entſtehen, betauben die ſchwachere Vernunft um ſo

No.ta gnut eu antgtumehr, je fraher und ſtanter dieſe Cmpfindungen. in

uns erzeugt: wevdengtuud Vn gigunthntiges Gut uns

vorhalten. Hierauscntſpringt in nhang zu ſundn
ggen im Menſchkunnund dieſers ſſts, VentPaulus in

unſeler Stelle Turch eiuergruæ ey Neigeinusoa meinid

nitndt
24r. Er kennt alſo einn Sundlichlritn welche auangen

Gewalt: und. eftigkeit der Sitznaneindrucke gind. Ag
darnit verbundenerw angenehmenrinunſuhlurgen zenta

ſtehe, die, weil ſie. in jedann Menſchen iſniund. von ſeitz

ner Natur, ats: eines  Sinnenweſeijgituitzerirsrunlich

man,. wenn man will gngebotyn; nennen. lann;

o emi at doú  còAber eive. Mubfunde im firchlichen Verſtande,
kennt der Apoſtel nicht. Nirgeuds ſtehet ein. Warh

davon daß durch die Simnde Adams die menſchliche

7Natur moraliſch und phyſiſch verderbt, und daburch
einr
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eine Sundhaftigkeit (vitioſitas) auf alle ſeine Nachkom

men fortgepflanzt worden ſey.

Vielmehr ſtimmt Paulus mit den Grundſatzen
der altern Philoſophen, und, was noch wichtiger iſt,
mit unſern eigenen Gefuhlen und Erfahrungen, wel—

che ſelbſt der moraliſchgute Menſch an ſich ſo oft zu
machen Gelegenheit hat, aufs genaueſte uberein.

Rom.7,7 24. Was ſollen wir nun ſagen? Jſt
das Geſetz die Urſache der Sunde? Keinesweges, vtel

mehr lernte ich die Sunde erſt durchs Geſetz kennen.
Deun ich hatte die Luſt gar nicht gekannt, wenn das
Geſetz nicht geſagt hätte, laß dich nicht geluſten. Die
Sundlich keit aber nahm durchs Geſetz Beranlaſſung, und

witkte in mir die kuſt. Denn ohne das Geſetz iſt die
Sundlichkeit unwirkſam. Jch lebte ehemals ohne
Geſetz. Als dieſes mir bekannt wurde, regte ſich die

Sandlichkeit. Jech wurde dadurch elend, und das

u

1

Geſetz deforderte mein Elend, welches zu meinem Be— gnn
ſten gegeben war. Denn die Saundlichkeit, welcht n

innn
dürchs Geſetz Beranlaſſung nahm, betrog mich, und unu
machte mich durch daſſelhe elend. So daß alſo das f
Geſetz unſchuldig, das Gebot unſchuldig, untadelhaft D
und gut iſt. „Aber doch hat das, was mir zum Be—

J

ſten gereichen ſollie, mein Elend befordert?, Keines—
weges, ſondern die Gundlichkeit, damit durch das

mir nutzliche Geſetz offenbar wurde, oaß die Gund—
lichkeit das Elend wirkt, ja damlt ſie durchs Geſetz

als recht ſchadlich erſcheine. Denn wir wilſen, vaß
Vibi. Throl. d. N. T. a. Bund. B b



ĩJ

386 Lehrbegriff Pauli.
das Geſetz geiſtig iſt, ich aber bin ein ſinnlicher Menſch,

und Sclave der Sunde.

Denn was ich thue, thue ich ungerne. Denn ich
thue nicht, wes ich will, ſondern was ich verabſcheue,

thue ich. Wenn ich aber thue, was ich nicht will,
J

J
ſo gebe ich meine Zuſtimmung, daß das Geſetz gut iſt.
Aher nicht ſowol ich, als die in mir wohnende Sund—

SJ

lichkeit thut es. Denn ich weiß, daß in mir d. i. in
meinem Korper, nichts Gutes wohnt. Denn den
Willen habe ich, aber das Gute zu vollbringen, var—
mag ich nicht. Denn ich thue nicht das Gute, das
ich will, ſondern das Boſe, das ich nicht will. Wenn
ich aber thue, was ich nicht will, ſo thue nicht ſowol
ich es, als die in mir wohnende Sundlichkeit.

Jch finde alſo, wenn ich das Gute thun will, daß
ein Geſetz in mir iſt, daß mir das Boſe anhangt.
Denn nach meiner Vernunft habe ich an Gottes Ge—
ſetz mein Wohlgefallen. Jch fuhle aber andere Trie—
be in meinen Gliedern, welche dem Gebote meiner

Vevnunft widerſtreiten, und mich zum Gefangenen des
in meinen Gliedern ſich regenden Gebots der Sund—

lichkeit machen. Ach, ich Elender! mochte ich doch

befreyt werden von dieſem Verderben bringenden Kr
per. Jch danke Gott, daß es durch Jeſum Chr iſtum

geſchehen kann. Jch mochte nun freylich nach mei—
ner Vernunft dem Geſetze Gottes fotgen, aber wegen
meines Korpers folge ich ofters dem Geſetze der Sund

lichkeit.

Anmerk. V. 127. bewies Paulut, daß Chriſten vom

moſaiſchen Geſetz frey ſind. Hier hat er im zten V.
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geſagt: als wir noch r gagne waren, wirkten die
ſund'ichen durchs. Geſetz errezten Begierden in un
ſern Gliedern, daß wir das Elend zur Folge hatten.

Dieſer geäußerte Gedanke: ſündliche Begierden

durchs moſaiſche Geſetz erregt, veraulaßt ihn, einen

Einwurf vorzutragen und zu beantworten.

Einwurf: Alſo iſt das Geſetz Urſache der Sun—

de, und folglich boſe.

Antwort: Das Geſttz iſt unſchuldig und gut,
aber die im Menſchen befindliche Sundlichkeit miß—
braucht das an und ſur ſich gute Geſetz, und nimmt
davon Veranlaſſung zur Sunde. Dieſes fuhrt er aus

von v. 7414. Seine Satze ſind:
a) Jm Menſchen iſt eine Sundlichkeit, Hang

zur Sunde.
b) Dieſe hat ihren Sitz, oinst, im Borper, ſie ent

ſpringt“ aus der Siunlichkeit. Lage ſteht fur cau,
ſiehe v. 24. Diiſer Ausdruck kann aber, nach deutti—
chera Begriffen und nach unſerer Art zu reden, nichts
anders ausdrucken, als die ſinnliche Natur, die
Sinniichkeu, welche in dem Korper ihren Grund hat.

Mithin iſt die sy gegni oinæce, die ſinn
antreibt und ver—liche Luſt, welche zum Sundigen

leitet.
Die Ausbruche dieſer Sundlichkeit oder ſinnlichen

Luſt, die zur Sunde verleitet, ſchildert der Apolſtel ſo—

dann von v. 12 bis 24.
Sie reißt den Menſchen hin, etwas zju thun, was

ſeine, Virnunft nicht. billigt.
BD

Es enitſteht ein Kampf

v a
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und Streit im Jnnern Die Vernunit billigt und will
das Gute. Die aus der ſinnlichen Luſt entſpringendt
Gundlichkeit aber treibt zur Uebertretung des Geſetztt

an, und feſſelt den Menſchen, ſiegt ofters uber die Ver
nunft, als die Vernunft uber die Sinnlichkeit. Sind das

nicht wahre und vernunftige Grundſatze uber Urſprung

der Gunde und ihre Ausbruche? Haben nicht die
Weiſeſten aller Zeit eben ſo gelehrt?

1) Paulus ſtimmt mit Chriſto uberein, Joh. 3, 6.
Matth. 26 41 Autch mit lterer juüdiſch- griechiſcher

Philoſophie, Buch der Weith. 9, 13.

2) Mit allen griechiſchen Philoſophen, welche lehr
ten, daß der Korper (die ſinnliche Natur des Men
ſchen,) die Urſache der Sunde ſey. Dahin gehoren
Ppythagoras, welcher da anrathet ae dαα arο
ring ninne aoν α ru Sryrodue duuaroc; So—
krates, welcher will, daß man die Geele, ſo viel mog
lich, vom Korper trennen, und ſie fur ſich außer dem

Korper ſammeln ſoll; Plato im Cimaus; Ariſtore. es

und die Stoiker.

3) Mit Bant, dem ſcharfſinnigen Philoſophen und

Beobachter der menſchlichen Natur. Jch zweifle faſt
nicht, daß das radikale Boſe, welches er im Menſchen
ſtatuirt, mit der pauliniſchen Aucegrn ty gagn omnu-

cn. und ſein Gtreit zwiſchen dem guren und doſen
Princip faſt mit dem pauliniſchen Kampfe zweſchen

GSinnlichkeit und Vernunft einerley ſey, nur daß bey

Kant die Begriffe ſchärfſinnig entwickelt ſind. Vergl.
die Religion innerhalb der Grenzen der VWernunft,
G. 29
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„Der Menſch (ſelbſt der argſte, thut, in welchen

Mayimen es auch ſey, auf das moraliſche Geſetz nicht

gleichſam rebelliſcher Weiſe (mit Aufkundigung des Ge

horſams) Verzicht. Dieſes dringt ſich ihm vielmehr,

Kraft ſeiner moraliſchen Anlage, unwiderſtehlich auf;

(Rom.7, 22) und wenn keine andere Triebfeder da
gegen wirkte, ſo wurde er et auch als hinreichenden
Beſtimmungegrund ſeiner Willkuhr in ſeine oberſte Ma
xime aufnehmen, d. i. er wurde moraliſch gut ſeyn.

Gr hangt aber doch auch, vermoge ſeiner gleichfalls
ſchuldloſen Naturanlage, an den Triebfedern der Sinn

lichkeit, (Romn.7, 33) und nimmt ſie (nach dem ſub
jectiven Princip der Selbſtllebe) auch in ſeinte Marimen

auf. Wenn er dieſe aber, als fur ſich allein hinrei
chend zu· Beſtimmung der Willkuhr, in ſeine Maximen
aufnahme, ohne ſich ans moraliſche Geſetz, (welches
er doch in ſſch hat,) zu kehren; ſo wur de er moraliſch

boſe ſeyn. Da er nun naturlicher Weiſe beide in die

ſelben aufnimmt, da er auch jede fur ſich, wenn ſie al
lein ware, zur Willensbeſtimmung hinreichend finden

wurde; ſo wurde er, wenn der Unterſchted der Maxi
men blos auf den Unterſchied der Triebfedern, (der Ma

terie der Maximen) nemlich, ob das Geſetz oder der
Ginnenantrieb eine ſolche abgeben, ankame, moraliſch

gut und boſe zugleich ſern; welchet ſich (nach der Ein
leitung) widerſpricht. Alſo muß der Unterſchied, ob
der Menſch. gut oder boſe ſey, nicht in dem Unterſchiede

der Triebfehern, die er in ſeine Maximen aufnimmt,

Cnicht in dieſer ihrer Materie,) ſondern in der Unter
ordnung (der Form derſelben) liegen: welche von bei
den er zur Bedingung der andern macht. Folglich iſt
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der Menſch (auch der beſte) aut dadurch boſe, daß er

die ſitiliche O dnung doe Trie-federn, in der Aufneh—
mung derſelben in ſtine Maxkmen, umkehrt: das mo
raliſche Gentz zwar neben dem der Selbſtliebe in dit

ſennen auftunint; da er aber inne' wird, daß eins ne

 b'edenm asdern nicht beſtehen känn, ſondern eins dem
anderr, als ſeiner oberſten Bedingung, untergeordnet
werden muſſe, er die Triebteder der Selbſtliebe und
ihrer Neigungen zur Bedinaung' der Befolgung des
moraliſchen Geuſetzes macht, (Rom. 7, 23.), da das

letzere vielmehr als die oberſte' Bedingung der Be
friedigung' der erſtern in die?ättgeſeine Matime der

Willkuhr als alleinige Triebfeder aufgenommet wer

den ſollte.  n

Wonn nun ein Hang dazu in der menſchlichen Na
tur liegt, ſo iſt im Menſchen ein naturlicher Hang
zum Boſen; und dieſer Hang ſelber, weil er am Ende
doch in einer freyen Willkuhr geſucht werden muß, mit
hin zugerechnet werden kann, iſt moraliſch boſe. Dit

ſes Boſe iſt radikal, weil et den Grund aller Maxi—
men verdirbt; zugleich auch, als naturlicher Hang,
durch menſchliche Krafte nicht zu vertilgen, weil dieſts

Dnur durch gute Maximen geſchehen konnte, wilches,
wenn der oberſte ſubjective Grund aller Maximen als

veerderbt vorausgeletzt wird, nicht Statt finden kann;
gleichwol aber muß er zu uberwiegend moglich ſeyn,

weil er in dem Menſchen als frey handelndem Weſen

angetroffen wird.
Der lette Satzz, weicher in den Worten des Auoftels

lieqgt, iſt dieſer, v. 24: Mit Ablegung des Korpers
zin Tode hart dieſe Sundlichkeit auf, weil die ſinnli
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chen, Trieke, welche in dem Korper ihren Grund ha—

ben, aufhoren.

Es folgen noch einige Spracherlauterungen der

Stelle.

V..7. Taxv Eguer, gewohnliche Jormel, wenn
Paulüs einen Einwurſ vortragt. Ooο ααον
ſtatt ur rn aααοαα, iſt das moſaiſche Geſetz
die Urſache der Sunde? So ſteht wnun Mich. 1,5.
Gal 2, i7 iſt dafur geſehht Auαανα diονοα, Pec-
catum promovet: ad peecandum ſollicitat. Tnv aααν
riav en Eyvror, ich hatte nicht gewußt, was Sunde

ware, als durchs Geſetz habe ichs gelernt, oder wie

er ſonſt ſagt: durchs Geſetz kommt Erkenntniß der
Sundẽ. Atn vous, wenn gleich der Artikel nicht da
bey ſteht, ſo iſt doch wol das moſauichq Geſetz, nicht

bas Matur- oder Vernunftgeſetz, gemeint. Gun emri-
Sonnoem, winh dih, wie es im gten und toten Ge

Hbot ſteht: deines Nachſten Haus, Weib, Kuiecht ic.

lerP 1. Aburngris iſt da und in den folgenden Ver
J ſen. iaut dts Jnhaits unicht ſowol Sunde, als Sund

lichkeit, proeliyitas ad peccandum. Durchs Gedljelz
wurden ſinnliche Neigungen rege. Der Hang zur

„Oande mißbrauchte das an ſich gute Geſetz.
J

v. g. Evto ic. Wir iſt der ich Redet Paulus uur

Menſchen meint, die er in Gedanken mit einſchließt,

inbem rr ſich an:eined jeden Stelle ſetzt, ſnn Cor. 4, 6.

Gatk.2, a0 Man nẽnntirdieſe Figur Metaſehematis-
mua.  Jch lebte ehtniais  ohne Geſetz. Dieſes muß

n ehtweder bedruten: Setze din Fall, daß ich vorher

1
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vom Geſetze Moſ. nichts wußte, ſo kannte ich auch dis

Sunde nicht. oder die Worte muſſen auf den Kind
heu. zuſtand bezogen werden.

V. 9. Eaduonc de rye avranne, da mir aber das
Geſetz bekannt wurde. Artgnatr, ſich regen, vim
ſunin exlſerere, wie vange, ſieh nicht regen, ſine viri—

bus eſſe, vim ſuam non prodere.

V. 10. Eyo da eme huνον, ich wurde ungluck
lich Cod bedeutes alles Elend, Joh. 1. 21. 6, z0.

N evrenn à tis Cunv, ſe. deSeiq durn, iverön eis
Sarærar, das zum Leben gegebene Geſetz gereichte

mir zum Code, d. i dat Geſetz, weichet meine Gluck
ſeligkeit befordern ſollte, machte mich elend.

'V. 14. Arroureiysiv, miſerum reddere.

D t2. Arias, untadelhaft.
V. 13. To ar ayagor 2c. wie v. 10..  Evrean n

t ryr Lwnr, das Geſetz, welches fur mich heilſam
ſeyn ſollte, hat mir Schaden gebracht? IJſt dat Ge

ſetz an dieſem Uebel Schuld? Nein, ſondern die Sund
lichkeit. Tsporsv davarose ſtätt tig Sarn rer, ivrn,
gereichte zum Verderben. Iva uivn, damit es recht
augenſcheinlich werde, aοi nurua. daß die

Sundlichkeit mich ins Verderben ſturzte, dia 7ä

eyαο oi, i. q. di vonu t apαöòn, durch das mir
an und fur ſich wohlthätige Geſetz. Eben das

ſagte er mit andern Worten in den folgenden: Ava
auÏαν varntat i. q.. Qavn diu rus artanne (vouu)]
na vmrαοονn, (admodum, valde) ααννανο, da-
mit die Sundlichkeit durchs eſetz ſich recht als

S
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Sunde, d. i. als etwas Boſes und Schreckliches,
zeige. Auugrono adjeetive, hier peſſimun, detelta-

dilit.
Tvtuunr o und caconineos iſt einander entgegen

geſetzt. Da letzteres heißt ſinnlich, ſo bedeutet das
erſtere geiſtig. Jch bin zu ſundlichen Begierden ge
neigt, dat Geſetz aber iſt geiſtig, fordert vernunftiges
Begehren. IIergaαtνÚν uο riv aαα.  Sclave
der Sunde. Dieſes zeigt nur an, daß der Mencch
fich von der Sunde wegen ſeiner ſinnlichen Natur nicht

ganz frey machen kann, daher er v 24. in den Seuf
zer ausbricht; Tuc ic. keinesweges aber, als ob der
Apoſtel auch als Chriſt ein ganz dem Laſter ergebener

Menſch geweſen ware.

Von V. 15 iſt Beſchreibung der Ausbruche der Sund
lichkeit, des pecenti aetualis, welcher aue der proclirl-

tate ad peccanqum ſolgt.

Ou irÜane ze. ich weiß nicht, was ich thue, d. i
ich thue manchet nicht mit Wiſſen und Vorjath, inleiux

et invitua fueio, quae ſagia. Audere, pircrno wie vg
approbo, weil Aicey ſein Gigenſatz tſt. Tuun ad.
ſentio. Man jieht hier paſſende Parallelen mit Pro
fanautoren an; yideo meliars proboque, deteriors ſe-

quar. Oyidq. Metamarph. l. Vil, i9.: ſed trihit invi-
tam nova yur, aliudque cupido, aliuo neus ſuacdert. Epi-

etet, Il, 26.; nα ve  ααννν Sant uα
ravtiv, a na ο αναα, omοr, rn à par Sahdey

x rroitt net, o n Oſ Toisl.

V. 18. To vaeg Scacuy ro nanor raqunirai Vot.
nam velle benum adeſt mĩhi, ĩ. e. fertur quidem aniĩ
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mue ad bonum, video meliora proboque. Ilageont:-
Act. ich bin zur Seite, davon uberhaupt adlum,
2 Cor. 8, 12. Ovx eugicuo, non valeo. 4

V 21. Dieſrn Vers donſtruire ich alſo: voinν
co)jn ror vogor, ori ncudr rοα oi ra Sonorra
oistr rornanor, ich finde alſo das Geſetz; daß mir
das Boſe anhangt, der ich das Gute thun will, d. i.
ich firde, daß ein Geſetz in »meiner ſinnlichen Natur
iſt, vermöge deſſen mir das Boſe anklebt, (das radi

kale Boſe.)

V. 22. Ecoo avdννοα, der innerliche Menſch,
d.i. die Vernuntt, nach rabbiniſcher Art zu teben. Jalkut
Rubeni: eutis et caro veſtis eſt hominis, ſed ſpiritus,

inte ior homo vocntur. Siehe auch Plato de republ.

Eph. 3, 16. 1 Peir. 3, 4. 2 Cor. 4, 16. Nouos 7
Ose, görtliche Geſetze. Basweo, hebr. and ich fuhle
das Geſetz in den Gliedern, die heftige Negung der

Sinnlichkeit.

V. a4. D ru Dayeræ ræru, der Leib, wel—
cher dieſes Sundenleid mit ſich brmgr. Durch den
Jod wird man vom Leibe, ünd folglich vbn den ſinnli
qchen Reizungen zur Sunde, freh.

Augemeinheit des ſundlichen Verderbens.

Was die Erfahrung jeden lehrt, daß alle Men
ſchen ſundigen, und daß es keinen Menſchen giebt,

der ganz moraliſch gut und heilig ware, das beſtatigt
auch Paulus Rom. 12, 15., indem er lehrt, daß alle

ar.
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ſterben, weil alle ſundigen. Außerdem behauptet er

noch, eine große moraliſche Verdorbenheit herrſche

unter den Menſchen ſeiner Zeit, Juden und Heiden,
allgemein, daß auf ſie die Worte des Pſalmiſten'ſich
anwenden ließen: Alle ſind verdorben und abgewi—
chen, es iſt keiner, der Gutes thue, auch nicht einer.

Man darf aber die Schilderung von dem moralijchen44

Verderben der Juden und Heiden ſeiner Zeit nicht auf

alle Menſchen' aller Zeiten ausdehnen, ais ob nach

Pauli Lehre alle gleich verborben waren, welches ihm
zwar oft oufgeburdet, aber von ihm nicht geſagt wor

den iſt. Die einzige hieher gehorige Beweioſtehe iſt

ſchon oben erlautert. Rom. J. und 2. gehort nach

unferer Bemerkung eigentlich nicht hieher, daher wir

ſie auch ubergcehei. 2 ui

Ul) Vom Leben nach dem Tode.

g. as8.
Selige Unſterblichkeit. 49

Deer Menſch iſt zur ſeligen Unſterblichkeit be
ſtimmt, welche Jeſus durch ſeine Lehre in das helleſte

Ucht geſetzt, und dadurch den Tod beſiegt, und ihm

ſeine furchterliche Geſtalt genommen hat, 2 Timoth.

1, 8210.:

2 Timoth. 1, 8210. Schbame dich alſo weder der
Lehre unſers Herrn, noch meiner, der ich um ſeinet—

wilien gefeſſeln bin. Sondern dulde das Uebel fur
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dieſe Lehre unter dem Beyſtande des Gottet, der uns
begluckt, und zum Chriſtenthum aufgenommen hat.,
nicht um unſerer Verdienſte willen, ſondern nach ſei—

nem ewig gefaßten Rathſchluſſe, unt durch Jeſum Chri—
ſtum die Gute zu erweiſen, die er uns nun auch wirk—

lich durch die Erſcheinung unſers Herrn Jeſu Chriſti
erwieſen hat, welcher den Tod beſiegte, und ſelige

Unnerblichkeit lehrte.

Anmerk. Nur die letzten Worte geharen hieher. nar
vauv wird vom Code gebraucht,  Cor 15, 26. Hebr.
2, 14, und heißt da: den Cod heſiegen, taxarsę
exSeoc naαννα o Sararoc; das iſt entweder,
ihin ſeine furchtbare Geſtalt nehmen, oder ihn ganz

aufheben, durch die Neubeiebung, oder in unſerer
Stille vi oppoſiti Origau, zeigen, berveiſen, daßß
kein Cod ſey, daß der imenſch freig forriebe. Zon
nau achuee e per Hendiadyn fur Lun a uοrο,
unvergangliches Hehen, Unſterbiichkeit; oder Con,

Giuuckreligken, dann iſts ewige Seligkeit, ſelige Un
ſterblichkeit deyrto i. t. Oavgqoun. nach dem Oe
cumenius, bekannt machen, alæ 7e tyaνννοα, durch

ſeine Religion hazt er ſelige Unſterblichkeit recht be
kannt gemacht, und gezeigt, daß der Menſch eigenti

lich, der Seele nach, gar nicht ſterhec

Die Lehre von der Unſterblichkeit der. Seele war
zwar unter der judiſchen Nation ſchon vor Chriſtus be
kannt, ſiehe B. der Weitheit. Aber in den Schriften
des A. Teſt. wird ſit nicht gelehrt, und es gab dahet

Orthodore unter den Juden, die Saddutaer, welcht
ſie ganz leugnetin. Jeſug aber hat ſit nicht nur ge
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lehrt, ſondern zum Hauptſtucke ſeiner Religion gemacht,
und durch ſeine Auferſtehung und Himmelfahrt beſta—

tigt. Nach ihm ſoll der Geiſt nur fur ſeine kunftige

ewige Beſtimmung hier leben und wirken, ſich Schatze

im Himmel ſammeln rc.

d. 49.Die Seele lebt nach ihrer Tre.nung vom Korper fort,
bey Gott im Hummel.

Durch den Tod wird die Seele von ihrem Kor
dper getrennt, und iſt bey dem Herrn in der Geſellſchaft

Jeſu Chriſti Sie wird aber (bey der Auferſtehung)
wieder mit einem Korper bekleidet, der nicht hinfallig,
ſondern von ewiger Dauer iſt. Dieſer Aufenthalt der

Seele bey Chriſto kann aber nicht ein Zuſtand der Ge

danken und Empfindungsloſigkeit ſeyn, weil Paulus
ſich wunſcht, dieſes Leben zu verlaſſen, und in jenen

Zuſtand, als einen weit beſſern und ihm zutragliche—
ren, verſetzt zu werben, 2 Cor.5, 1 8. Phil. 1, 23.

2 Cor. S, 1I 8. Denn wir wiſſen, daß, wenn un—
ſer irdiſches Gezelt abgebrochen wird, wir einen gott
lichen Pallaſt beziehen, der nicht mit Menſchenhänden

unind alſo zerſtorbar gebaut, ſondern ewig im Himmel

iſt Wir ſeufzen daher in dieſem Gezelte, und ſehnen
uns, unſern hinimliſchen Pallaſt zu beziehen. Denn

wir werden nach dem Ausziehen doch nicht othzne Woh
qung bleiben. Wir ſeufzen, ſage ich, in dieſem Ge

zeite, von demſelben beſchwert, obgleich wir nicht ſo

wohl wunſchten, unſern Korper auszuzithen, als mit
dem edlern uberkleidet zu werden, ſo daß der ſterbli
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che in einen unſterblichen verwandelt wurde. Doch
der uns hierzu beſtimmt hat, iſt Gott; welcher uns
auch ſeinen Geiſt zum Unterpfande gegeben hat. Da—

her ſind wir getroſt, ob wir wohl wiſſen, daß, ſo lan

ge wir in dieſem Korper wohnen, wir von dem Herrn
entfernt ſind, (denn wir ſind im Zuſtande des Glau—
bens und nicht des Sch uens.) Wir ſind, ſage ich,
getroſt, wunſchen aber doch lieber, aus dieſem Korper

aus:uziehen, und daheim bey dem Herrn zu ſeohn.

Anmerk Die Betrachtung der kunftigen ſeligen Ewig—
keit erleichter; die Leiden und Beſchwerden des gegen—

wartigen Lebenan, Cap. 4/1618 Dann Caps, 1.:
wir wiſiſen, wenn unſer irdiſches Gezelt abgebrochen

cvird. Oicadis ſteht uberfluſſig. Der menſchliche Kor—
per wird mit einem Gezelte verglichen, das geſchwind
abgebrochen werden kann, wegen ſeiner Hinfalligkeit.
Kerendery wird von Zerſtorung /der Gebuude ge

braucht, Matth. 26, 61. Die Ausleger haben anges
merkt, daß auch die Pythagorarr den Korper ein Ge—

delt nannten. Cigoöounvy ſn ræ Osæ sxouev, daß
wir haben ein Gebaude von Gott. Die Metapher

wird fortgeſetzt, daß wir ein anderes, von Gott, nicht
von Menſchen, nicht irdiſches, ſondern himmliſches

Haus beziehen. Jſt das Gezelt der hinfallige menſch
liſche Kornger, ſo muß das gottliche Gebaude der neue

edlere Leiv ſeyn, den der Menſch bey der Auferſtehung
erhait. Sinn: wir wiſſen, daß, wenn der Korper
aufgeloſt wird, wir einen neuen edlern Leib erhalten,

keinen irdiſchen, ſondern himmliſchen, 1 Cor. 15, 43.

V. 2. Daher wir auch in dieſem, ſe. onnrst, Ge
zelte jeufzen, und uns jehuen, die nimmuſche Wohnung

ſ
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zu heziehen. Sinn: wir ſehnen uns nach dem Zu—
ſtande, wo wir mit einem edlern Korper betlerdet
ſeyn werden. Paulus vereiniget zwey Bilder, die ſich

nicht wohl vereinigen laſſen, er behalt das Bild vom
Hauuſe, und ſetzt dazu das verbum, welches Anziehen

eines Kleides bedeutet. Er denkt ſich zugleich den Kor,

per als ein Kleid, womit die Stele bekleidet iſt.

V. 3. Erys ſiquidem, æ u) êvoenuouse Su,
wir werden nicht ohne Bleid ſeyn, d i ohne Kor—
per, wir werden einen neuen Korper bekommen. Jch

ziehe die Lesart enducgaν) vor: wenn wir das alte

Kleid abgelegt haben. Wiederholung deſſen, was
ſchon d. 1. ſteht.

V. 4. Kau ye oi dvrec re., denn wir, die wir in
dem Gezelte ſine, ſeufzen beſchwert, d. i. ſo lange
wir dieſen Korper herumtragen, ſeufzen wir uber ſei—
ne Gebrechlichkeit und Beſchwerniſſe, die ihn drucken;

bezieht ſich auf v. 2., woraus zu erſehen, daß dort
bey svy rarey zu. ſuppliren iſt canvt:. EO obwol
wir das Bleio nicht auszuziehen, ſondern lieber
daruber anzuziehen wunſchten, d. i. einen naturli—
chen Abſcheu vor dem Tode des Leibes haben, und da

her lieber wunſchen, daß ſtatt des Todes des Leibes
derſelbe likber plotzlich in den neuen verwandelt wurde:

ſo daß der ſterbliche oro rye uns, ſtatt Peuni, ſ.
cricovie, von dem unſterblichen verdrangt, in dieſem
metamdrphoſirt wurde. Kaœrivo, obruo, aboleo,
1 Cor. 15, 4. ααοο o Êανανο.

V. 5. Doch er erkennt, daß dieſer Wunſch unrecht
iſt. Daher fugt er hinjzu: Doch Gott iſt es, der
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uns hiezu beſtimmt hat. Kartevacoueu ſteht fur
eroiunn. Der uns ſeinen Geiſt rc. feſte Hoffnung
und Vertrauen eingefloßt hat.

V. 4. Daher ſind wir immer getroſt unter allen
Leiden und Verfolgungen. Kaundorec, ob wir gleich

wiſſen. Eronunv in corpore vivere, auönα. eο. a

Chriſto remotum virere. Tæe rsαrααν, denn
wir leben, die rigteto, im Glauben, S dis ding,
nicht im Schauen, hebr. ano: wir glauben, daß
ein glucklicher Zuſtand folgen werde, aber wir empfin

den ihn noch nicht.

V. 8. Wiederholung des Sadees det 6ten Verſes
nach der Parentheſe: Wir ſind getroſt, nat svöonu-

Aevy, wunſchen aber, hebr. axn i. q. Seno, cnònun-

cat en Gνανοα, e corpore migrtare, cronuau. t.
commorari eum Chriſto. Go Plato Apol. amonα
o Savaroe. Cie. Tuſeul. l. mors emigratio eſt. Das
Sterben iſt ein Augziehen aus dem Korper. Der
Geiſt wird alſo vom Paulus als der eigeniliche Menſch

gedacht, der den Korper verlaßt, und er geht heim zu

ſeinem Herrn. Ein ſchones Bild det Todet, er iſt ein
Uebergang det Geiſtet zu Gort und Chriſto!

Dogmatiſche Satze, wolche in dieſer Otelle enthal
ten ſind: 1) Vach dem Code bekommt der Menſch
einen neuen edlern Korper. 2) Beym Code ſchei
det die Seele vom Leibe, und z) geht uber zu Chri

ſto, bey dem ſie ewig lebt, und wuder mit einem

Leibe einmal bekleidet wird.

dpil.
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Phil. 1, 23. Die Wahl vbn den zweyen iſt mir ſehr

ſchwer.  Jeb hahe ein Verlangenn, aitſes Leben zu
verlaſſen, und mit Chriſto zu leben, werches bepy wei—

tem das Beſte fur mich ware. Aber im leiblichen Le—
dben zu bleiben, iſt um euretwillen ubihiget.

Anmerk. Paulus, war zu Rom,/gefangen, und er weiß

nicht, ob er guht, mit dem Leben feinen Eifer furs
Chriſtenthum werde buhen muſſen? Auch iſt er unge—
wiß, ob er Leben oder Tod fich wunfchen ſoll. Sein

Verlangen uft; hu rerben, um zuiChriſto zu gelangen.5*

Ader doch hälld ebrſein langeres Vben den Gemeinden

Cbhtiſti.fur noihdendig. Dus Srerben nennt er hier

Va

auch ein Wandern qus dem Korper, wie aus einer
Herberge, denn areduα) heißt Luc. 12, 36. und auch

bty Profaunſuhriſtſtellern jimigtere, obire. Philoſtrat.
Vita Apollon, IN, 86.:a0vαο uνν ανrο t Paunq. Und
hier iſt en entgegengeſetzt dem emrusrai ty rn. Eucont,

v, 24. im Keibe bleiben, das Gegentheil, den Keib

verlaſſen, e gorpore difredere.-

„Eo ſtehen denn alſo hier auch recht deutlich die zwey
Satze: 1) beym Tode verlaßt did Seele den Leib, und

2) geht uber ju Chriſto, um mit ihm ewig zu leben.

Parallelſtetteiut Eicero tlat. maj. 23.: Ex vita ita
aileedo „tanqquain v hoſpitio, non ianquam exdomo

Commorandi etim natura diverſorium nubis? non
habĩtandi, dedit;ai o praeelarum diem, eum ad divi-

num  illud anlniotun doncilium eoetumqne piofiei.
Teuteumqut ex iae turba et colluvione diſeedam.

E E
Vidi. Therl. d. N. T.4. Band. Ce
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2657 9. 150. 1
Das kanftitze Leben iſt ein Zuſtand der Vergeltung

 fur Gute und  Boſe.

Nicht dieſes gegenwartige, ſondern das zukunf

tige Leben iſt es, wo Gott zwiſchen Wurdigkeit und
Gluckſeligkeit Harmonie herſtellen? und die ſcheinbare

Unordnung auf Erden in die ſchonſie Ordnung aufld

ſen wird. Es wird ein Zuſtand .der Vergeltung
ſeyn, in welchem jeder nach dem Maaße ſeiner Wur
digkeit belohnt, und nach dem Moaße ſeiner Laſterhaf

tigkeit beſtraft werden wird, Gal. 6, 7. g. Rom. 2,

5 IO. 8, 18. 2 Cor. 4 16. 18.

Gal. 6,7. 8. Tauſchet euch nicht ſulbſt, Gott laüt nicht
mit: ſich ſcherzen! Was jeder ſart, wird er erndten.
Aoer don ſinnlichen Luſten ausſaet, wird von ihnen

Ungluek erudten. Wer der Vernunft gemaß ausſaet,
wird von ihr ewige Gluckſeligkeit erndten.

Anmerk. Wie die Ausſaat, ſo die Erndte! Wie die
Acbeit, ſo der Lohn! Vorher gieng Ermahnung zur

Unteerſtutzung der Lehrer, v. 6., gegen 'welche einige

hartherzig geweſen zu ſeyn ſcheinen. Daher fahrt er

t

fort: gäuſcht euch. nicht, als hatte dieſes nichts zu
bedauten.  Gott kann man nicht hintergehen. Mon-

ryeigerat, hebr. 2vdb, Gott nlaßt ſich nicht nerſpot
ten, gegen ihn ſundiget man nicht ungeſtraft. Gei

ringſchatzung der Lehrer ſtellt Paulus als ein Verge
hen gegen Gott vor.
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Auv ęmrs), Vtt, jeder. Tucet, Korper, ſinnliche
Luſte, die aus den Korper entſpringen. Auf dieſe ſaen,

heißt ihnen folgen. Sdogæ, Elend, Strafe. Nveu-
Ace, die Scele, denn es ſteht der cagẽ entgegen. Trsi-

gen eiſ rTo reunn, den Vernunfigentzen fo gen,
ſich nicht voniſinnlichen Trieben, ſondern von der Ver

nunfr leiten laſſen.

Was der Menſch auf Erden thut, wird im anz
dern Leben ihm vergolten.

Rom. 2, 5210. Nach deiner Hartnackialeit und
unverbeſſerlichen Geſinnung, haufeſt du dir die Strafe
auf den Tag der Strafe, wo Gottes gerechtes Gericht
ſich offenbaren wird, welcher einem jeglichen nach ſei—
nen Werken vergelten:wird; denen, welche durch eine
ſtandhafte Tugend eine ſelige und ehrenvolle Unſterb—

lichkeit ſuchen, wird er ewige Gluckſeligkeit verleihen.
Hingegen die Ungehorſamen, welche nicht der Wahr—

heit, aber dem Jrrthum folgten, wird Unwille und
Zorn treffen. TKrubſai und Angſt uber jeden, der
Boſes thut, vorzuglich den Juden, aber auch den Hei—

den. Aber Preis, Ehre und Heil wird jedem Tu—
gendhaften zu Theil, vorzuglich dem Juden, aber auch

dem Heiden.

Anmerk. Die Stelle iſt ſchon anderswo erläuntert von
der Gerechtigkeit Gottes. Es ſteht aber hier deut

lich: das kunftige Leben iſt ein Vergeitungszuſtand,
abgemeſſen nach dem Verhaunrn  uf Erden.
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Rom. 8, 18. Denn ich halte dafur, daß die Leiden

dieſer Zeit in keine Vergleichung kommen mit dem
herrlichen Zuſtande, der ſich an uns zeigen wird.

Anmerk. Zuſammenhang: wir—e werden an dem herrli—

chen Zuſtande Chriſti im Himmel Theil haben, wenn

wir uns nicht weigern, um ſeinetwillen und wie er, zu
leiden. Was weiter ſteht, iſt blos durch dieſen Zwi—
ſchenſatz veranlaßt, und ſteht mit der ganzen Abhand

lung nicht in unmittelbarem Zuſammenhange. IlaSn

ο), i. q. Saneis, 2 Cor. 1, 5. 6. Abin, von
Dingen hergenommen, welche gewogen werden. Si—
rach 26, 20.: en i51 gαοαο rÊ aο αν
duxns. Hodba, der herrliche Zuſtand, Seligkeu.
Unſchuldig erduldete Leiden und Trubſale werden
vergolten durch einen herrlichern Juſtand.

J c

Eben ſo

2 Cor. 4, 16-18. Daher laſſen wir den Muth nicht
ſinken. Denn wenn gleich unſer außerlicher Menſch

zerſtort wird, ſo verjungt ſich der innerliche taglich.
Denn die kurzen und leichten Leiden, die wir erk'ul—
den, bringen uns einen ewigen und uberaus herrlichen
Zuſtand, da wir nicht auf das Sichtbare, ſondern auf

das unſichtbare ſehen. Denn das Sichtbare douert
nur eine kurze Zeit, das Unſichtbare aber iſt von ewi

ger Dauer.

Anmerk. Die Betrachtung der Belohnung in der Ewig

keit macht, daß ich den Muth bey allen Verfolgungen
und Leiden, die ich erdulde, nicht ſinken laſſe.
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Eanænei animum deſpondere, den Muth ſinken

laſſen. O c arαανnο, der Leib, ö cauer, der
Geiſt, die Vernunft. Au αα, der Leib wird
durch Gefangniſſe, Schlage, Strapazen geſchwächt,
avanouvureœt, der Geiſt verjungt ſich, bekommt
immer neue Krafte. Hosee noun ncα, hebr.
DSo e, do eo Pſ. 68, 20. Erh. 3, 4. taglich.
Bagoe doqne, inſignis eonditio glorioſa. Kæas v
Bænnv ei vmegonnu, en vin macht Umſſchreibung

dies Suptrlativs: ein uberaus herrlicher Zuſtand,

ſumma felieitas.

g. z1.Die Strafen dis Boſen, worinnen ſie beſtehen, und wie
lange ſie dauern?

Die Strafen der Boſen ſchildert Paulus nicht,

wie Chriſtus, mit judiſchen Bildern, als die Gehen—
na, in welcher die Gottloſen mit Feuer geſtraft wer

den, ſondern er ſpricht im Allgemeinen blos vom gro

ßen Elende, Rom. 2, 8. 2 Theſſ. 1, 9., und ſetzt
vielleicht (wiewol hier die Auslegung nicht gewiß iſt,)

einen Theil der Strafe in die Ausſchließung und Ent

fernung aus der Nahe des Herrn Chriſtus und ſeines

majeſtatiſchen Reichs. Er ſpricht aber uberhaupt we
nig von Strafen der zukunftigen Welt, mehr von

der Gluckſeligkeit, welche den Frommen im Himmel

aufbewahrt iſt, Col: i, 5.

Jn Anſehung der Dauer. gebraucht er das Wort

eumne, eben ſo wohl von ben Strafen und den Be
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lohnungen, 2 Timoth. 1,9. Wenn man daher eon
ſequent auslegen will, ſo muß man das Wort einmal

wie das anderemal verſtehen. Siehe d. 38. des vr

ſon Theils.
Nom. 2, 8. 9. Obues nan ogyn,  prn, cauſa pro el-

feetu, heftiger Zorn hier harte Strafe.

Oan α νÊοααναα, apν v Deut. as, 53-
55. 37. ſumma anguſtia, das groößte Elend.

2 Theſſ. 1, 610. Denn es fordert Gottes Gerech
tigkeit, daß er eure Dranger auch drangen, euch Ge

drängten aber Ruhe mit uns verſchaffen wird, bey
der Erſcheinung des Herrn Jeſu vom Himmel, mit
ſeinen machtigen Engein, unter Blitzen, der Racht
nehmen wird an denen, welche Gott nicht erkannten,

und der Lehre unſers Herrn Jeſu Chriſti nicht gehorch
ten. Dieſe werden mit einem ewigen Elende geſtraft

werden, entfernt aus der Nahe des Herrn und ſeines
herrlichen Reichs, wenn er kommen wird, ſich ſeinen

Verehrern in ſeiner Majeſtät zu zeigen, und bey allen
Glaubigen Bewunderung zu erregen, denn an jenenm

Tage wird ſich erſt die Wahrheit unſerer Lehre euch

recht augenſcheinlich darſtellen.

Anmerk. Paulus danket Gott, daß die Theſſalonicher
Verfolgungen ſo geduldig ertrugen, und leitet daraus

einen Veweis her, daß ein beſſerer Zuſtand erfolgen

muſſe, weil die Gerechtigkeit Gottis Vergeltung des
Guten und Boſen erfordert. Wir halten uns nur an
die letzten Worte: orrwic duenv rigucu, qui poenas
aabunt. Ont Seac, hibi. Vot, pernieies, golamitat,
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große Herrlichkeit, Majeſtat.
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ewiges Elend. Amo rgoour  auu, entfernt
voa dem Herrn, ſe. Jeſu Chriſto, za a rne docne

rTne i6α νr, i mao, inſignis gloria, ſeine

Sie werden ausseſchloſſen ſeyn von der Geſell

cl d ſeliſchaft Chriſti, und von ſeinem herrlz hen un

gen Zuſtgnde.
Ob ich gleich dieſe Ueberſetzung fur die richtige hal—

te, ſo muß ich doch bemerken, daß es noch eine andere
giebi, nach welcher dieſer dogmatiſche Satz wegfallt.

Amo rgouαο ſoll fur ræga ſtehen, ſo daß es mit di-

⁊nv zuſammenhienge: von dem Herrn werden ſie ge—
ſtraft werden. Amdb mgoc. ſoll wie das hebr. an

von bedeuten, daß dango uherfluſſig ſtonde: vom Herrn,
in ſemer furchterlichen Prgchti ſiehe Bolten.

Hier werden 1) die zukunftigen Strafen genannt,
2) ſie ſind ein ewig daurendes Elend, und 3) nach

der erſtern Erklarung,  beſtehen ſie in der Entfer
nung aus dem Umgange mit Chriſſo, So wie Pau

1lut aber uberhaupt nur ſehr ſelten von kunftigen Stra
fen redei: alſs iſt es das einzigemal, wo er ihnen eine

ewige Dauer ſuſchreiht.

dbver eir vbedlit ſich nirgends des Bildes vom Feuer
J und Geheuna, und Jeigt'dadurch, daß er jene Ausdruck,

nur far Bilder hielt. Ohne Bild rebet er nur vom
großen Elende und von den Strafen. Aber gedenkt er
denn nichi der Holleuflammen ſelbſt in; unſerer Stelle?

V. g. er Zuen Puoyos. Es kommt darauf an, ob man
dieſe Worte mit dadorroe en Snenouy verbindet, oder mit

dem Vorhergehendtu. Zmn erſtern halle htißt es: er
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uimntt Rache mit flammendem FSFeuer, und dann ha—

ben. wir das holliſche Feuer. Aber es iſt die Rede

von der feyerlichen Eeſcheinung Chriſti mit gottlicher
Wrngeſtat. Nach der pekannten altteſtamentlichen Schil-

derung geſchieht eine gottliche Apparition im Wetter,

unter Sturm, Donmer und Blitz, und unter Beglei—
tung der Engel. So wird von Chriſto hier geſagt,
daß er erſcheinen werde, begleitet von ſtinen muchtigen

Engeln. Dazu wird nun auch gehoren, sv ryg αονο,

unte: flammendem Blitze, qund Wn, Jeſ. 4,5. vnq vr

ſ. 104, 4. LXX rug Pat r.

6 52 JWorinnen die zukunftige Seligkeit beſtehe?

Die kunftige Seligkeit wird ein vollkommener
Zuſtand ſeyn. Unſere Erkenntniß wird dort ſehr ver
mehrt, unſer Geiſt beſſer ausgebildet, und mit richti

gern Einſichten bogabt werden. Unſer jetziger Zu—
ſtand iſt, in Vergleichung mit jenem vollkommunern,
wie der Zuſſtand eines Kindes, in Vergleichung! mit
dem Zuſtande einies Mannes. 1Cor. 13, ge13.

1Cor. 13,8213. Der begeiſterte Vortrag wird auf
horen, die Sprachgabe wird aufhoren, die tiefere Ein—

ſicht wird ihren Werth verlieren. Denn unſepe jttzi
ge Erkenntnih iſt, noch unvollkommen, und auch der
begeiſterte Bortrag. Wenn der vollkommnere Zu
ſtand anhehen. wird, dann wird das Unpollkomment

aufhoren. Als ich ein Kind war, redete ich wie ein
Kiund, dachte und urtheilte wie ein Kind. Als ich zum
mannlichen Alter gelangte, ſocltgte ich kindiſche RNei



ul. Anthropologie. 409
gungen und Begriffe ab. Jetzt ſehen wir durch einen

Spiegelſtein nur dunkel, einſt aber ganz klar. Jetzt
iſt mein Erkenntniß unvollkommen, einſt aber werde

ich eine ſo klare Erkenntniß erlangen, als klar man

mich kennt.

Anmerk. Dieſer vollkommnere Zuſtand, von welchem
Paulus redet, wird auf eine gedoppelte Art erklart:
1) von einem vollkommneren Zuſtande im kunf:igen Le

ben, 2) von einem ſolchen, der auf Erden zu erwar—
ten ſeyn ſollte, wenn eine deutlichere und lebendigere

Erkenntniß der Religion ſich auf Erden verbreitet ha—

ben wurde. Davon erklarte Semler in ſeiner Para
ubraſe vl g.: nerααννönαονα, ſeil. ſi tempora mu-
tantur, ſi eonverſiones rerum humanarum, judaicarum
praecipue, eontigerint, de quibus iſtae prophetiae ex-

plicantur. Nam qui ad vitam aeternam referunt, ra-

tione probabili nulla utuntur. Und v 10. eaön rTo
ręnον: ſeio plerosque omnes interpretes intelligere
de beata olĩm vita: ſed phraſes ſeripturae ſolent aliud

inlormare ut loeo inferiorum eaeremoniarum, hiſto-
riarum et inſtirutorum gο r renανν Oegu-

1

sSa, Habr. 6, 1., et paulo poſt hie c. 14, a0. re- L
Aso ræis Oesci vurοöò, atque, quod omnino hue L

J

ſ. perennitate in eecleſia, p. 6.; auch Schleußner in L

Lpertinet, Eph. 4, 13. Etc aröea ranxsior, un w
vniο Und Vooſſelt in diſſertat. de donorum ſp. un

in
nu

ſeinem Lexie.
9

Jch kann dieſer Erklarung nicht beytreten, weil v.

13. ſteht: vuvt, jetzt, im vollkommenen Zuſtande bleibe

Glaube, Lithe, Hoffnung. Muſſen denn dieſe nicht
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auch bleiben bey hellern Einſichten ins Chriſtenthum?
Aber im ewigen Leben hort wigu und cAr auf.

Und dann, wie kann der Appoſtel ſich mit einſchlie
ßen, daß er noch eine dunkle Einſicht habe? Schwer
lich eiwantete er, daß ein Zeitalter kommen wurde,
wo es Menſchen geben wurde, mit einer hohern Ein
ſicht in dir Wahrheiten der Rrligion begabt, als die

Apoſtel hatten, er, der der baldigen Ankunft Chriſti

eaigegen jſah.

Es iſt alſo dat gegenwartige und zukunftige Leben
einander entgegenſetzt. V. —d —d
ræi, cognitio autoritate privabitur, die beſſere Ein

ſichi, welche mancher damals hatte und ſich damit hru

ſtete, wird ihren Werth verlieren, weil ſie doch nur
ſchwach und unvollkommen war. V. 9. Denn wir
haben eine Erkenntniß, die nur einen Theil umfaßt,
d. i unvolltommene, en utzosg ſteht dem 7eneο ent
gegen. Tenestar fur tensrne. wenn der vollkomm
nere Juſtand anheben wird. Tort To an s e.
ſeientia haec imperfecis delinet.

V. 11. Erlauterung durch tin Gleichniß. Der
gegenwartige Zuſtand verhalt ſich gegen den zukunfti-

gen, wie das Kinderalter gegen das mannliche. Dort
unreifere, hier reifere Einſichten. Echeorar und tda-
Ycatanr iſt wol nicht zu unterfcheiden.

V. 12. Denn urſere jetzige Erkenntniß iſt noch
undeutlich, die kunftige wird deutlich fehn. Ditſes
wird bildlich geſagt; wir ſehen jetzt oöt ecox⁊es, durch

einen Spiegelſtein, womit die Alten ihre Fenſter ſtatt

J 3
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des Glaſes vermachten. Er iſt ein glanzender Stein,
der in Platten geſpalten durchſichtig wird, aber frey—
lich nur unvolltommen. Durch ihn nahm man die

Gegenſtäande nur in unbeſtimmten Umtriſſen wahr.

Daher ſetzt er hinzu: sy aννναα ſtatt ariyνα ννν,

dunkel. Ieocorο rο rονννον So  Sop,
4 Moſ. 15,8 von Geſicht zu Geſicht, d. i garz
deutlich und klar, ſo wie man den ganz klar ſieht, der
vor unſerm Angefichte ſteht. Was bildlich geſaqgt wur—
de, druckt er nun verbis propiis aus; at Yvνο
tn uress, jetzt iſt meine Etkenntniß unvollkoin

men, rore e eriyracoust, einſt aber werde ich
eine ſo klare und deutliche Erkenniniß erlangen,
ner dtoe nou sms yuun. Syy, als klar und deurlich man
mich kennt. Dieſen Zuſatz veranlaßte vlos das

o hee Soo.
V. 13. Norz, jetzt, in dem gegenwartigen Le

hen, Afrer, bleiben, dauern fort, piguα, Vertrauen
zu Gott, eAſris. Hoffnung der Unſierblichkeit. Die

Liebe aber iſt die großeſte unter ihnen, weil ſie ſo
wohlthatig auf alle Meuſchen wirkt.

1) Jm kunftigen heben iſt ein Zuſtand der Rei—
fe und der Vollkommenheit. 2) Die riefſte theolo—

giſche Erkenntniß wird wegen ihrer Unvollkom
menheit ihren Werth verlieren. 3) Dort werden
wir aber eine weit deutlichere Erkenntniß erlangen.

Es verſteht ſich, daß darnit quch zugloich ein Fort,
ſchreiten im Guten verbunden iſt. Und nach Pauli
Vorſtellung hat die Sunde ihren Urſprung aus dem
irdiſchen Karper, din wir mit dem Tode ablegen.

ueæeedee
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d. 33.

Anfang derſelben.

Obwol Paulus lehrte, daß die Seele beym Tode
des Leibes den Korper verlaſſe, und zu Chriſto uber—

gehe, und bey ihm verbleibe: ſo verbindet er doch im-

mer ben Anfang des Vergeltungszuſtandes mit der Er
ſcheinung Chriſti zum allgemeinen Weltgerichte. Wenn

er zu dieſem kommt, dann wird der Tugendkranz dem

Tugendhaften gereicht, und Preis und Ehre dem zu
Theil, der ſtandhaft das Gute übte; dann hebt aber

auch Elend und ewiges Verderben fur den an, wel
cher der Wahrheit ungehorſam war, 2 Timoth. 4, 8.

Rom. 2,5. 2 Theſſ. 1, 8.

Dieſe Ankunft Jeſu zum Grrichte erwartete man

aber bald, wie wir gleich horen werden, und da zeigt

ſich erſt das Meſſiasreich in ſeinem Glanze. Da herr
ſchen nun mit Chriſto, welche mit ihm gelitten haben,

und nehmen Antheil an ſeinem herrlichen Zuſtande,

2 Timoth. 4 I. Rom. 8, 17.

Jn welchem Zuſtande ſich unterdeſſen die Seelt

befinde, darüber giebt er keine deutliche und genaue

Beſtimmungen. Nuur ſo viel, ſie iſt nach ihrer Tren
nung vom Leibe daheim bey Chriſto, und dieſen Zu—
ſtand halt er für weit beſſer und zutraglicher für ſich,

als im Leibe zu wallen.
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2 Timoth. 4, 8. Jch habe einen guten Kampf ae—
kämpft, ich bin am Ziele der kaufbahn, ich bin getreu
geweſen. Von nun an ſteht mir bevor der Tugend—

kranz, welchen der Herr, der gerechte Richter, an
jenem Tage mir geben wird; nicht aber mir allein,
ſondern auch allen, die ſich auf ſeine Erſcheinung freuen.

Anmerk. Es iſt bekannt, das das Bild von den Kampf—
ſpielen der alten Griechen hergenommen iſt: IJch vin

treu in meinem Amte geweſen, ich erwarte nun der
Tugend Lohn; wann aber erhalt er dieſen? Weichen

mir Chriſtus an jenem Tage ſeiner zweyten Erſchei—
nung geben wird, und allen, die ſich darauf freuen.

Eben ſo ſtehts Rom. 2, 5. 2 Theſſ. 1, 8., daß
Belohnung und Beſtrafung erſt erfolgt mit der
Vollendung des Reiches des Meſſias, mit ſeiner
Wiederkunft zum Gerichte.

5. 54.
Baldige Wiederkunft Chriſti, und Biſchaffenheit

derſelben.

Zwar hat Paulus erklart, daß er die Zeit der
Arntkunft Chriſti nicht wiſſe, und daß er nur ſo viel ſa—

gen kontie, daß ſie plotzich und unvermuthet erfolgen

werde. Aber doch ſcheint es, daß er mit den meiſten

Chriſten. ſeiner Zeit die Privatmeinung, die er aber
keinesweges fur gewiß ausgab, gehabt habe, Chriſtus

werde balb, und vielleicht noch zu ſeinen Lebzeiten,
wieder kommen.
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Uebrigens erwartet er nicht die Anrichtung eines

irdiſchen Reichs, ſondern beſchreibt ſeine Wiederer

ſcheinung faſt ganz nach den Worten Chriſti. Er

werde feyerlich unter Begleitung der Engel vom
Himmel kommen, und zuerſt die verſtorbenen Chri—

ſten erwecken, und dann werden die noch am Leben

ſehenden mit jenen in die Wolken emporgehoben wer

den, und ewig bey Chriſto. bleiben, 1 Theſſ. 4, 13.

Cap. 5, 153. 2 Theſſ. 2, 123.

1 Theſſ. a, 13. Cap. 5, 123., Jch muß euch be
leheen von den Verſtorbenen, damtt ihr euch nicht
betrubet, wie die ubrigen, welche keine Hoffnung hr—

ben. Denn wenn wir glauben, daß Jeſus nach ſei—
nem Tode auferſtanden iſt, ſo muſſen wir auch glau
ben, daß er die verſtorbenen Chriſten erwecken wird.

Denn dieſes ſagen wir euch gemaß den Worten des
Herrn, daß wir, die wir bey der Ankunft des Herrn

noch am Leben ſeyn werden, nicht beſſer daran ſeyn
werden, als die Verſtorbenen. Denn er ſelbfl, der

Herr, wird mit dem Befehl, welchen ein Erzengel mit
der Poſaune Gottes geben, wird, vom Himmet hers
nieder! kommen, und die verſtorbenen Chriſten werden

zuerſt auferſtehen. Hernach werden wir, die wir
noch am Leben ſind, zugleich mit ihnen von den Wel
ken aufgehoben, und in die Luft dem Herrn entgegen

geruckt werden, und ſo immer bey dem Herrn ſeyn.
Deaher troſtet euch unter einander mit dieſtn Worten.

Ju Anſehung der Zeit habe ich nicht nothig, euch
zu ſchreiben. Denn ihr wiſſet wohl, oaß der Tag des
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Herrn wie ein Dieb in der Nacht kommt. Denn
wenn ſie ſagen: es iſt Friede und Sicherheit, dann
wird das Ungluck ſie plotzlich ubereilen, wie der Schmerz
einer Gebärenden, und ſie werden nicht entfliehen.

Anmerk. Weilil die Theſſalonicher in dem Wahne ſtan—

den, daß Chriſten, welche vor der Wiederkunft Chriſii
ſturben, denen nachgeſttzt wurden, welche ſie erlebten; ſo

waren ſie uber den Tod einet ihrer Geliebten unma
ßig traurig. Dieſer Wahn ſchließt zugleich eine an—

dere Meinung in ſich, die ſie mit den meiſtenlerſten
Chriſten gemein hatten, Chriſtus werde recht bald, und

etwa noch zu ihren Lebzeiten, wiederkommen.

Sie hieruber zu belehren, und ihr Gemuth zu beru—
higen, ſchreibt Paulus dieſes.

V. 13. 'Ou Seao duÏ ayνο), gewohnliche For— æF.

Ul

svoi, die Entſchlafenen; d. i. die Todten, Joh. 11,
11. O Aommoir, viele Juden und Heiden, welche we—
der. Unſterbljchkeit der Seele noch Auferſtehung der

Todten glaubten, z. B. Sadducaer und Epicuraer.

Koai
ir:

Xceisqu. be 16.. verſtorbene Chriſten. Acw, 1. q. ca- put
So: nν, edueam ſe. e ſepuleris.

L

V. 14. Ouro noi ſe. rigeureor, r  Otoo rt. J

J

unevres din rou lnos, i Cor. 15, r8 i. q. vEngot ev ſn

V. i5. Ev Aoyt Kogls, nach den Worten des
Herrn, aus dem Munde Jeſu. Auch 1 Cor. 15, 52.

nielt. Paulus auf die Worte Jeſu Matth. 24, 31. Ov

h ONaocuer, wir werden nicht zuvorkommen,
 de i. nicht glucklicher, nicht vorzuglicher ſeyn, als die
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Verſtorbenen. Savw praevenio, antecello, Sir. 33.

20. B. der Weith. 6, 13.

V. 16. Kenevoun, uberhaupt jider laute Befehl,
durch welchen andere erweckt werden, etwas zu thun,

z. C weunn der Feldherr durch den Schall der Poſau
ne die Soldaten zum Aufbruche ermuntert. Davon
iſt hier das Gleichniß- hergenommen. Chrieſtus wird

die Todten zur Auſerſtthung ermuntern durch die gott

liche Poſaune, welche der Erzengel blaſen wird, wie
der Feldherr die Soldaten zum Aufbruche ermuntert.

Der Herr wird hernieder kommen mit einem Er
weckungsgeſchreye, welches er zu erkennen geben
wird durch die Poſaune Gottes, die der Erzengel

blaſet. Nach; Daniel gab es hohere Engel, Michael,
Gabriel, und nach andern Juden noch Raphael und

Uriel. Einer dieſer Erzengel wird die Poſaune bla—
ſen. Die Rabbinen Zeben Gott ſelbſt eine ungeheure
große Poſaune in die Hand, welche er bey der Aufer

weckung der Todten blaſen ſoll.

Jedermann muß aber einſehen, daß Paulus dieſes
nicht wortlich verſtänden haben will, ſondern bildlich.

Unter dieſem Bilde aber litgteder Gedanke verſteckt:
Chriſtus wird ſeyerlich hernieder kommen, begleitet

von Engeln, Matth. 24, 31., und die Todten erwecken.

Die verſtorbenen Chriſten werden gzuerſt auferſte
hen. Ob auch Nichtchriſten? Davon nachher in der
Lehre von der Auferſtehung der Todten.

V. 17. Hernach wir, die wir am Leben blei
ben. Jndem er Wir ſagt, ſo giedt errdoch wol zu

 etnent  erken

9
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erkennen, daß er fur wahrſchrinlich hielt, daß die Wie—
derkunft Chriſti noch bey ſeinen Lebztiten erfolgen kon—

ne Er ve Dstei, in Wolken aufgenommen, und
ilem eurgegen in die Lufr gefnhrt werden. Wie die
Himmelfahrt Chriſti geſchildert wirtd. Der Meſſeas
iſt in den Wolken des Himmels, Matth. 24, 30.

Cap. 5, 1. Roorcr nau naugtr, die Zeit, wenn
Chriſtus kommen wird. Beyte Worte ſied ſynony—

miſch geſttzt. Jhr habt nicht vörthig, deß ich euch
davon ſchreibe, weil er ſie ſchon mundlich daruber
helihrt hatte.

V. 2. 3. Die Ankunft Chriſti geſchieht plonlch
und unvernnunhei; Matih. 24, 42. a3. Nasea ude,

ruen ej dier fatalis. AcMrioioe one Sgoc, ploötzli

cher Untergang.
2 Theſſ. 2, 123. Wir bitten euch aber, daß ihr euch

Aweuen der- Zukunft unſers Herrn Jeſu Chriſti und un
ſerer Aufqahme zu ihm nicht beunruhigen noch ver—

wirren laſſet, weder durch goitliche Ausſpruche, nach

dutche Worze oder einen Brief, als ware er von uns,

daß der Tag Chriſti bevorſtehe. Laſſet euch von nie
mand auf keine Weiſe verfuhren. Denn es muß zuvor

der Abfall geſchehen, cund jener Simder, jener heil—
löſe Menſch ſich zeigen.

Anmerk. Die Theſſalonicher erwarteten die Zukunft
Chriſti bald und noch zu ihren Lebzeiten. Und dar.n

wutden eſte durch ſolche venäartt, welche dat rrcv-
benn, eine gottliche: Offenvarung darüber zu haben,

vorgaben, und durch Berufung auf Reden Pauli, in
VBibi. Theol.d. N. T.4. Band. Dd

5
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welchen er mundlich ſeine Mrinung hieruber geäußert,

und durch Briefe, in welchen er das nemliche geſagt

haben ſoll; entweder iſt der erſte Br. an die Eph. Cap.
4, 15. 16. gemeint, oder ein falſcher ihm untergeſcho

bener.

Da ſie nun doch verzogerte, ſe wurden ſie in ihrem
Gemuthe daruber unruhig, und fingen an zu zweifeln.

Und hieruber beruhigt ſie nun der Apoſtel in dieſer
Stelle, indem er ſagt, daß die Ankunft Chriſti ſo ſchnell
noch nicht bevorſtunde, es muſſe erſt ein großer religioſet

Betruger auftreten, von welchem er ihnen ſchon bty
ſeiner Anweſenheit zu Theſſalonich geſagt habe. Er

behauptet nicht, was uns die Erfahrung gelehrt hat,

daß Chriſtus viele Jahrhunderte ausbleiden werde—
Das konnte er auch nicht ſagen, weil er die Zeit ſelbſt

nicht wußte. Nach ſeiner Privatmeinung hielt er da
fur, daß er bald und vielleicht noch zu ſeinen Lebzeiten

erſcheinen werde. Aber daß es nicht ſo geſchwins ge
ſchehen werde, alt ſich die Theſſalonicher einbildeten,
das beweiſet er ihnen. Denn es mußte erſt der Abfall

geſchehen 6.

sg,  zeigt das Obſect an, 1 Moſ. 13, 19 in
Anſehung, enuourayuyVn receptio ad Chriſtum, Matth.

24 31., erigurανn. LoaneuSnveæi ænto iooα, men-
Jte tutbari, beunruhigt werden, i. q. Agotuo Out.

Tvsvuo, goöttliche Erleuchtung, deren ſich einige
ruhmen und vorgeben mochten, daß ſie aus dieſer wuß

ten, daß das Weltgericht nahe bevorſtehe. Mare die

Aoya rc., weder mundlich noch ſchriftlich, als kame
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dergleichen von uns. Sie berieſen ſich auf eigene
Worte Pauli, wo er etwa wie 1 Theſſna, 1 17.
geſprochen. Sie zeigten ferner entweder den erſten
Brief, oder einen falſchen, unteigeſchobenen vor.

Den Abfall, welcher zuerſt kommen ſollte, ſetzt der
Apoſtel wol nicht zu weit hinaus, v. 6. 7, weil er
ſich damals ſchon regte, und nur. noch etwas aufgehal—

ten wurde. Dieſes ſtimmt auch mit ſetner im eiſten
Briefe geaäußerten Meinung überein, daß die Wirder—

kunft Chriſti noch zu ſeiner, Zeit moglich, aber keines—

weges gewiß ſey. Uebrigens kann es uns aledann hier

gleichgültig ſehn, wen man unter dem ci Sνο
aurouiæs rc. verſtehen will, wenn man ihn nur richt—

gegen des Avoſteis deutliches Zeugniß, in entfernte

Zeiten hinausſetzt. Mich dunkt, da Paulns in ſeinem
ganzen Unterrichte über das Weltgericht offendar die

Rede Jeſu vor Augen hatte, daß er auch hier auf Maith.

24, 4. 5. 6. anſpielt, wo Jeſus ſagt: laſſet euch dunch
niemand verfuhren, denn es werden viele in meinem
Namen kommen, und ſagen: ich bin Chriſtus, und wer

den viele verfuhren. Einen ſolchen religioſen Betruger

ſchildert er mit den Worten Daniels, die nicht zu wort—
lich zu nehmen ſind, ſondern nur ſeine große Goitlo—

ſigkeit bezeichnen ſollen. Schwerlich hatte Paulus be
ſtimmt eine Perſon irn Sinne, aber er bemerkie ſchon
allerley aufkeimende Jrethumer in der Religion, und

das beſtatigte ihm die Ahnung Chriſti, daß Fanatiter
und Betruger vor ſeiner Ankunft kommen wurden.
Vielleicht ſchwebten ihm auch, wie Solten meint, die
Judiſchen Vorſtellungen von einem Betruger, welcher

Do a
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zur Zeit des Meſſias auftreten ſollte, in Gedanken,
und er hat ſie mit der Weiſſagung Jeſu vecbunden,
wie beſonders aus v. 8. erhellet. Sithe Eiſenmen—
ger entdeckter Judenthum, zweyter Theil, S. 70ſ.:
„Armillus wird der Widerſacher ſeyn, welchen die
Volker den Antichriſt nennen. Derſelbe wird zu den
gottloſen Edomitern (den Chriſten) gehen, und zu ih—

nen ſagen: ich bin der Meſſias, euer Gott. Da wer—

den ſie alsbald an ihn glauben, und ihn zum Konige
uber ſich machen it. S. 7og: Nach dieſem wird der
Menachem, der Sohn des Ammiels, vom Fluſſe Schil
ling vor ihn kommen, und in deſſelben Angeſicht bla—

ſen, und ihn todten, wie Jeſ. 11, 4. geſagt wird:
Und mit dem Athem ſeiner Lippen wird er den Goitlod—

ſen todten.

Vergl. auch 1oh. 2, 18. c. Johannes ſtimmt
mit Paulus ganz uberein.

g. zz.
Von der Auferſtehung der Todten.

1) Jhre Gewißheit.

Daß eine Auferweckung der Todten moglich ſey,

wird aus der Auferweckung Chriſti bewieſen, die wahr

ſeyn muſſe, weil die Apoſtel ſonſt falſche Zeugen, und
ihre Lehre falſch und unnutz ſeyn mußte. Auch wa

ren Paulus und andere Chriſten damaliger Zeit ſehr
ubel daran, wenn keine Auferſtehung der Todten wa
re, da ſie ſo viele Widerwartigkeiten um des Chri
ſtenthums willen dulden mußten, 1 Cor. 15, 12-20

29. 34.
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Da Paulus den eigentlichen Vergeltungszuſtand

erſt vom Auferſtehungstage an rechnet, den er aber als

ſehr nahe bevorſtehend ſich dachte, auch vielleicht ſelbſt

nicht recht deutlich uber den Zuſtand der vom Korper

abgeſchiedenen Seele dachte: ſo laßt ſich daraus er—

klaren, wie er die Chriſten fur die elendeſten halten,

wenn, keine Auferſtehung ware, und ſagen konnte,
vaß die ſchon Verſtorbenen verloren ſeyen.

Sein erſter Grund beweiſet ubrigens die Mog
lichkeit der Aufetſtehung ſehr qut, aber nicht die
Wirklichkeit, bie als eine zukunftige Sache nur auf

ein götteiches Zeugniß geglaubt werden muß, weil die
Vernunft daruber ſchweigt.

Der zweyte Grund beweiſet die feſte Ueberzeu—
gung der Apoſtel und ihren unerſchütterlichen Glau—

ben an einer Wiederbelebung, weil ſie in Hoffnung
der zukunftigenẽ Belohnung bey der Auferſtehung der

Todten die großten Beſchwerlichkeiten und Leiden des

Lebens willig ertrugen.

tin ins1 Cor. 15, 12 20. 29534. Wenn aber gepredigt
m dewird, daß, Cariſtus von den Todten auferweckt wor

den ſey, wie ſagen denn einige unter euch, eine Auf—

erſtehung der Todten ſeh nicht moglich?

„Wenn .die Todten nicht auferſtehen konnen, ſo iſt

ue
auch Chriſtus nicht auierweckt, unſere Lehre iſt falſch,

—5

und euer Gtaube ünnütz. Wir waren falſche Zeugen,
drt dorſpiegelten, von Gott deſtellt zu ſeyon. Denn

J
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wir hatten von Gott ausgeſagt, daß er Chriſtum er
wecktt hatte, hen er doch nicht auferweckt, wenn die
Kodten nicht auferſtehen. Denn menn dieſe nicht auf—

erſtehen, ſo iſt auw Chriſtus nicht aquferweckt. Wenn
aber Chriſtus nicht auferweckt iſt, ſo iſt euer Glaube
ünnutz, ihr ſerd noch jn euren Sunden, und die ent—

ſchlafenen Chriſten ſind verloren.

Wenn wir in dieſem Leben allein auf Chriſtum hof—

fen, ſo ſind wir elender, als alle Menſchen.

Was thun denn die, welche fich fur die Todten tau—
fen laſſen, wenn die Todten nicht guferſtehen? Wozu

taſſen ſie ſich uher die Todten taufen? Warunm ſetze

ich mich ſelobſt ſtundlicher Gefahr aus? Taglich bin ich

in Todesgefahr, ich betheure es bey dem Ruhme, den

ich von euch alas ein treuer chriſtlicher Lehrer habei
Wenn ich, zum Exempel zu Epheſuß, mit wilden, Thig
ren gefochten habe, was nutzte es mir, wenn die Tod—

ten nicht auferſtehen? Laßt uns eſſen und trinfen,
denn morgen ſterben wir doch

Annierk. Jm Eingange dieſes Capitels hewies Paulut
die Gewißheit der Auferſtehung Jeſu aus zwey Grunt

den, den Weiffagungen des Alt. Teſt. und den Zeug:

niſſen dos Apoſtels, welche den Neubelehten geſehen

haben.

Darauf grundet er von V. 12. an die Auferſtehung

der. Tedten, und heweiſet 1) daraus ihke moglichkeit.

Wenu Chriſtug auferſtanden iſt, wie fonnen
denn einige ſagen, daß ſich kine Auferſtehnng der

odten gar nicht denken laſſe? T
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Avgæcie vongtov un egi ſtatt æduræros t51.

V. 13. Wenn ſie nicht moglich iſt, ſo iſt auch
Chriſtus nicht auferſtanden. V. 14. Dann mußte
unſere Lehre asvor, falſch ſeyn. So ſteht asrocg Eph.

5,6 Col. 2, 8. Die LXX ſetzen ſur r Exod. 5,9.
2i2 Hoſ. 12, 2. Und euer Glaube iſt asrn, entwe
der falſch oder unnutz, fides irrita, Act. 4, 25. He
ſych. erklarts avcorn. V. 15. Wir ſind falſche Zeu
gen, togionope dou, wie ana fur ouev.

Oun eysαονrα] muß ſtehen fur en eyeięe Sces u-

vavrai, wenn die Argumenpation richtig ſeyn ſoll.

V. 16. und 17. wiederholen, was in v. 13. unb 14.
ſteht. Ers sv Tot5 aαο. ſo ſind eure Sunden nicht

perſohnt, p. 5.
V. 18. Amwnorvo, ſie ſind unglucklich daran,

actum eſt de illis.

2) BPewetjſet er die Veſtigkeit ſeiner und ſeiner Mit
apoſtel Ueberzeugůng von der Auferſtehung der Todten

aujs ihrer freywilligen Ertragung vileler Leiden um Chri

A

ſti willen. V''tg. Zoffen wir (Mr. touer, Sy—
riaſm. ſtätt dag orisr,) allein in dieſem Leben auf
Chriſtum, ſo ſnd wir elender als andere Menſchen.
Fach einer langen· Digreſſion knupft er den Faden

ñ. 29. wieder qö. Dann was thaten ſonſt die, wel
che ſich fur die. Todten taufen laſſen, wenn die Tod—

I ten nicht auferſtanden
t

Uebet den Sian ditſer Stelle wird man wol nie ei
2 nig werden, ſie iſt und bleibt dunket. Jn den Zuſawe
5 hang paßt friylich; die metaphoriſche Bedeutung ven
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LBamnrice Sai am beſten, mergi calaiiitatibus, Matth.
20, 22, ſo daß es ſo viel als airdvrsrousr in v. z1.
war.e. Wozu erdutden ſie ſo viele Leiden in der Hoff

nung, daß die Todten neu belebt werden, wenn es doch

kerin Auterſtehung gitbt?

V. 31. Kar apisp. æenoærnous, ich bin in taägli—
cher Todesgefahr. Na rnv dut tegæer nœuxxα, i. q.

jr e duνr exo er Xbisgo. Inas.

IUll5V. 32. Kara æœrSetorer exempli eauſa. Oneio-

Lerxsiur, mit wilden Mmenſchen ſtreiten, die nicht
viel beſſer, als wilde Thiere, ſund., Denn als romiſcher

Burger iſt wol Paullus die Strafe, beltiarigs werden
zu müſſen, ſchwerlich aufgelegt worden.

Parytorsr, wie Leute ſprechen, die keine Unſterblich
keit glauben, z. E. Epicuräaer. Weiſtein hat viele
Parallelſtellen dazu aus Profanautoren geſanmelt.

Paulut ſpricht hier ſo, als wenn er ſich keine Fort
dautr ohnt Wiererbelebung des Horpera, denten koan

vie. Wir habgn aber chep zwzer. Stellen,dit eine aus

Cor. 6. und die gndere aus Phllipper angtogen, in
welcher er. boch die vom Leibe geſchiedene Serle, als bey

Chriſto fehend, ſich porſtellet. Da er aber imuier dit
Vergeltung voin Augenblicke der eligerichts und der

uferſtehung an datirt, Jo muß er ſich doch wwdi kein
rechtes Liben der Deele ohne Körper gedachi vhaben,
und daruun' glibi er die Auſerſtihung von din Tot ten
fur eine Hauptlehre aus, wer bieſe eutbehre, der ent—

behern allan Troſtes; und ſehnein. Leugner der Unſterb

tichkeit.  Fs ſte tein Leben, kein Bewußtſiyn, keine
MDelshauih, Nim Eiluckſeügeeit/. wenn guqhtedie Oeele
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wieder mit dem Leibe vereinigt wird, die vengor ey Xgi-
ge aruννονr) ſind ſonſt verloren, es iſt aus mit
ihnen.“ Aber dieſe Auferweckung erfolgt bald, man—
che konnen es vielleicht noch erleben, v. 11.

Wie wurde Paulus die Chriſten getroöſtet ha
ben, wenn er gewußt hatte, daß er ſich in dieſer
ſeiner Erwvartung getauſcht, und daß dieſe guten

Chriſten nach 11 Jahrhunderten noch ſchiafen?

Jſt ſeine Anſicht uber dieſen Punct die richtige?
Davon ani Ende pieſer exegetiſchen Unterſuchung.

d. 562) Biſchaffeüheit des auferweckten Leibes.

Nach der altjudiſchen und phariſaiſchen Vor
ſtellungsart 2 Macc. 7, 11. wird eben dieſer Korper,
womit der Menſch auf Erden bekleidet war, mit al—

len ſeinen Gliedmaßen, und mit aller der individuellen

BPeſchoffenheit, die er quf Erden hatte, neu belebt.
Euhe den erſten Theil der pibl. Theol. des N. Teſt.

ijt 421 Gegen eine ſolche Theorie laſſen ſich freylich

ſehr bedeutende Einwurfe machen, und daher verwar—

rfen ſie die Saddutaer, und andere ſpotteten daruber,
als uder etwas AUnmdgliches.

Soiche giobſinnlichen Vorſtellungen verbindet

.Paulus nicht mit ſeiner Auferſtehungslehre. Dieſer

irdiſche Korper kann nicht in den Himmel kommen;
diefer verwesliche: Korper kann nicht zu einem unſterb

kichen gemacht webben.“ So wenig das in die Erde
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geſaete Korn gerade wieder ſo hervorkommt, wie es
dahin geſtreuet wurde: fo wenig kommt der in die
Erde gelegte Korper in ſeiner vorigen Geſtalt zum

Vorſcheine. So unahnlich der hervorgewachſene Halm

dem Korne iſt, auß dem er ſproßte: ſo unahnlich wird

der neue Korper dem alten ſeyn. Er wird ein weit

edlerer, dauerhafterer, unſterblicher Korper ſeyn.

Doch dunkt es mich nicht, daß er lehre, et wer

de ein ganz anderer, neuer Körper feyn, der mit dem

vorigen gar nichts gemeinſchaftliches habe, wie Leſi
und Stolz rc. meinen; ſondern eg ſcheint ſeine Mei

nung dahin zu gehen, daß der irdiſche Korper den

Stoff dazu enthalte, wie das Samenkorn zum Halme.
Und darum ſagt er, daß die eiber derer, die den
jüngften Tag erleben, verwandelt werden, keines
weges aber, daß fie ben alten Leib ablegen, und einen

ganz neuen, als Vehikei der Setle, in welchem ſſe

ihre Wirkſamkeit fortgeſetzt außern kann, antziehen

werden, 1Cor. 15, 35:44. 50654.

Jch will inzwiſchan das Reſultat, welches Stolz
in Auſehung der Pauliniſchen Auferſtehungslehre ge
funden haben will, zur Vergleichung herſehen:

„Craſſe Vorſtellungen von den. Auferſtehungs
lehre, die man den in ihren Glaquhen gre gemachten

corinthiſchen Chriſten als ungereimt darſtellen konntt,

hatten ſie beynahe zu Unglauhigen gemacht; der phi
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loſophifcher denkende Paulus gewann ſie wieder fur

das Chriſtenthum, indem er ſie belehrte, daß dieſe
eraſſen Vorſtellungen wohl phariſaiſch, aber nicht
chriſtlich ſeyen. Gegen ſeine Auferſtehungslehre

wird die Vernunft nichts einzuwenden haben; ſie iſt

kurz dieſe: Wir leben, und haben einen Korper, der
ſich fur die Erde ſchickt. Dieſer wird im Tode zer—
ſtort, und in ſeine Theile aufgeloſet. Der Gott aber,
der uns einmal das Leben gab, iſt machtig genug, esuns auch bey der Revolution, die wir Cod nennen, u

zu erhalten, oder uns neues Leben zu geben; und
cha ſich: pon uns kein Leben der Seele, ohne einen mit

J

der Seele verbundenen Korper, denken laßt, ſo zwei
feln wir nicht, er werde uns auch fur dieſes neue Leben

einen Korper gehen, der dieſem zukunftigen Zuſtande
eben ſo ſehr, gls unſer jetziger Korber dem gegenwärti—

9 gen Zuſtande, angemeſſen ſeyn wird; ſchon die Wun—

der, die der Schapfer in der ſichtbaren Natur wirkt, ni
verburgen uns dieſe Hoffnung, und mir halten uns
dabey an das Wort unſers Herrn, daß wir bey ihm
einſt allezeit feyn werden, und ein ahnlicher Sinn uns

zur ähnlichen Seligkeit führen wird. Alles durch
us vernunftig.g

Cor. 15, 35244. SQe 54. Uber ze wird jemand
iagen: wie iperden die Jodten erweckt? Mit welcher—
ley Leib kommen ſie wieder zum Vorſchein? Du Thor,

was du ſaeſt, wird nicht lebendig, es ſterbe dann.
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Und du ſaeſt nicht den Korpert, der.werden ſoll, ſon

dern du ſaeſt ein bloßes Korn, zum Exempel, von
Waiten oder anem andern. WGott aber giebt ihm ei
nen Leib, wie er will, und jedein Saamen einen eig—
nen Leib. Es alebt berſchiebene Arten von Korpern,
von Menſchen, Thieren, Fiſchen, Wogeln, himmliſche

und irdiche Korper. Aber die Pracht der himmliſchen

Korper ubertrifft die der irdiſchen weit. Die Sonne
hat einen andern Glanz, und der Mond und die Ge
ſtirne, (denn ein Stern ubertrifft den andern an Glanz.
So wird es ſich auch mit der Auferſtehung der Tod—
ten verhalten.) Ein verweslicher Körper wird geſaet,

ein unverweslicher geht hervor. Ein ſchwacher wird
geſaet, ein krafivoller geht hervor. Em thieriſcher
wird geſaet, ein geiſtiger ſtehet auf.

Dieſes verſichere ich euch: Dieſer irdiſche Korper
kann nicht in das Reich Gottes kommen, was der
Verweſung unterworfen iſt, kann dicht unverweslich

werden. Jch ſage euch etwas as vorhin unbe
kannt war: Wir werden'nicht alle ſterben, aber'alle
verwandelt werden, in einem Augenblicke, wenn die

letzte Poſaune erſchallt. Denn aitk Gottes Poſaunen

werden die Todten neu belebt unverweslich, und wir
wæoerden verwandelt werden. Denn das Yerwesliche

mun in Unverweslichkeit, und das Gterbliche in ün

ſterblichkeit ubergehen.

9 Anmerk. V. 35. Die Gegner'der Auferſtehiragklehre

konnen fragen: mit was fur einem Leibe ſtehen die

Todtea auf? nuule
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Jhre Einwurfe waren hauptſachlich gegen die pha—

riſaiſche Vorſtellungsart von Wiederbelebung des Lei—

bes gerichtet. Daher redet er ſie hier an, da ſie ver—
warfen, was nur nach einer geweſſen Anſicht der Sa—
che verwerflich war, und ſie ahnliche Wunder, die Gott

in der Natur taglich thut, nicht bemerken.

Tu o omeigeis, æ Gobroierrœt, uv un æmoaun,

der Saanie, den du in die Erde ſtreueſt, kommt
nicht auf, wenn er nicht verfault und verweſet.

V. 37. 32. Kau omeigei  ro cuαα a. Wie
das Saamenkorn, das du ſaeſt, nicht die Aehre mit
ihrem Halme und den darinnen ſteckenden vielen Hor—

nern iſt, die aus demſelben heivorwächſt; eben ſo iſt
auch der Korper, der in die Erde gelegt wird, nicht
derſelbe Korper, der aus derſelben wieder hervorkommt.

Aber dieſer entſteht doch allemal aus jenem; iſt alſo
wenigſtens kein ganz fremder. oder umgeſchaffener,

Schulg Gott laßt aus den Saamenkorne, nachdem

es in der Erde ſeine außere Hulle abgeworfen hat, ei—

ne Pflanze entſtehen, die von dem Saamen ſehr ver—
ſchieden iſt; und die großte Mannigfaltigkeit iſt unter

den Pflanzen. Was nun jahrlich durch Gottes all—
machtige Kraft und wunderbar ordnende Weitheit an

ſo vielen Saamenkornern geſchieht, das kaun ja auch

nach der Analogie an unſerm todten Korper geichen-

hen. So wie in dem todten Saamenkorne, wennes
auch Jahre lang in der Scheune liegt, ein Lebens—

korn ſich erhalt, ſo kann ſich ja auch ein Theil unſers
Korpers erhalten, der durch den Zuſatz neuer Theile
zu einem neuen Korper heranwachſt, und mit der Seete
ſich verbindet. Die Sache iſt um nichts u glaubli—
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cher, als das, was taglich unbegreiflich und doch ge—

wiß vor unſern Augen ſich ereignet. Was der Scho—
pter an Pflanzen thut, das kann er auch an Nenſchen
thun, und nach dem Schluſſe vom Bleinern auf das
Großere iſt et nichts weniger als unerwartbar,,„Stolz.

Tuxvor nonnoy, merum granum; ein bloßes Korn;
t TVXο, zum Exempel, 1Cor. 14, 10.

V. 39 40. 41. Ou prba cugè  uurn cuęâ. non
omnia corpors ejusdem generis ſunt. Die Artgumen—
tation aber iſt: der Gott, welcher ſo verſchiedene Kor

per hervorgebracht hat, ſollte der nicht auch den Men—

ſchenkorper umwandeln konnen?

Aora iſt nicht blos Geſtalt, ſo viel alb eidog rn,
wie Grotius und Morus in diſlertat. ad t Cor. 15

35 55. Lipſ. 1782. will, ſondern Glanz, weil es
heißt: asne uαο diuο er docn. Die Sonne
ſcheint heller als der Mond, der Mond hat ein. glan—
denderes Licht als die Sterne, und von dieſen bertrifft

einer den andern an Lichtglanze.

Ovrio neœi a avcegα rur vengur, ſo wird es auch
bey der Auferſtehung der Codten ſeyn, es wird eine
Verſchiedenheit zwiſchen dem Korper vor der Auferſt?

hung, und zwiſchen dem neuen nach der Auferſtthung,
oder zwiſchen dem irdiſchen und himmliſchen ſeyn. Die

ſes iſt das tertium eomparationis. Denn es folgt die

Anwendung, ereiνα er ο, ſtatt puα Oα
rov arνανα, byα αανονr arußter, sr-
dokor acn tνα, duνοr uxοr, α-
nov. Ein verweslicher Leib wird in die Erde ge—
legt, aber es kommt hervot ein unverweslicher.
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Ein unanſehnlicher, ein herrlicher. Ein ſchwacher,
ein ſtarker, ein thieriſcher, ein geiſtiger. Tren-

oere iſt geſagt wegen des Gleichniſſes v. 36. 37.
Die vier Pradikate bezeichnen nicht ſowohl vier ver—

ſchiedene Eigenſchaften des kunftigen Korpers, als ſie
ſynonymiſch Schwache und Kraft, Sterblichkeit
und Unſterblichkeit ausdrucken. Voxmor, ein ani
maliſcher, ryerunnimor, wie er ſich fur einen ver
nunftigen Geiſt ſchickt.

V. zo. ZTage au diu, Dn da bey den Rabbi
nen, der aus Sleiſch und Blut beſtehende Korper.
Bauosir Ors, kann nicht in Gottes Reich kom
men. Da iſt es deutlich, daß Bacintin Oes die ewi
ge Seligkeit bezeichnet, kein ſinnliches Reich Gottes,
das der Meſſias auf Erden nach ſeiner zweyten An—

kunft errichten ſolle. Denn im zweyten Gliede ſteht

dafur ede n OÚ  aοαααα Aανα, und
die Todten werden verwandelt, und mit einem unſterb—

lichen Korper bekleidet.

V. 51. NMosnelov, res antea ineognita. Wir wer
den nicht alle ſterben, weil einige den jungſten Tag

erleben werden. Durch die erſte Petſon wir giebt
Paulus zu erkennen, daß er hoffte, er oder ſeine Zeit
genoſſen konnten den jungſten Tag noch erleben; aber

wir werden alle verwandelt werden. Was das
heiße, wird v. 53. erklart, der ſterbliche, ſchwache und

hinfallige Korper wird in einen unſterblichen verwan

delt. Ev arovu ic. momento et jaetu i. q. ev raxt.
Eur rn ſcoxαrn cunν yr, mit dem lihhten Poſau

nenſtoße, d. in wenn Gott das Zeichen zur Auferſte
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hung giebt. Das Gleichniß iſt hergendmmen von er—
nem Feldherrn, der zum Ausbrucht blaſen laßt. V. 3.

To Oαανο röuαα α a ααααν, i. q. Tu  ro
O Jαον να de αννÊr i a οαοον, nu
ro dunror ei a haαroVr, der verwesliche Körper
muß in einen unverweslichen, und der ſterbiiche
in einen unſterblichen verwandelt werden.

d. 57.
3) Wer ſteht auf?

Obgleich Paulus ſowohl i Cor. 15, 35 5. als
1Theſſ. 4, 15. 16. nur von verſtorbnen Chriſten re
det, welche von den Todten erweckt werden ſollen, wo

hin auch Phil. 3, 15. gehort, ſo iſt doch gewiß, daß
er annahm, daß alle Menſchen ohne Unterſchied neu—
belebt werden ſollen. Denn er lehrt, wie alle Men

ſchen durch Adam ſterben, ſo werden alle durch Chri—

ſtum lebendig gemacht, 1 Cor. 15, 22., und daß an
dieſem Tage des gerechten Gerichts Gottes den Bo

ſen ihr Urtheil angekundiget, und ſie zur daurenden
Strafe verurtheilt werden, Rom. 2,5 5. 2 Theſſ.

J, 8. 9.
Phil. z, 11. Jch achte es alles fur Nichts, um ihn
(Chriſtum) zu erkennen, und die Folgen ſeiner fufer
ſtehung, und bey einer Theunahme an ſeinem Leiden,

und Athulichkeit an ſeinen Werken, zur Auferſtehung

der Todten zu gelangen.

Anmerk.
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Anmerk. Gegen diejenigen, welche auf ihr iſraelitiſches

Hertommen und BVeſchneidung ſtolz waren, fährt er
an, daß er ſich zwar auch aller dieſer Vorzuge rüh—

men fonnte, aber er achte ſie fur nichts, wegen der
weit vorzuglichern E kennineß Chriſti, ja er habe al—

les hintangeſttzi und vernichtet, um Chriſtunt kennen

zu lernen, (rævra guvbanα Surcel 7 Mα ei To Ê
yain und die Kraft ſeiner Auferſtchung die uligen
Winkungen derſelben, welche Beruhigung ſi» veiſchaff,

weil ſie. uns auch von unſerer Auferſtehung uberzeugk.

Kou 7ny nonur, ac. eine außerſt harte Conſtructten, die

wol heißen ſollte: eirwe Tn otrewvio, rio r öνα
rer aur, oαον αννανν ri Sararin eur, Au
rævrnr 5. v. damit ich durch Theunahine an
ſeinen Leiden und Aehnlichkeit mit ſeinem TCode
auch zur Auferſtehung der Codien gelange.

Hier konnte es ſcheinen, als vbehauptete Paulut,
daß nur Chriſten, welche ahnliche Leiden, wit Chriſtus,
erdulden, von den Todten auferſtehen, andere Men—
ſchen aber, ſonderlich die Boſea, nicht. Das iſt atter
boch wol ſeine Meinung nicht. Denn ſonſt wurde er
mit ſich ſelbſt an andern Orten in klarem Widerſoprnche
ſtehen, wo er eine allgemeine Auferſtehung der Tod

ten lehrt,
Cor. 15, 22. Denn gleichwie durch Abam alle

ſterben, ſo werden auch durch Chriſtum alle wirder le

bendig gemacht werden. Er muß alſo Philipp. 3,
11. wol eine ſelige Aufeiſtehung im Sinne gehabt ha—

ben. Earos i. q. iva, wie Rom. i, 10. aarαναν
cig ri, etwas entgegen gehen, d. i. daſſeibige erlan

visl. Totol. d. N. T. 4. Band. Ce
au—



4374 Lehrbegriff Pauli.
gen. Schleußner: hac ſpe, ut conſequar atiquando
beatam e mortuiĩs reſurrectionenn

d. 58.
4) Durch wen und um weſſen willen ſie erweckt werden?

Richt nur iſt es der Meſſias, welcher die Tod—
ten erweckt, und zu dieſem feyerlichen Actus vom Him

mel auf die Erde zuruckkommt, Philipp. 3, 21., ſon
dern er iſt es auch, welchem alle Meniſchen ihre Wie—

derbelebung verdanken. Durch ihn und um ſeinet
willen werden ſie von den Todten erweckt, 1 Cor. 15,
22. Rom 5, 17. Es kommt daher Chriſto in An

ſehung der Auferſtehung nach dem pauliniſchen Lehr

begriffe ein dreyfaches Verdienſt zu: erſtens, daß er

ſie deutlicher gelehrt hat, à Timoth. 1, 10, zweytene,
daß er ſie zu Stande gebracht hat, und drittens auch

ſelbſt vollzieht. Er heißt daher der Ueberwinder des

Todes, 1 Cor. 15, 26. 55. 57.
uu

n

1) Philipp. z, ao. Unſer Beſtreben iſt nur auf den
Himmel gerichtet, von welchem wir auch den Etretter,
den Herrn Jeſum Chriſtum, erwarten, welcher unſern

ſchwachen Leib verwandeln wird, daß er ſeinem herr
lichen Leibe ahnlich werde.

Annierk. Chrlſtus iſts nach, dieſer Stelle, welcher die
Todten erweckt, und den hinfalligen ſterblichen Leib in

einen unſterblichen verwandelt. Chriſtus ſelbſt iſt mit
einem ſolchen Leibe begabt, und den Menſchen wird.er
einen dem feinigen ahnlichen Korper geben. Doun
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7y ræννÊνονο ſtatt rarenor, corpus fragile et ca-
dueum, em unanſehnlicher, ſchwacher Korper.
Loua rus dotns, ſtatt srdocor, ein ſchoner, herrli—

cher, ſturker Körper.

tCor. i, 2r. 22. Bleichwie durch einen Men
ſchen der Cod entſtanden iſt: alſo erfolgt auch durch

einen die Auferſtehung der Todten. Denn gleich
wie durch Adam alle ſterben, ſo werden ſie durch Chri—

um alle wieder lebendig gemacht werden.

nmerk. Ohne Zwang kann dieſes nicht anders erklart
werden, als: daß, wie Adams Sunde die Folge hatte,

daß alle Menſchen ſtarben, die Auferſtehung Chriſti
die Folge habe, daß alle neu belebt werden. Und dit

numliche Argumentation iſt in der oben erklatten Stel

le, Rom. 171
Verglichen Citmann progt. de reſurrectione mor-

tuorum, beneſicio Chriſti, Vitemb. 1779.

Viele wollen dieſes nicht ale eine bibliſche Lehre gel—

ten laſſen, e) weil ſonſt auch den Gottloſen, welche
zum Gerichte auferſtehen, die Auferſtehung als eine
Wohlthat Chriſti widetfuühre, fur welche ſie ddch keine

Wohlthat ſeyn kann, und h) weil nicht klar iſt, was
dann mit den Steelen der Menſchen geworden ſeyn

wurde, hutte Chriſtus nicht die Neubelebung der Lei—
ber uns erwörben. Waren ſie mit dem Leibe todt'ge—
blieben, wie ſteht es/dann mit ihrer griſtigen Ratur?
Waren ſte aber unſterbiich geweſen, und fahig einer

ewigen Gluckſeligkeit, wozu bedurfen ſie einer kunfti
gen Wiedervereinigung mit dem Leibe?

Ee a

E—
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Es iſt aber hier nicht ſowol davon die Rede, wat
ſich gegen dieſen Sotz einwenden läßt, als was denn

eigentlich Paulus gelehrr hat. Ungezwungen kann
man ſeine Worte nicht wohl anders deuter., als: die

Auferſtehung iſt eine Wohlthat dets Meſſiat, und ſle

gehort zu ſeinem Erlbſungtwerke. Es ware aber ſehr
falich geſchloſſen, oder ein hermeneutiſcher Kanon feſt
geſetzt, der ganz unrichtig iſt, und durch welchen Thede

logen vormals ſo viele gezwungent und unnaturliche

Schriftauslegungen hervorgebracht haben: eine L.hre,
gegen welche große Schwierigkeiten ſich hervorthun,

tann nicht von einem heiligen Schriſftſteller, und alſo
auch nicht von Paulus, gelehrt worden ſehn.

Außerdein aber, bleiben denn nicht auch die nämli
chen Schwierigkeiten, wenn die Auferſtehung eine Ver—

anſtaltung Gottes iſt, wie ſie es in jedem Falle ſeyn

muß?

3) 1 Cor. 15, 26. Als der letzte Feind wird beſiegt

J der Tod.
Anmerk. Karcagruuv, vi ſus privare, vincere,

V. 54. 55. 87. Wenn dieſer ſterbliche Leib in den
unſterblichen wird verwandelt ſeyn: da wird dann
eintreffen, was geſchrieben ſteht: der Tod iſt auf ewig

aufgehoben. Tod, wo iſt dein Gtachel, Todtenreich,
wo dein SGieg? Die Sunde wars, die mit ihrem Sta
chel todtlich verwundete, und was zur Gunde reizte,

war das Geſetz. Gott aber ſey Dank, der uns den
Gieg gegeben hat durch unſern Herrn Jeſum Chriſtum.
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Anmerk. Die Sielle iſt aus Jeſ. 25, 8., und iſt hier

nur Anwendung. nxdh mon vda, mit den LXX. im
piſſivo: ahblorpta, i e. abrogata, ſublata eſt mors in

perpetuum Ecg viaos iſt das hebt. nxoh.

Ksvroor Savantu  apu, die Sunde iſt die Ur—
ſache, daß der Tod uns mit ſeinem Stachel verwun—

det, d. i. durch die Sunde iſt der Tod in die Welt ge—
kommen, Rom. 5, 12. Der H biaer ſtelit ben Too
ale einen Jager vor, der Netze und Garne hat, Pſ. 18.

und die Rabbinen den Todesengel, mit Pfeilen be
5.
waffnot.

d' Soendei duranie aαοα  ronee, was te u
wirkſam machte, dozu reizte, iſt das moſaiſche Ge
ſetz. Dieſes hatte nicht nur nicht Kraft genug, die
Aus brucht der Sunde zu hemmen, ſondern veranlafite
darch ſeine Verbote wol auch, unſchu dig, Sunde, nach

dem Sathe: niümus in vetitum, Nom.7,7- 10. Daß
J

To bdezwungen iſt, verdanken wir Gott, der den 1

der o iSietg uns gab, durch Jeſum Chriſtum.

h. 59.
Gegner der Auſeiſtehungtlehre.

Deieie Auferſtehungslehre, welche das N. Teſt.

und Paulus vortragt, fand nicht nur unter griechi
ſchen. Philoſophen, Act. 17, 31. 32., ſondern auch

unter Chriſten, ſelbſt Gegner und Zweifler, 1 Cor.
5

15, 12., gegen welche Paulus ſie vertheidigt, und ſo l

wehl ihre Wahrhelt als Vernunftmaßigkeit zeigt, wenn
l

man nur die kraſſen phariſaiſchen Vorſtellungen da
J

J
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von abſondert. Hymenaus und Philetus glaubten,
die Auferſtehung der Todten ſeo ſchon geſchehen,

2 Timoth. 2, 18. Weahrſcheinlich muſſen ſie das
Wort Auferſtehuntg im allegoriſchen Sinne genom—
men, und eine moraliſche Wiederbelebung darun

ter verſtanden haben, wie Paulus ſelbſt dieſe Allegot

tie gebraucht, Rom. 6, 4. Eph. 5414.

Aet. 17, Zu za.“ Deswegen hat Gott einen Tag
beſtimmt, an welchem er nach Gerechtigkeit den Erd—
kreis durch einen Mann richten wird, den erdazu be

ſtimimt hat, welches er dadurch glaubwurdig machte,
Ddoß er ihn von den Todten ins Leben zuruckrief. Als
ſie von der Auferſtehung der Todten horten, verlach—

ten ihn einige; andere aber, ſprachen? wir wollen dich
ein auderesmol hieruber horen.

Anmerk. Zu Athen ſprach dieſes Paulus vor eyiturat
ſchen vnd ſtörſchen Philoſophen, wor man ſichenicht
wundern dart, wenn die erften uder die Aufarſtehungs

lehre bachten, denn ſie glaubten gar keine Unſterblich—
keit der Seele. Die Gvtker' dachten wol gemaßigten
uber Paulus .idre etwa eint Waedzerbelehung todter
Menſchen fur moglich hielten, und daher ſprachen, daß

ſee ihn wieder ein anderesmal horen wolltenn““

Den Eoleuraern glichen unter: ven Juden die Sad
ducer, welche Zleichfalle dit Kuferſtehung“ bai Tod

ten, und die Unſterblichkeit der Gorte leuguettn, Act

423, 9. Joſtrph. ae hell. jac. I. bi, o. d. Sa 14.  Vlvr
NAne re rev tancunn, Rau rat va adaun Tνα.

Rxei riα quα
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Wenn aber von Chriſto geprediget
en auferweckt ſey, wie ſas

daß eine Auferſtehung der

Cor. 15, LIa.
wird, daß er von den Todt
gen denn einige unter euch,

Todten unmoglich ſey?

Anmerk. Die  Gegner der Auferſtehungslehre zu Co
rinth konnen ſowol Judenchriſten geweſen ſeyn, die

vorher von Sadducärrn Bnterwieſen worden waren,
als auch Heidenchriſten, denen nach ihrer griechiſchen

Bildung dieſe Lehre anſloßig und unglaublich war,
weeit ſie nur die alt-judiſch-phariſaiſchen Vorſtellungen

davon hatten, daß der namliche irdiſche Leib mit allen

ſeinen Giiedtinaßen, Vorzugen und Fehlern, wieder le

bendig werden ſoll. Darum erklart ſie ihnen Paulut

virnunftiger.
 D.

2 Zimoth. 2, 17. 18. CMit ſolchen Leuten gieb dich
nicht ab,) zu welchen Hymenans und Philetus geho—

dex echten Lehre ſo weit abgewichen ſind,

daß ſie bebaupten. die Auferſtehung der Todten ſey

ſchon geſchehen, wodurch ſie den Glauben einiger wan,

kend macheni.
1

:Anmerk. Auch dieſer Humenaus und Philetus fanden
 Anſtoß in. der grobſunnlichen Auferſtehungs; Theorie
un der Phariſr, und weil ſie die feinere und vernunfti-

A oſtels Paulus nicht kannten, fielen ſie äuf

agere des Je“ d' E klarung die Auferſtehung ſey ſchon geſche

ie nr Jhen iſt nicht deutlich, wie ſie dieſes verſtanden
haben. Emweder mußten ſie eine Seelenwanderung

ſatulren wo vey ſeiner Geburt der Menſch wieder
eauſſtund. dine wghrſcheinlichtr erklartin ſiens von el
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ner moraliſchen Auferſtehung, von einer Veredlung des

Geiſtes und Herzens durchs Chriſtenthum.

d. Go.
Urtheile über die bibliſche Lehre pon  der. Auferſtehung

und dein Wiltgerichten“!

Jn der That hat auch die bibliſche Auferſtehungs
lehre ſelbſt in dem gemilderten Sinne, als ſie Pauius

vortragt, jederzeit viele Gegner und Zibeifler gefun
den, und die neueſten Theologen haben daher auge
fangen, ſie. nur als Vehikel der Unſterblichkeuvlehre

zu betrachten.

Wir wollen nur einige Schwierigkeiten, welche

dieſe Lehre drucken, beruhren, ihr Urſprung macht

ihre Wahrheit zwenfelhaft. Dien Juden  ſcheinen
die Auferſtehungslehte von den Perfern angenonimen

zu. haben, und die, welche ſie aufbeachkeit, wer ſie kiuch

waren, dadurch darauf gekommen zu feyn, daß man

eine Fortdauer des Menſchen ahndete, aber Fortdauer

der Srele ohne Leib ſich nicht denkenkonnte. Man
fil doher darauf, daß; wie Gott jahtlich die Natur
verjungere, et auch!den geſtoörbkrlkn Leib neu belcben

und verjungern knne. Sollte nuil' kine Huypotheſe,

vle zur Erklarung ber Moglichkeit her Fortbauer rtfun

den war, und die Unſterblichkeit der vam Korper ge

trennten Seele gefahrdet, hinterher wirklich als wahr
durch eine gbitliche Bffenbarung beſtätigt worden



ul. Anthropologie. 441
ſeyn? Sollten üicht vielmehr Jeſus und ſeine Apoſtel,

welche ſie unter den Juden fanden, und als eine Wir
kung des Meſſius beſchrieben fanden, ſie nur von die—
ſen aufgenommen, und entweder ohne weitere Pru

füng als wahr vorausgeſetzt oder ſich nur accommo
dirt haben?

2) Kann man auch gegen die Moglichkeit der
Arkerſtehung des Liben nach der feinern Erklarung,

die Paulus davon giebt, nichts Gegrundetes einwen

den, ſo bleiben doch noch eine Menge Fragen übrig,
deren: Beantwortung ſchwer, Zweifel, deren Loſung
nicht leicht iſt? Jn welchem Zuſtande befindet ſich un

terbeſſen :vet Geiſt? Jn Gebankenloſtgkeit und Be
taubung? Lebter denn mehr, wenn erkeine Kraft

dujn denken mehr hat? Oder er lebt und denke und
finlt poin denn nach Jahrhunderten und Jahrtau
ſenden ein neuer Korper, zu welcheun der vorige den

Sioff hergiebi Wonn eine Umwandlung dieſes irdi
ſchen in den himmliſchen und unſterblichen? Warum

erſt nnach ſo laugel Zeit; undricht gleich nach der Auf
loung dieſes irbiſchen: Korpers? Und wie kann der

Stoff, vom. diſchen Korper genonimen, Stoff zum
unſterblichen geben? Warum wird der Leib erweckt,

der keiner Jmputation fahig jſt?

 Unb z) beruht uicht die Lehre, wenigſtene bey

Paulo, auf einem or Wevden? Den Schaben,
wuithen Adan gebracht hat, erſetzt Chriſtus. Den
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Tod brachte Adam in die Welt; Chriſtus hebt ihn
auf, und bringt das Leben. Jener Satz iſt aber nur
aus einem philoſophiſchen Mythus genommen. Wir
wiſſen beſſer, daß der menſchliche Korper nicht ewig.
dauern kann, und daß er zur Verganglichkeit, wie
alles, geſchaffen war. Es kann freylich das conſequens

wahr ſeyn, wenn gleich das antecedens falſch iſt,

wofern es durch andere Grunde tgeſtutzt wilrb. Aber

aus dieſem Grunde kann es döch nicht fur wahr ge

halten werden.' n
odĩJ Rur bieſe Zweifel, die mir beyfallen, fuhre ich 14

an, und laſſe mehrere anderer gelehrter und redlicher

Zweifler als bekannt weg, von welchem manche nur

die phariſäiſche. Vorſtellungsart gegolten haben.

Dieſe und andere Zweifel haben denn äber ge J

matht, daß Manner, welche ſonſt die Bibeltehte
ſchatzten, dieſer Lehre elns gaug inbere minder auſida

Jbige Wendung zu geben verſuchteu.
1

Prieſtley ſuchte zu neweiſen. daß die Auferu
ſtehung unmittelbar nach dem Eade erfolge, in
brittiſchen Magazine, T. W. St. a Halle 173,
GS. 291.

Andere neuere und verehrungswilrdige Theolo

gen ſtellen die Auferſtehungslehre als Hulle der
Unſterblichkeitslehre vor. Man habe ſich in den
Zeiten Chriſti und der Adoſtehkeine. Fortdautn Irſ:



Jü.. Anthropologie. 443
Seele, ohne daß ſie einen Leib bewohne, denken kon—

nen. Wer gelehrt hatte, daß keine Neubelebung des
Korpers zu erwarten ſtunde, hatte auch die Hofſnung

der Unſterblichkeit wankend gemacht. Chriſtus und
feine Apoſtel mußten alſo die Auferſtehungslehre ſte—

hen Jaſſen, um.unter dieſer Hulle Glauben an Unſterb—

lichkeit zu befeſtigen. Deswegen wo er die Auferſte—
hung vertheidigt, nunmt er eigentlich die Unſterblich«
kagt ran Schutz, Matth. 22, Z1. Z2. Und Paulus

1-Cor. 13, 18. 19. 29232. Vergl. Eckermanns

compend. theol. chriſt. p. 173. Niemeyers popun—
lort. und, practiſche Theologie, S. 453. c. Des Cot
tes Auferſtehung der Todten nach der Lehre des N.

Teſt., S. 35. ac. Das Buch eines Anonymus: die
Kritik aller Offenbarung, S. izo. Der minder
gebildete Meuſch kann die Fortdauer ſeines Jch ſich

nicht anders denken, als unter der Geſtalt der Fort.
dauer deſſelben mit allen ſeinen gegenwartigen Beſtim

mungen. Die Offenbarung kann ihm dieſe Jdee in

die Geſtalt der Wiederauferſtehung kleiden, aber
ſig darf dieſe Bilder nichtgals objective Wahrheit aufa

ſtellen. Ammon de adumbrationis doetrinao de
animorum immortalitate a Jeſu Chriſto propoſittaa

praeſtantia, in ſeinen opuſe. iheol. Erl. 1793. gr. g.

J

Eben ſo. gerhalte et ſich init dem alleemeinen
Weltgeriehte. Wenn man auch zugiebt, was gelehrte

und beſcheidene Schriftausleger gern zugeſtehen, dah
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manche prophetiſche und judiſche Beſchreibungen nur

als Bilder aber nicht eigentlich zu erklaren ſeyen; daß
das Erſcheinen in den Wolken mit großer Kraft und

Herrlichkeit, und das Poſaunen des Erzengels, das
Stellen der Guten zur Rechten und der Bbſen zur

Unken und der formliche Gerichtsſpruch nichts als Bil

der von der Hoheit irdiſcher Konige, und von der—

Form menſchlicher Gerichte hergenommen ſind: ſo
bleiben doch noch genug Schwierigkeiten ubrig, durch

welche die Glaubwurdigkeit der Sache verhindert wird.

1) Wojzu ſoll ein ſolches allgemeines Schauſpiel gege
ben werden? Empfangen die Menſchen gleich nach

ihrem Tode, was ihre Thaten werth ſind, warum und
zu welchem Ende ſollen ſie erſt noch dereinſt dffentlich

gerichtet, und ein Endurtheil uber ſie gefall werden?
2) Und wie und auf welche Weiſe ſoll denn dieſes
Weltgericht gehalten werden? Wie laßt es ſich den
ken, daß Jeſus jeden einzelnen vor ſeinen Richterſtuhl

ziehe, und ein Urtheil uber ihn ſpreche Wie viele

Zeit wurde dazu erfordert werden Welcher Ort reicht
hin, alle die Neubelebten Efaſſen? Wie konnen ſie

die Stimme Chriſti horen? Dieſe und mehrere andere

Fragen, welche zu thun die Vernunft uns zwingt, kann
niemand loſen, und die dadurch angeztigten Schwie

rigkeiten bleiben, ſo lange man eine ſichtbare und feyer

liche Zukunft Chriſti zum Gerichte annimmt. z) Chri

ſtus ſcheint ſeine Zukunft als bald bevorſtehend ger

ſchildert zu haben, und von den Apoſteln iſt es gar
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kein Zweifel, daß ſie ſeine Ruckkehr auf die Erde und

die damit verbundene Neubelebung der Todten in den

nachſten Zeiten erwartet, ja gar gehofft haben, daß

ſie noch zu ihren Lebzeiten erfolgen konne. Schon

ſind nahe an 1800 Jahre verfloſſen, ſeitdem die Chri

ſten vergebens der Zukunft ihres Herrn entgegen ſa—

hen. Dieſes zeigt doch wol an, daß keine ſichtbare
Erſcheinung Chriſti zu erwarten ſey, ſondern daß Je—

ſus und die Avoſtel nur in der Bilderſprache der Pro
pheten geredet, und nach judiſchen Vorſtellungen ſich

bequemt haben, wobey ſie aber nichts anders andeu

ten wollten, als daß nach dieſem Leben Belohnutng
und Beſtrafung zu erwarten ſey.

„Hiermit ſehen wir zugleich, ſagt Herder von
der Auferſtehung, als Glaube, Geſchichte und Lehre,

Riga 1794, 8. P. 1o9., was ſeine Zukunft zum Welt
gerichte ſey; an eine judiſch- pharifaiſche kann nicht

mehr gedacht werden. Alle Bilder, die Chriſtus von
einer ſolchen, nach gewohnten Begriffen ſeiner Zeit,

aus der Sprache der Propheten, in Gleichnißreden
gebrauchte, hatte er auf allgemeine menſchliche und

moraliſche Zwecke angewendet; nicht zu einem großen

Gaſtmahle der Juden. Kraut und Unkraut ſoll mit
einander wachſen bis zur Erndte; alsdann wird der
getreue Knecht vom boſen Knechte geſondert, die Haus

haltung uberſehen, das geringſte Gute geſchatzt, der

Dienſt der Menſchlichkeit in ſeinen verborgenſten Wohl

—4
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thaten erkannt, und durch neuere hohere Thatigkeit

belohnt werden. So ſprach Jeſus auch in ſeinen
Gleichniſſen; wie elend ware es, wenn wir den Sinn

dieſer Gleichniſſe verkennend blos bey der Einkleidung
eines oder einiger derſelben ſtehen bieiben wollten?

Soll euch des Menſchen Sohn durchaus auf den
Wolken, auf einem naſſen Gerichtsſtuhle ſitzen, und
ſeine Engel als Gerichtsdiener müſſen vor ihm poſau

nen; ſo laſſet auch Schaafe und Bocke vor ſeinen
Thron treten, und der Konig, als Hirt, ſolche zur
Rechten und Linken ſondern. Wie klein und ſchimpf—
lich wird die Sprache der Propheten in ſolcher An

wendung! Aller Verbindung und geſunden Ausle—

gung vollig zuwider.

Jn der Sprache der Propheten iſt der Tag des
Herrn kein irdiſcher Tag; ſeine Erſcheinung und Ans
kunft iſt kein Kommen in einer Minute. Weltlaufe,

Revolutionen ſinds, Erfullungen ſeines Worts,
Entwickelungen ſeiner Rathſchluſſe. Dies iſt
der geſammte, unfehlbare, von allen Sprachverſtan-
digen anerkannte Sinn der Prophezeihungen; im
nruen Teſtamente können eben dieſelben Worte, aus
den Propheten genommen, keinen andern Sinn haben:

Und wie kann der Weltregierer anders kommen

und erſcheinen, als durch neue Vergnſtaltungen ſei,
nes Weltreichs? Jmmer wird geſchieden, immer gee

1
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lautert, Mal. 3, 2. 3. Jn mehrern Gleichniſſen ſagt
Chriſtus, daß man ſprechen werde: „er iſt noch nicht

da! er iſt fern!, Und ſiehe, er iſt da, er kommt!
Der immer war und iſt und ſeyn wird, der Herr, der

Allbeherrſcher.

So denten ſammtliche Apoſtel die Zukunft des
Herrn; alle aber ſprechen daruber in jdiſchen Bildern.

„Giebt es indeſſen ein Werk der Zeiten, das
die Vorſehung treibt und vollfuhret, ſo muß es, un—

ſerer Ausſicht nach, ein moraliſcher Plan, eine
Scheiduntz des Guten und Boſen, eine endli—
che Darſtellung des reinen Guten als eines gott

lichen Zweckes mit unſerm Geſchlechte ſeyn. Daß
eine ſolche Zeit erſcheine, iſt wunſchenswerth; das

Thriſtenthum lehrt ſie uns hoffen, und eine Zeitperio—

de des allgemeinen Rechts, der allgemeinen Bil—
ligkeit, und zwar nach der innigſten Regel der
Menſchheit glauben, Matth. 25, 14146.

Statt alſd die Moglichkeit einer ſolchen, Zeitpe
riode zu beſtreiten vder auszumalen, laſſet uns die

Erſcheinung derſelben vorbereiten und befordern. Oder

wrenn dieſes uber unſere Krafte geht, laſſet uns ſelbſt

doju bereitet wetden, und als thatige Haushalter im
Dienſte der Menſchheit auf des gerechteſten Tages An
kunft warten. Mogen die Zeiten ſich enden, wie ſie

ſollen, ihr Ende wollen wir nicht erleben. Unſern
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jungſien Tag aber, kennen wir; er iſt der letzte unſe

rer Tage.
Zu dieſer Meinung, daß Jeſus nut mit prophe

tiſchen Bildern geſprochen, und nach judiſch-phari

ſaiſchen Vorſtellungen ſich bequemt habe, iſt auch

Henke geneigt in ſeinen lineamemis inftitut. p. 157.
5. 1i4.: „Jam vero ſi pro eonceſſo ponamus, Ju-
daeos vaticiniorum quorundam, inprimis Jeſ. 6i, 17.

66, 22. Dan. 7, 13. 12, 2. Joel Cap. 2. et z. in-
terpretatione librorumque quorundam apoerypho-
rum auctoritate Jud. v. 13. deceptos,'exſpectaſie fu-

turum,. ut Meſſias norum rerum ordinem addueat,

ut mundus, qui nune eſt, intereat, Matth. 24. 3.2
atque ex ejus ruinis norum prodeat coelum novaque

terra, ut mortui omnes reſuſcitentur, Joan. 11, 24.
Aect. 24. 25., atque uns eum vivis juclicentur impii
omnes, Judirh. 16, 20. Matih. g. 29. deorum daemo-

numque eultores eum ipſis daemonibus ad aeternos

erueiatus condemnentur, populus Dei autem, pii
Meſſiae ſectatores, perpetua feſtarun. epularum hila-
ritate kruaniur, Luec. 14. 1 5.5 ſane non mirabimur,

Jeſum ut in aliis, ita in his quoque dignitatis et. pro-

rinciae, per populi opinionem Meſſise demandatas,
partibus, voluiſſe ſatisfacere eorum, qui illum ipſum

hac dignitate et provincis ornatum eſſe cenſerint,
exſpectationi, atque easdem fere rerum converſiones,

quas
j
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quas a Aleſſia aliquando edendas illi putarent, an-
nuneiaſſe, quum adeo, in promittendis magnis ho-
noribus et conviviis opiparis ad diſcipulorum ſuo-
rum deſideria elementer illum deſcenuiſſe, reperia-

mus, Luc. 22, 29.

Eckermann in Compendio theolos. ehriſt. theo-

reticae biblico hiſtoricae. Alton. 1791. 8. p 178.
J. 56.: etiam exſpectatione judicii imminentis, quae
Judaeorum omnium anmos tenebat, Apoſtoli ſa-
pientiſſime uſi ſunt, ut verae pietatis ſtudium omni-
bus efficaciſſime commendarent; atque judieium iſtud

iis verbis deſeripſerunt, quibus Chritius ipſe uti ſo-
lebat, et quibius Judaei aſſuevetant; v. e. Chriſtum
innumeris angelis cireumdatum in ſolio regio ſeſſu-

rum, in coeli nubibus venturum, et omnes homines
coram ejus tribunali comparituros eſſe dicunt, ut ju-
äicis ſententiam audiant.

Quibus verbis translatis haec ſententia ſubjecta
eſt: vitae futurae felicitas e vitae noſtrae in hae terra

peraetae ratione pendet, et omnes illi aeterna ſolute
ei beatitudine per Chriſtum potientur, qui fiduciam

ſuam in illo eollocarunt, illius exemplar ſequuti et

veram felieitatem ſectati ſunt; ſeu contra oinnes uli,

qui Chriſto eredere ae obedire neglexerunt, et ani-

mum ſuum vitiis ae flagitiis inquinaverunt, etiam
in vita fütura miſeri futuri ſunt.,

Viel. Theel. d. N. T 4. Band. Ff
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Vergl. auch Ebendeſſelben theol. Behttage,

2ter Band, ate Abh. uber die Begriffe vom Reiche
und der Wiederkunft Chriſti. Jngl. Ammons Ab
handl. uber die Aeußerungen Jeſu von ſeiner Wieder

kunft zum Weltgerichte, im neuen theol. Journal,
Illten Bds. Illtem St. S. 195. „Aus dieſer Un

terſuchung erhellet zur Genuge, daß wir, nach der
Aeußerung Jeſu, keinesweges berechtigt ſind, ſeine per

ſonliche Wiederkunft zu einem ſichtbaren Gerichte der
Erdbewohner zu dem Umfange des unbezweifelten chriſt

lichen Lehrſyſtems zu vechnen..

Die ſichtbare Majeſtat Jeſu, (apdw) von. der
ſeine Schuler ſprachen; der Thron, von zwolf Thro

nen der Apoſtel umgeben; das Engelchor; die Po
ſaune Jeſu und des Erzengels; das Stehen zur Rech
ten und Linken; das alles ſind Bilder, welchen in der
Geiſterwelt keine objective Realitat zugeſchrieben wer

den kann. Alle Verſuche, die Zeit und die Erſchei
nung des jungſten Tages zu beſtiminen, ſind bisher

verungluckſt. Jhn mit den vernunftigen Lehten auf
mehrere tauſend Jahre, oder, was gleich viel iſt, auf
eine unbeſtimmte Zeit hinauszuſetzen, durfte deswegen

bedenklich ſeyn, weil bis dorthin auch die Auferſte
hung der Todten anſtehen muſſe, eine Behauptung,
welche ſehr leicht zu der gefahrlichen und unvernunfti

gen Lehre wom Seelenſchlafe Veranlaſſung giebt, die
doch dem N. Teſt., nach welchem wir unmittelbar
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nach bdem Tode in einen neuen, unſerer Sittlicheeit

angemeſſenen, Wirkungskreis eintreten ſollen, (Matth.

22, 32. Luc. 16, 25. 23, 43246. Apoſtelgeſch 7,
59. 2 Cor. s, 8. Philipp. 1, 23.) geradezu entaegen
iſt. Wollie man ſich auch uber dieſe bedenklichen
Folgerungen hinwegſetzen, ſo wurde doch nicht abzuſe—

hen ſeyn, wie ein ſolches anthropomorphiſches Ge—
richt (judicium forenſe), wenn es nach den Geſetzen
des Raumes und der Zeit (z. B. durch das Aufſchla

gen der Bucher, Offenbar. 20, 12.) erfolgen ſollte,

jemals ein Ende nehmen würde? Wie auf unſerm
Planeten Raunt genug fur eine ſolche ungeheure Ber—
ſammlung porhanden feyn konne? Und wie uberhaupt
durch alle dieſe menſchliche Verkehrungen ein morali—
ſcher Endzweck zu.erreichen ſtehe, da die Gottheit dem

durch Strafexempel zu beſſernden Zuſchauer erſt einen

gewiſſen Grad von Allwiſſenheit verleihen müſſe, um
die Verbrechen optr Tugenden der zu Richtenden uber—

ſehen zu konnen? Beherzigen wir noch uberdies, daß

bie Apoſtei, was Eckermann (theol. Beytr. II. Bd.
41. St. S. atg. c.) eben ſo freymuthig als grundlich

gezeigt hat, die Wiederkunft Chriſti aut Erden zu er
leben glaubten, (Rom. 8, 19. 2 Cor. g, 3. 1 Tyeſſ.

4, 15. Jae. 5..7. 1Joh. 4, 17. 1 Petr. 1, 5.
Hebriro, 25.); ſo kann es kaum mehr zweifelhaft blei—

ben, daß außer der großen Wahrheit: „der Menſch
weiß bie Stunde des Weltgerichts eben ſo wenig, ais

ctc

 64 doi
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die Stunde ſeines Todes: er muß ſich alſo auf beides

durch einen heiligen Wandel vorbereiten, 2 Peir. 3,
11., nichts mit Zuverlaſſigkeit zu dem Umfange der
chriſtlichen Lehre von dem Gerichte Gottes durch Je
ſum gerechnet werden konne.

Siehe auch Tiemeyers populare und practiſche
Theologie, d. zor. Hennert uber die Accommoda

tionen im N. Teſt. S. 81284.

Was .iſt nun hieruber zu urtheilen?

Dieſe Anſicht der bibliſchen Lehre von der Auf
erſtehung der Todten und dem jungſten Gerichte iß der

chriſtlichen Religion keinesweges nachtheilig, und ſind

daher diejenigen Gelehrten nicht zu verketzern, welche

nach Grunden dieſe Lehren auf beſagte Weiſe darzu

ſtellen bemuht waren. Vielmehr raumten ſie, wenn
ſie Recht hatten, eine große Schwierigkeit weg, und
was nicht nur denkenden Mannern, ſondern auch
hundertmal gemeinen Leuten anſtoßig war, und Zwei

fel bey ihnen erregt hat. Das Dunkle, Schwie
rige wird dadurch gehoben, die wichtigſte Wahr
heit aber beſtatigt: daß der Menſth unſterblich iſt,
und ſeine kumftige Gluckſeligkeit oder Ungluckſelig

keit von ſeinem Tugendeifer oder Vernachlaſſigung
derſelben abhangt.

Aber es kann uns nicht ſowohl daran gelegen ſeyn,
wenn wir die reine Theorie der chriſtlichen Religion
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erforſchen wollen, wie man auf eine feine Art Dun
kelheiten und Schwierigkeiten heben wolle, als es uns
vielmehr darum zu thun ſeyn muß, was der wahre

Lehrbegriff des N. Teſt. ſeh. Erſt, wenn wir dieſen
erforſcht haben, mogen wir uberlegen, ob er in allen

Stucken der Vernunft annehmbar ſeh, oder ob er in
manchen noch eine Verbeſſerung und Vervollkomm

znung zulaſſe.

Was muſſen wir denn alſo J.) nach bibliſchen

Begriffen von der Auferſtehung der Codten ur
theilen?

Dasß nach der Lehre Jeſu und der Apoſtel,
vorzuglich Pauli, eine Neubelebung des Lei

bes kunftig bevorſtehe, aber nicht, daß die Todten
mit ihrem Fleiſci,e und Gebeine, wie ſolches in die Gruft

geſenket worden, ja ſelbſt mit ihren Kleidern, Mahl

zeichen und Leibesgebrechen, aufſtehen; daß, wenn ſie

außer Judaa begraben ſind, ſie unter der Erde ſich
dahin walzen, alsdann vom Meſſias geheilt, getrö—

ſtet, ergotzt oder zur Pein verdammt werden ſollen:
ſondern nach der beſſern Erklarung Pauli m Cor.

15, z1 c. und Chriſti, Matth. 22, 30.

Denn ſagt man, ſie haben ſich dieſes Ausdrucks
nur bedient, um die Unſterblichkeit der Seele damit

zu bezeichnen, weil man ſich damals keine Fortdauer

der Seele ohne die Hülle des Leibes denken konnzt;
ſo iſt letzteres erſtlich nicht ganz richtig. Denn aus
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dem Buche der Weisheit Cap. 2. ſieht man, daß auf
geklarte Juden ſich gar wohl eine unſterbliche Seele,
die mit keinem Korper bekleidet iſt, dachten. Dieſes

Buch wurde unter Juden geleſen, ganz unbekannt
konnte alſo die Jdee davon nicht ſeyn.

Geſetzt aber auch, Jeſus und die Apoſtel hiel—
ten es für nothwendig, ſich nach der phariſaiſchen Auf

erſtehungslehre zu bequemen, weil dieſe die ausgebrei

tetſte war: wozu hatte Paulus zweytens noöthig, zu
Athen vor Philoſophen, Stoikern. und Epicuraern; der

Auferſtehung der Todten und des Gerichts, welches
Gott an einem beſtimmten Tage durch Jeſum werde

vollziehen laſſen, zu gedenken, Act. 17, 31.?

Man bewundert ſonſt in dieſer Rede Pauli die
weiſe Aecommodation, mit welcher er ſich nach dem

Geſchmacke und der Denkungsart der Athenienſer be—

quemte. Hatte er nicht am meiſten Urſache gehapt,
das Gericht und die damit verbundene Auferweckung
der Todten zu ubergehen, das ja nur jüdiſche Bilder
waren, und nur von der Unſterblichkeit des Geiſtes zu

reden, mik welcher er doch nicht öare verlacht wor

den, wenn auch gleich die Epicuraer ihm wurden kei

nen Beyfall gegeben haben.

Daß aber Paulus vor griechiſchen Philoſophen
des Gerichts und der Auferſtehung gedachte, iſt nür

Mr Beweis, daß er dieſe Lehren ernſtlich glaubte.
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»Derittens zu Corinth hielten 1 Cor. 15, 12. ei

nige eine Neubelebung. des Korpers fur etwas un—

mogliches. Hier hatte Paulus die ſchonſte Gelegen
heit gehabt, dieſen denkenden Leuten ihre Zweifel auf

die beruhigendſte Art zu benehmen, wenn er geſagt

hatte, man habe ſich auch wirklich keine Wiederbele—

bung des Korpers zu denken. Dieſe ſinnliche Be
ſchreibung ſey nur für diejenigen beybehalten, welche

JFortbauer der Seele ohne Korper nicht denken konn
ten. Aber was thut er? Er beweiſet die Moglichkeit

der Neubelebung des Korpers, und ihre Vernunft—

maßigkeit, beſtreitet die grob-ſinnliche phariſaiſche
Vorſtellung davon, und giebt eine beſſere und mildere

Erklarung, zeigt, daß nicht dieſer irdiſche Körper
in ben Himmiel eingehen konne, aber doch ein aus
deſſen Grundſtoffe entwickelter neuer Leib. Hier kann

doch wol niemand auiders glauben, als daß er ſelbſt

von der Auferſtehung der Todten feſt uberzeugt war,

und duch andere davon uberfuühren wollte. Wenig
ſtens hatte Paulus recht gefliſſontlich ſeine Leſer und

Zuhorer in Jerthum gefuhrt, wenn er ihnen ſo weit,
laufig und ernſtlich vormachte, was er ſelbſt gar nicht,

oder in einem ganz andern Sinne, glaubte.

Veiertens, 1 Theſſ. 4, 15. 16. ſind viele bes:
trubt, weil ihre Verwandte vor der Ankunft des Welt
gerichts und der Auferſtehung der. Todten geſtorben
wartn, weil ſie in dem Wahne ſtanden, daß die, welche
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den jüngſten Tag erleben, einen Vorzug vor ihnen ha
ben wurden. Paulus troſtet und beruhiget ſie daruber,

wie denn? Ambeſten und am eingreifendſten wurde er

es doch gethan haben, wenn er ihnen begreiflich machte,

daß die Seelen der Abgeſchiebenen gleich vor Gottes

Gericht kommen, und die Todten ſelig ſind von dem
Augenblicke ihres Todes an, daß Körperbelebung und

An.kunft Chriſti nur Bilder jener geiſtigen Wahrheiten
ſind. Aber nein, er ſagt nur, daß die Lebendigen kei
nen Vorzug vor den Todten haben werden, und be

ſtatigt ſie in threm Glauben an die Auferſtehung, in
dem er verſichert, daß die Korper Aller verwandelt
werden muſſen.

Wer eine Lehre auseinander ſetzt, beweiſet, ver
theidigt, Einwurfe beantwortet, der hat ſie ernſtlich

vorgetragen, oder er iſt ein muthwilliger Jrrlehrer.

Die Urtheile Jelu uber dieſe Materie, ſiehe Il. Theil
der bibl. Theol. N. Teſt. d. 40.

1h) Und wie iſts mit der wctgaoue as Xiss?
Wird es eine ſichtbare Erſcheinung ſeyn, oder iſt es
nur Bild der kunftigen Belohnung und Strafe?

Was die Meinung Jeſu hieruber war, ſiehe
J. 22. 23. des erſten Theils der bibl. Jheologie des

N. Teſt.

Wwas den Apoſtel Paulus anbelantjt, ſo
war dieſer gewiß uberzeugt, daß Jeſus ſichtbar
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erſcheinen, die Todten erwecken und richten
werde. Nicht zwar, als ob er alle die budlichen
Ausdrucke, welche er davon gebraucht, wortlich ver

ſtanden. Was vom menſchlichen Foro hergenommen

war, Tribunal, Gerichtsbeyſitzer, das Poſaunen etc.
war gewiß auch nur Bild und Gleichniß. Aber doß
er eine ſichtbare Wiederkunft Chriſti zur Todtenerwe

ckung und Gericht geglaubt habe, iſt mir aus ſeinen

Aeußerungen 1 Theſſ. 4, 15. 16. und 2 Theſſ. 2, 1. tc.

gewiß Die Gemuther der Chriſten wurden angülich

uüber die Zukunft des Herrn, wol nicht, weil ſie die
baldige Ankunft furchteten, ſondern weil ſie ſein Zo—

gern ſich nicht erklaren konnten. Und was erwiedeet

Prulus? Hier hatte er doch ihre Zweifel am ſiche: nen

niederſchlagen konnen, wenn er ſie uber ſeine anhet

Meinung von der eααα Chriſti aufgeklart, und
ihnen zu verſtehen gegeben hatte, daß ihr Todestag
ihr jungſter Tas ſey, wo Chriſtus nach ihren Tha—
ten ſie richten werde. Die Erwartungen einer ſichtba

ren Zukunft des Meſſias waren judiſche Bilder, deren

wahren Sinn die renen faſſen mußten. Das.thut
er aber nicht, ſondern er beſtartt ſie durch die Beleh

rung, die Zukunft Chriſti wiſſe kein Menſch, nur ſo
viel konne er behaupten, ſo ſchnell muſſe ſie nicht er
wartet werden, weil vorher noch ein großer Abfall ge

ſchehen, Antichriſten aufſtehen mußten. Kann derje—
nige ſo ſprechen von der Zukunft des Herrn, dem ſie

nur als Verſinnlichnng des Satzes: Gott wird einen
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jeglichen zu Gericht ziehen uber alles, was er auf Er
den gethan hat, es ſey Gutes oder. Boſes, aufſtellt,
und nach judiſch-meſſianiſchen Jdeen, aufſtellt? Nahrt
er nicht auf alle Zeiten unter Chriſten die Hoffnung,

daß Chriſtus kommen werde vom Himmel,, zu richten
die Lebendigen und die Todten? Und wenn die. Chri—
ſten aller Zeit dieſe Hoffnung nahrten, ſind nicht Je—

ſus und die Apoſtel durch die Art, wie ſie ſich daruber

ansdruückten, daran Schuld Paulus muß eine ſichte
bare Zukunft des Herrn geglaubt haben, das geſteht

ſelbſt Herder in ſeinem Buche von der Auferſtehung,
S. 114.: „Paulus, der Chriſtum ſelhſt nicht gekannt
hatte, blieb naturlich den Begrifſen ſeiner Erziehung,

den phariſaiſchen Meinungen, mehr als andere zuge—
than, obh er ſie gleich auch nach dem empfangenen

Sinne des Chriſtenthums anwendet. Es kann nicht
geleugnet werden, daß er eine nahe, ſichtbare Zu

kunft Jeſu Chriſti, als die Offenbarung und Ent—
wickelung ſeines Reichs, glaubte, Apoſielgeſch, 17, 31.

Ronn 2,5212. 8, 18. 1 Cor. zZ, 13 15. 44 5.
5,5. 6,3. 15, 32558. 2 Cor. 5, 12 10. Phil. 1,
6. 3, 20. 21. Col. 3,4. 1 Theſſ. 1410. 2, 19.
4, 13017. 2 Theſſ. 1,71 10. 2, 1. c. 1. Timoth. 6,
14. Tit. Z, 13. Petrus erfreuet ſich auch der Selige

keit, die zubereitet iſt, daß ſie offenbar werde zur letzten

Zeit, wenn Jeſus Chriſtus offenbart wurde, 1 Petr.
1, 569. Er fuhret ſchon Spotter an, die da ſagten:
Wo iſt die Verheißung ſeiner Zukunft? und ſucht
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ſeine Glaubigen uber die Verzogerung dieſes Tags zu

beruhigen, 2 Petr. 3, 32 15., Weas ſich aus Act.
17, 31. ſchließen laßt, iſt ſchon oben gefagt worden.

Nun mag es denn ſeyn, daß Auferſtehung und

Weltgericht, mit einer ſichtbaren Zukunft Chriſti ver
bunden, bibliſche Lehren des N. Teſt. ſind. Was ſoll
man denn aber davon halten? Muß man ſie als ſchwar

meriſche Jdeen, die aus den judiſch-meſſianiſchen Hoff

nungen entſtanden ſind, und welche ſchon die Zeu als

betriegeriſche Hoffnungen kenntlich gemacht hat, ver—

werfen, oder ſie ferner glauben und hoffen?

Glauben und hofſen, was kann der anders,
welcher Jeſum fur einen untrieglichen Religionslehrer

von Gott geſandt halt? Und wer will auch uüber die

unbekannte Zukunft, und uber das, was Gott herbey
zuführen beſchloſſen hat, abſprechend entſcheiden?

Aber die obigen Schwierigkeiten, machen die nicht

den Glauben wankend und die Hoffnung ſinkend?

Sie laſſen ſich zum Theil heben. Bey der Aufer—
ſtehung ald num 1) wie, wenn jene alten Weiſen, die

zuerſt eine Wiederbelebung der Todten ahndeten, wirk—

lich die Wahrheit getrofſen hatten, daß die Seele oh

ne eine korperliche Hulle ſich nicht weiter ausbilden und

vervollkommnen konnte? Chriſtus und die Apoſtel

beſtatigen dieſe Meinung durchaus dadurch,
daß ſie die Vergeltung nie von der Zeit des
Scheidens der Seele vom leibe, ſondern von
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der Erſcheinung Chriſti und von der Todeser
weckung anfanggen. Dasr mreuue iſt zu Gott uber

gegangen, iſt bey Chriſto, entkleidet vom Bor
per; aber in weichem Zuſtande, beſtimmen ſie
nirgends.

Hiemit iſt ſchon ein Theil von num. 2 beantwor

tet: „Warum erſt nach ſo langer Zeit? Warum har
ren die Vater Jahrtauſende Das bleibt Gott an
heimgeſiellt, doch konnen wir darum nicht die Sachr
ableugnen. „Wie kann der Srtoff, vom ſterblichen
Korper genommen, in einen unſterblichen umgewandelt
werd n?., Der Gott, der alles ſchuf, wird auch

dieſes vermogen. Ad num. Z) iſt eine Vergleichung,

di nicht zu weit ausgedehnt werden darf, und ad ca-

ptum ingenii judaiei.

Jn Anſehung des Weltgerichts bemerken wir ad

num. 1) was bleibt für ein Spectakel, wenn du Bild
und Gleichniß wegnimmſt? Die Todten erwachen, und

jeder empfangt, was ſeine Thaten weuh ſind.War
um ſie ſo ſpat ſollen gerichtet werden?, Well ſie vor
ber noch nicht gerichtet ſind. Ad num. 2) uberlaß alle

dieſe Fragen Neugierigen, ſie fruchten nicht, und kon

nen zum Theil nur von dem gemacht werden, der Bild

und Gleichniß nicht abſondert. Ad num. 3) Jeſus
und die Apoſtel lehren: Zeit und Stunde hat der B
ter ſeiner Macht vorbehalten. Hofften ſie, daß dieſe
GStunde bald ſchlagen werde, ſo war es ihre Privat
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meinung, die aus dem heißen Wunſche ihres Herzens

ſich entſpann. Sie geſtanden ja ubrigens, ſie wüß

ten die Stunde nicht. Lebten ſie jetzt wieder auf, ſo
erkenneten ſie, daß hierinnen ihre Meinung irrig war.

„Aber es bleiben noch Zweifel und Dunkelhei—
ten?, wer wollte das leugnen?

Avyemnroi, vvr rexvie Ots eouev, acu aν α
iegòn, ri robο.

Reſultate.
J.) Jn der Hauptſache ſtimmt Paulus mit der chriſtli

chen Religionetheorie in den Evangeliſten uberein Jn
ſeinen Jdeen uber Chriſtus ſtimmt er am meiſten mit

Johannes uberein. Er iſt ihm Bild Gottes, Gott
ahnlich, und ſollte die andere angefuhtte Erklarung

wahr ſeyn, (welches uns nicht dunkt, ſo hat der
ri ODis praexiſtirt, und die Welt iſt durck ihn geſchaf
fen, wie durch den Royos beym Johannes, mit wel

chem dann ſeine Jdeen einerley ſind.

11) Mehr gehoben, erläutert, entwickelt und auf die ver—

ſchiedenſte Weiſe dargeſtellt wurde von ihm

D baß pas Reich Ch iſti ein moraliſches Gottesreich

aukt Erden, und ein Reich der Herruichkeit in der zu
kuftigen unſichtbaren Welt ſey.

b) Daß das moſaiſche Geſetz als eine unvolllommene
pabagogiſche Anſtalt zur Erziehung des Menſchenge-—

ſchlechts abgeſchafft ſey, und Chriſten ſchlechterdings
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nicht zur Beobachtung deſſelben verpflichtet werden

konnten. Durch dieſe Lehre hat ſich Paulus ein
Hauptverdienſt um das Chriſtenthum erworben.
Ohne ihn waren wir chriſtliche Juden, die Chriſten
eine judiſche Secte, die ſich nicht getrennt hatte von

der Synagoge und der Religion des Buchſtabens,

die Geiſt und Herz todtet.

c) Daß Heiden, die zum Cbriſtianismus ubergehen,
gleiche Rechte mit den Juden haben. Gott will,
daß allen Menſchen geholfen werde, und daß ſie alle

zur Erkenntniß der Wahrheit gelangen. Er war
der Heidenapoſtel.

d) Die Lehre von der Begnadigung der Menſchen
durch Chriſtum, oder der Vergebung der Sunden,
um des Todes Jeſu willen, iſt von ihm am ofter

ſten, am weitläuftigſten behandelt, und wat in den
drey erſten Evangeliſten nur ſchwach angedeutet,

auch beym Evangeliſten Johannes noch dunkler he
ruhrt iſt, iſt von ihm commentirt, gegen Einwen
dungen vertheidigt, fruchtbar angewendet und ge

gen Mißbrauch geſichert worden. Jn ſeinen Schrif—
ten iſt ſedes dieſetr doetrind

e) Die Sunde hat aus dem Korper, d. i. der ſinnli
chen Natur des Menſchen, ihren Urſprung.

1) Der Einweihungtceremonie der Taufe ſuchte er
mehr eine moraliſche Deutung und Wirkung zu

verſchaffen.

ni.) Denn Paulus eigenthumliche Meinungen ſind:

2) die Hoffniung einer allgemeintn Heidenbekehrung
4
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b) die vernunftmäßige Erklärung der Auferſteküng

der Todten, die der grob- ſinnlichen phariſaiſchen
entgegengeſetzt iſt.

c) eine harter ausgedruckte Meinung uber die gottli—

che Pradeſtination, die aber aut ſchon altern heb ai
ſchen: Begriffen entſprungen iſt.

ch) Daß er Chriſti Zukunft vielleicht noch zu erleben
hoffte, doch aber durchaus nichts beſtimmen wollte.

e) Daß er keine Gehenna und holliſchts Feuer kannte.

t) Daß das Hiſtoriſche von Chriſto wichtige Glau—
bensartikel enthalte,  Timoth. 3, 16.

5 Daß er ſeine haufigen Ekſtaſen als Viſionat fur

gottlich halt. (War er Epilepticus?)

IV.) Als unrichtiger ſcheinende Meinungen, bey welchen

man entweder eine Accommodation oder Perfectibilttat
annehmen mochte, hat er mit den ubrigen gemein

a) daß in den Propheten ſpecielle Weiſſagungen von
Jeſu Leben, Leiden, Sterben ſtehtn, und daß Chri—

ſtue der Zwerk!und: der einzige Geſichtspunkt der
alten Propheten war.

b) Daß er bas ulte Teſt. myſtiſch-allegoriſch erklart

und anwendet. und daher Beweiſe gibt, die fur uns
V.. nichts beweiſen. Ueberhaupt: viele argumenta aur7

auv Sgenror gebraucht, das zu ſeiner Lehrmethode zu

rechnen iſt.
c) Daß er Satans Macht weit ausdehnt, und al—

ies moraliſch Boſe fur eine Wirkung deſſelben holt.
d) Von Engeln, wiewol ſeltener, nach judiſcher Da—

monologie ſigicht, und

e) die künftigen Strafen der Boſen gleich ewig nennt,
wie den Vergeltungezuſtand der Guten.
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V.) Akmeichungen vom kirchlichen Syſteme

a) daß Cheoiſtut Gott untergeordnet und geringer iſt
ols der Vater, daß nur ein einziger Gott uno Mitt
ler zwiſchen Gott und den Menſchen ſey, mithin
keine Trinitat es gebe, ſteht deutlich bey ihm fur
jeden geſchrieben, der nicht vom Kirchenglauben ver

blendete Augen hat.

b) Daß es kein Ebenbild Gottet und keine Erbſunde
im kirchlichen Verſtande gibt, ſondern die Sundlich
keit dem Menſchen anklebe, vermoge ſeiner ſinnli

chen Natur, worin die Philoſophen mit ihm uber

einſtimmen. 4

e) Daß nicht die Sunde Abams allen Menſchen im
putirt werde, ſondern daß ſie ſelbſt alle ſterben, weil

ſie alle ſundigen.
d) Daß er keine ſtellvertretende obedientiam Chriſti

activam lehrt,
e) vielleicht nicht einmal ſtellvertretende keiden. Doch

dieſes iſt nicht gewiß.
f) Daß an keine praelentiam ſubſtantialem corporim et

ſanguinis Chriſti in S. C. ju denken ſey.
5) Daß et nicht, nach dem Symdolum, eine Aufer

ſtehung des Fieiſches, d. i. unſers irdiſchen Kor
pers mit Haut und Knochen, Fleiſch und allen Glied

maß en, gibi.

J
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